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VORWORT

»Was wollen diese Blatter?" -  Diese Frage wird bei ihrem Er­
scheinen gestellt werden, und deshalb ist es notwendig, vorerst 
ihren Zweck in kurzen Worten darzulegen.

Die »Landsberger Geschichtsblätter" wollen das allgemeine Inter­
esse für die Geschichte von Stadt und Bezirk wachrufen und for­
dern. -  Sie wollen uns den Boden, auf dem wir stehen, die Gegend, 
welche steh um uns ausbreitet, durch genaue Kenntnis lieb und wert 
machen. -  Sie wollen auf überkommene Denkmale der Kunst und 
des Gewerbefleißes hinweisen, sie beschreiben und schildern, damit 
wir an ihnen Sinn und Art der Väter erkennen, ihr Schaffen ver­
stehen und würdigen und daran lernen. -

Sie wollen von merkwürdigen Begebenheiten, Orten und Personen 
erzählen, Sagen und Spruche verzeichnen, Sitten und Gebrauche 
schildern. -  Sie wollen aber auch über bemerkenswerte Ereignisse 
der Gegenwart berichten und dieselben für die Zukunft registrie­
ren . .

Mit diesen Worten ließ der Begründer der »Landsberger Geschichts­
blätter", Johann Josef Schober, vor 70 Jahren seine ersten Blatter 
in Stadt und Land hinausflattern, wo sie viele Freunde gefunden 
haben. So möge auch dieses Bändchen, das als Sonderdruck zum 
heurigen Ruethenfest erscheint, interessierte Leser finden. Der 
Stadt Landsberg am Lech, den einzelnen Gemeinden des Landkrei­
ses und allen Mitgliedern des Historischen Vereines sei an dieser 
Stelle herzlicher Dank dafür gesagt, daß sie durch ihre Mitglieds- 
beiträge diese Schrift ermöglichen.

Landsberg, im Juli 1973
Anton Huber



Landsberg am Lech im Dreißigjährigen Krieg
V o n  E r n s t  V o g t

Die unheilvolle Entwicklung des 
D reißigjährigen Krieges (1618—1648) 
lag in e rs te r Linie in dem unversöhn­
lichen Gegensatz zwischen K atho li­
ken und P ro testan ten  Zahlreiche R e­
ligionskriege in diesen Jah ren  fü h r­
ten  schließlich zu L andereroberung 
und zu einer A bwehr des eu ro ­
päischen Übergewichts der H absbur­
ger M onarchie Greuel und Schrecken 
w aren die Folgen

Mit der Landung der Schweden 
un te r ihrem  großen M ilitargenie, 
König G ustav Adolf, bei Usedom 
1630 begann der d ritte  A bschnitt des 
30jahngen Krieges, genannt der 
schwedisch-deutsche Krieg 1630 bis 
1635. G ustav Adolfs Siegeszug e r ­
streckte sich m it abwechselndem 
Kriegsglück über ganz N orddeutsch­
land bis in unsere Gegend, wobei 
ihm  seine tüchtigen G enerale Horn 
und sp ä te r W rangel u. a ta tk rä ftig  
beistanden. Auf der G egenseite s ta n ­
den der gleichfalls kriegserfahrene 
ligistische H eerführer Tilly, K urfü rst 
M axim ilian, der berühm te w affen ­
erprobte  A lbrecht von W allenstein 
(W aldstein), ab 1645 der F ü h rer der 
Bayern G eneral Mercy auf dem 
Kriegszug. Sogar die Franzosen 
mischten sich un te r T urenne und 
Cond6 un te r die kriegführenden  Vol­
ker

Ü berall wichen die K aiserlichen 
(katholische Seite) vor G ustav Adolf 
(protestantische Seite) zurück. Ehe 
er aber das wichtige M agdeburg e r ­
reichen konnte, w ar es T illy gelun­
gen, am 20. Mai 1631 diese S tad t im 
S turm e zu nehm en.

Beschaffenheit und Ausrüstung 
der Heere

D am it sich die Leser einen Begriff 
machen können, wie diese H eere aus­
sahen, ih re Kampfweise und ih r Be­
tragen dam als war, müssen w ir uns 
zunächst mit ihnen befassen-

K aiserliches Heer Offiziere w u r­
den m eistens n u r „gebürtige U n te r­
tanen", vorzugsweise der R itterstand

und Adelige, auch nichtkatholische 
H erren ln  der Auslese entschieden- 
Tapferkeit, K riegserfahrung „und 
auch persönlich bei der Soldateska 
effek tiom erte Offiziere" die auch bei 
der E inbringung der K ontributionen 
(K riegssteuern, Raubgelder') es nicht 
fehlen lassen w erden. F uhrcrquah tä - 
ten und berufliche Bew ahrung stan ­
den im V ordergrund.

Fußvolk (Infanterie)* Das Fußvolk 
w ar in  R egim enter und diese in 
Fähnlein (Kompanien) eingeteilt 
U nterabteilungen der Kompanien 
w urden Züge und Rotten genannt 
Es gab P ikeniere (Doppelsöldner) 
und M usketiere. Noch bis 1645 sah 
so ein „Haufen" folgenderm aßen au s­
ein bestim m tes bayerisches Regiment 
zahlte 534 Deutsche, 218 Italiener, 
15 Franzosen, 24 Lothringer, 43 B ur­
gunder, 26 Griechen, 54 Polen, 5 Un­
garn, 51 Capoleten, 2 K roaten, 1 I r ­
länder, 11 Spanier, 1 Sizilianer, 2 
Schottländer, 14 Böhmen, 15 Türken 
und 18 D alm atier Neben einem De­
gen (Pallasch), trug  der In fan terist 
eine sog Hakenbüchse, d. h das 
schwere Infanteriegew ehr, es mußte 
beim Schuß auf eine Eisenstange m it 
einem  A uffanghaken gestutzt w er­
den. G ustav Adolf und auch die K ai­
serlichen h a tten  spater ein leichteres 
G ew ehr eingefuhrt, das die H aken­
stange en tbehrte , also „M uskete oh­
ne Gabel" i J. 1631.

Bei der W erbung von Rekruten 
nahm  m an die k räftigsten  aber auch 
verw egensten Burschen Eine „Vor­
strafenliste" h inderte  durchaus nicht 
zum E in tritt in  das Heer. Elemente 
kam en da zusamm en, daß einem 
grausen konnte D afür w ar auch die 
Disziplin äußerst streng, wenngleich 
im 30jähngen K rieg den Soldaten im 
P lündern  und S tehlen große F reiheit 
gelassen w urde, und zw ar das auf 
beiden Seiten. (Feind und F reund’).

Um auf die „Fähnlein" zuruckzu- 
kom m en sind uns aus dem Land­
gericht Landsberg folgende Auf-
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Schreibungen aus den angegebenen 
Ja h re n  erha lten  geblieben:
1622.
205 D oppelsöldner m it langen Spie­

ßen
25 H ellebarden 

5 Schlachtschw erter 
5 R unddartschiere 

130 M usketiere (dazu Gabel, P u lver­
flasche, W ischer u sw )

93 Schützen
zusam m en 463 Mann.

1641:
5 R unddartschiere 
5 Schlachtschw erter 

25 H ellebarden 
205 lange Spieße 
130 M usketen (wie obenl)
93 Schützen

zusam m en 463 Mann 
(Die Feuerw irkung und G enauigkeit 
der M uskete w ar gering)

An Fam ilien, deren E rnäh rer zum 
Teil vom H eeresdienst betroffen  w a­
ren, befanden sich im Landgericht 
Landsberg folgende.

2357 genchtige 
2505 hofm arkische 
zusam m en 4862
Die Zusam m enfassung einer F or­

m ation w urde je  nach Rang „O bri­
s ten - oder H auptleu t-S taat"  genannt, 
w as w ohl heute als „M ilitaretat" zu 
übersetzen  ist E r reichte vom Offi­
zier, T raban ten , Feldscherer, Scharf­
richter, L eutnant, Feldwaibel bis 
zum  H urenw aibel, welch le tzterer die 
dem  Troß folgenden Ehefrauen und 
D irnen zu betreuen  und beaufsich­
tigen h a tte  Der heutige „Feldwebel" 
ist der ehrsam e Nachfolger dieser 
ehem als etw as anrüchigen M ilitar- 
d ienstrange

R eiterei. Sie bestand aus K ürassie­
ren  (Panzerreitern), A rkebusieren 
(Scharfschützen), D ragonern und 
K roaten  und w ar gleichfalls in Kom­
panien  eingeteilt Jede Kompanie 
füh rte  verschiedenfarbige Rocke 
(blaue, gelbe, w eiße u a ). Im  Jah re  
1610 h a tte  die Liga ein Regim ent m it 
1000 P ferden  in ih rem  Dienst, bald 
w urden  es m ehr an K ürassieren und 
A rkebusieren. Die übrigen zahlrei­
chen R eiterreg im enter zahlten in der

Regel 350—500—1100 M ann In Bay­
ern  w aren  um  das J a h r  1620 3400 
K ürassiere, 2100 A rkebusiere, bis 
1640 noch w esentlich m ehr angew or­
ben w orden.

Die katholische Liga ta t das glei­
che. Es w ar die Zeit des Beginns der 
großen R eiterregim enter, der sog 
M assen-K avallene

A rtillerie- Bei der H erstellung der 
K anonenrohre spielte vielfach die 
Erfindungsgabe der berühm ten  Büch­
senm acher m it Sie w urden durch 
diese Fachleute oftm als schon ver­
ziert und die K anonen trugen a lle r­
lei hübsche Nam en Eine von ihnen 
hieß „w ilder M ann", eine andere 
„wilde F rau", auch W appen und In­
schriften w aren zu sehen Man un­
terschied schw ere und leichte Ge­
schütze, K arthaunen , Schlangen, Sin­
gerinnen, Falkonen, einfache und 
doppelte Falkonets, Scharfedinls, 
Boiler, H aubitzen, S türzenbecher u. a 
Geschossen w urde m it Eisen- und 
S teinkugeln  im G ewichte von 60—25 
Pfund, bei leichten Geschützen von 
’/4 bis 12 Pfund. D aneben gab es auch 
G ranaten  von p rim itiver Beschaffen­
heit, die zur B randlegung von H äu­
sern  d ienten Die Reichweite einer 
abgeschossenen Kugel betrug  etwa 
600—1000 Schritte

Der „A rtilleriestaat" h a tte  in der 
Regel einen Troß von durchschnitt­
lich zweim al 600 großen und 400 klei­
nen K ugeln in  zahlreichen schw er­
beladenen W agen. Dabei w aren viele 
Z entner Pulver, L unten  u a mitzu­
schleppen. Auch Tausende von Mus­
ketenkugeln  und S tu rm leitern  w ur­
den bei manchen T ruppen  m itgefuhrt

So h a t anscheinend auch Lands­
berg eine kleine A rtillerie  un te rh a l­
ten, denn bei d er E roberung dieser 
Festung am 28 D ezem ber 1632 durch 
die Schweden fand m an 1 Falkone 
(6 Pfund) m it ku rbayr. W appen, 1 
solche fü r 4-P fund-K ugeln , 1 doppelt 
Falkonet m it kaiserl W appen zu 2 
Pfund, 1 doppelt Falkonet m it H er­
zog A lbrcchts von B ayern Wappen 
zu 2 Pfund und ein  m etallenes Bock- 
stücklein zu 3A Pfund M unition D ar­
über h inaus kam en noch 26 m etal­
lene D oppelhaken, 12 eiserne Dop­
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pelhaken fü r M usketen, 7 „Orgel- 
D affeln", jede m it 9 M usketenläufen,
I „Orgel-Daffel" m it 5 D oppelhaken, 
200 M usketen, xh  Tonne Fußangeln,
II Z entner Pulver, 60 Z entner Lun­
ten usw  zum Vorschein

Die kurfu rstl. bayerische A rtillerie 
zählte in  ihrem  „Regim entsstaat" 
auch techn. Personal, im übrigen w a­
ren alle D ienstränge vom O bristen, 
Kommissar, Zeugleutnant, K aplan, 
S tückhauptleuten, G eschirrm eister, 
Schanzhauptm ann, Furier, Feldscher, 
Pontonierm eister, Roßarzt, Leutnant, 
W agner- und Schmiedegesellen, Zim­
mergesellen, und viele andere bis 
herun te r zum „Kommißmetzger" v er­
treten

Die Feldbefestigung sahen w eit­
verzw eigte Feldschanzen en tw eder 
von bloßer Erde m it Flechtw erk oder 
von Erde und Rasen vor ö f te r  w ur­
den sie mit fichtenen Dielen beklei­
det und H olzsaulen gestützt. A ußer­
dem w urden zur V erstärkung P ali­
saden, S turm pfahle (gespitzt), S tak e­
ten und spanische Reiter angew andt 
Die „perm anente Befestigung" w ar 
bei der Schnelligkeit des 30jahrigen 
Krieges durch Anlage neuer F estun ­
gen kaum  möglich Man begnügte 
sich m it der V erstärkung der vor­
handenen M auern und Turm e un te r 
Anlage zahlreicher Minen, so auch 
in  Landsberg am Lech

G arnisonen und  Besatzungen. Ne­
ben Friedberg und Schongau befan­
den sich auch in Landsberg Festungs- 
besatzungen und G arnisonen (kaiser­
lich-bayrische), w ährend in N ord­
schwaben und an der Donau sich 
K aiserhch-ligistische (i . J 1632) m e- 
derließen Selbst noch i. J. 1655 w ur­
den fü r Landsberg als „bedeutender 
P latz“ 300 Geworbene, 300 Landvolk 
und 50 R eiter angefordert. 1664 w ar 
eine „Kompanie Fritz“ in Landsberg 
„saßhaft" D aneben ha tte  die „Fuß­
kom panie Puech“ (neben D onauw orth 
und Schongau) ihren  S tandort. Nach­
dem sich 1673 die Kaiserliche Arm ee 
in der Umgebung von Eger versam ­
melt hatte , m ußten von ih r 3000 
Mann in B ayern bleiben, wovon w ei­
te re  100 M ann kaiserlicher Soldaten 
Landsberg zufielen

Am Lech erstreckten  sich 1674 die 
Sicherungsm aßregeln n u r auf die 
ausgiebige Besetzung des unteren  
Flußlaufs und vor allem  der S tadt 
Landsberg, um  dem  befürchteten 
E infall lothringischer T ruppen über 
Gunzburg, das fü r die Kaiserlichen 
ein offenes D onautor bildete, durch 
die M arkgrafschaft Burgau zu be­
gegnen und die schw abisch-bayeri- 
schen Besitzungen in  Schutz nehm en 
zu können. Schon im M ärz 1674 tra f 
ein L eutnant von einer Kompanie 
des O bnsten  K leim ng m it „gehei­
mem A uftrag" in Landsberg ein, der 
dann am  6 A pril nach M indelheim 
abzog O brist K leim ng zog dem ge­
mäß seine R eiterabteilungen von 
W eilheim und Schongau (Beauvau 
und Silly) nach Landsberg und Um­
gebung, und gab — vom H ofrats- 
sek re ta r P fister un te rstü tz t — seinen 
K undschaftern und Patrouillen  m ehr 
die Richtung donauaufw ärts gegen 
Lauingen und Dillingen. Bei Bildung 
des G renzkordons 1675 ließ Obrist 
Spinchal die Tore in Landsberg s ta r ­
ker „verpalissadieren“ und neue 
Schlagbrücken bauen. Die gleiche 
V orsichtsm aßnahm e erfuhren  die 
Brucken von D onauw örth, Rain, 
Lechhausen, Friedberg, H altenberg, 
K aufering und Schongau 1677 s tan ­
den die ganze K om panie zu Fuß W a­
genseil m it 200, von der Komp Egg 
100 M ann, von W erbelo 75 Reiter und 
die Salvaquardien in  den westlich 
des Lechs liegenden D örfern Egg- 
Leute blieben in Windegg, Stoffen, 
Pflugdorf, Ludenhausen, Reichling, 
Kinsau, Apfeldorf, B irkland und 
Oberobland. In  engster Beziehung zu 
diesen Truppenbew egungen und Be­
satzungen stand  auch die A nforde­
rung fü r Landsberg von 12 Büchsen­
machern, von denen 8 aus den B ur­
ger- und G eschäftskreisen von 
Landsberg gestellt sein sollten 1678 
m arschierte die K om panie W erbelo 
von Landsberg aus über den Lech 
nach Erpfting, M ittelste tten , Kop- 
penhof, E rkhausen, W aalhaupten, 
Lengenfeld, Beckstetten, Hausen, 
Holzhausen, O ber- und Unterigling, 
Hurlach, Schw abm ühlhausen, Ober- 
m eitingen und „Stadtei Seestall“ w ei­
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te r, was s te ts  fü r die betroffenen 
O rtschaften  m it N atural- und Q uar- 
tiergew ahrung  verbunden sein m uß­
te. Nach der um fangreichen „Dis­
lokation" („Verzaichnuß") vom Jah re  
1675 standen  ln Landsberg 200 M ann 
In fan te rie  (Obstlt. W agenseil, Lt de 
Josse und Fähnrich Torelli), 101 
M ann K avallerie (R ittm eister Va- 
rastre , Lt Joh Mich. Dubellier, K ör­
net de Bussiere), in  Friedberg- 150 
M ann und Lechhausen 50 M ann In ­
fan te rie  (O bristw achtm eister G raf 
Stanga, L t Fuss, Fähnrich G raf Lo­
sa), in Tolz. 101 M ann K avallerie 
(R ittm eister Chastel de la Perouse, 
Lt. Ponton, K örnet Bischet, die sich 
z. T auf W olfratshausen verte ilten  
Im  übrigen w ar das dam alige Baiern 
fast überall m it T ruppen besetzt

Itüstungs- und Kriegsausgaben
In welchem V erhältn is Bayerns 

Ausgaben fü r H eer und K rieg s tan ­
den, zeigen folgende Zahlen auf: 1620 
bis 1640 insgesam t 40 677 026 Gulden, 
wovon allerdings durch V erbündete 
oder vom K aiser in W ien selbst ge­
ringere Summen nachgelassen w ur­
den Schuldaufnahm en w aren notig 
Die Juden  und Engländer machten 
„das große Geldgeschäft", w ahrend 
sich die C hristen im 30jahrigen Krieg 
b lutig  s tr itten  Oh, wie dumm und 
folgenschw er’

Als w eitere  E innahm en standen  die 
häufigen K ontributionen eroberter 
S tädte und Gemeinden, die allgem ei­
ne P lünderung von Gold und Silber 
(auch aus den Kirchen!), die bei allen 
stre itenden  P arte ien  üblich w ar F er­
n er erbrachte die „M ünzw ertsteige­
rung" einen E rtrag  von 2,6 M illionen 
G ulden, die jedoch von den V erlusten 
ubertro ffen  w urde

Die V erpflegung der A rm een ge­
schah in u nerlaub ter Weise durch 
W egnahm e aller N ahrungs- und F u t­
te rm itte l, w odurch im Laufe der lan ­
gen K riegsjahre eine noch nie d a­
gewesene Not auch auf dem  Lande 
en tstand

Schwedisches Heer 
im 30jährigen Kriege

A nfangs zählte das schwedische 
H eer kaum  15 000 M ann A ber es

w urde im  Laufe der vielen Kriege 
bald großer, insbesondere durch die 
Hilfe der protestantischen Bundes­
genossen Was an Zahl den Schwe­
den abging, ersetzte die Zähigkeit, 
K negsgeubtheit und  Gewöhnung an 
S trapazen der schwedischen Solda­
ten  Nicht zu ubersehen ist, daß nicht 
n u r G ustav Adolf, sondern auch sei­
ne höheren  A rm eefuhrer Johann Ba- 
ner, Leonhard Torstenson, Baudis, 
H orn, K nyphausen, T hum , Achatius 
T ott und M axim ilian Teufel hervor­
ragende M ilitär- und K riegsstrate­
gen w aren. Wegen der beiden le tzte­
ren  sagte m an dam als der Schwe- 
denkonig m uß ein furchtbarer Feind 
sein, da e r  „Tod und Teufel mit sich 
führe" U nter der großen Zahl von 
Geschützen von verschiedenem  Ka­
liber befanden sich auch sog Leder­
kanonen, eine neue Erfindung. Was 
G ustav Adolf seinen G egner voraus­
hatte , e r  tra f  eine Reihe von Refor­
men, um sein H eer äußerst beweglich 
zu machen So h a tte  e r  leichtere Ge­
schütze e ingeführt, die nicht m ehr 
durch einen V orspann von zahlrei­
chen P ferden  und helfenden A rtille­
risten  m ühsam  und m it großer A n­
strengung in Stellung gebracht w er­
den m ußten.

Diese N euerungen in  fast allen Tei­
len des K riegsw esens w urden allein 
nicht die bedeutenden Erfolge ge­
bracht haben, w enn G ustav Adolfs 
T ruppen eine m usterhafte  Disziplin 
gem angelt h a tte  S tete militärische 
Übungen schützten die Soldaten vor 
Verweichlichung, Liederlichkeit und 
M üßiggang Zweim al des Tages m uß­
ten die schwedischen T ruppen in 
Reih und Glied G ebete singen. Die 
P rediger verstanden  es, die Soldaten 
fü r den K am pf zu begeistern, daß sie 
unerschrocken in  den sicheren Tod 
gingen. Sow eit w ar anfangs gegen 
die F ührung  d er Schweden nichts 
einzuw enden L eider blieb es nicht 
lange so Noch zu Lebzeiten des 
Schwedenkönigs, wie im Lager bei 
W erben und N ürnberg , erlitt die bis­
h er m usterhafte  Kriegszucht der 
Schweden eine nachhaltige Ver­
schlechterung, ih re  letzten Spuren
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vertilg te  die N iederlage bei N ördlin- 
gen (1632/34).

Schwedische G arnisonen bestan­
den in unserem  Bezirk in Ulm, 
M emmingen, K em pten, Isny, Lands­
berg, A ugsburg und möglicherweise 
auch an der Donau w ährend des J a h ­
res 1632. Diese und das heutige baye­
rische Schwaben w urden also K riegs­
gebiet

1618—1630
In den Jah ren  des Böhm isch-pfäl­

zischen K rieges (1618—1623) und des 
Danisch-niedershchsischen Krieges 
(1625—1629) h a tte  unsere Heim at, da 
w eit abliegend, von einem eigentli­
chen K riegschauplatz d irek t nichts zu 
leiden Bedenklich w urde die politi­
sche Lage e rs t m it dem Beginn des 
Schwedisch-deutschen Krieges (1630 
bis 1635), dessen entscheidender Hö­
hepunkt im Fall von M agdeburg 
(20 Mai 1631) lag Die Kriegsfurie 
drohte das ganze Deutsche Reich zu 
überrennen

Diese trüben  Aussichten bildeten 
die Ursachen, daß überall Angst und 
Sorge einzog und m an zur A uf­
rüstung sowie W erbung junger Leute 
zu den verschiedenen Heeren trieb. 
So h a t in unserem  Gebiet die freie 
Reichsstadt A ugsburg schon i J  1620 
bis 1629 einen w esentlichen Beitrag 
zur W ehrhaftm achung der E inw oh­
ner geleistet und dafür hohe Sum ­
men aufgew andt. Im  Jan u ar 1620 
w urde die B ürgerschaft in Augsburg 
„beschrieben“ und gem ustert. Die 
A userw ahlten  sind „bew ehrt“ und 
„in Sold genom m en" w orden Damit 
man auch das Landvolk erfassen und 
sich der „U ntertanen" zwischen Iller, 
Lech und Donau „bedienen" konnte, 
w urde l J  1622 den Pflegern über 
K loster und S tiftungen, wie auch den 
landbeguterten  H errschaften befoh­
len, Verzeichnisse aller w ehrfähigen 
M änner an die h iefür genannten 
Stellen einzureichen, dam it eine A us­
wahl der Einzuziehenden getroffen 
w erden konnte Bischof Heinrich fo r­
derte seine in A ugsburg wohnenden 
Lehensleute zum „Lehensempfang- 
nis" auf

Landsberg, das im m er schon eine 
G arnisonsstadt w ar, bildete den

S chnittpunkt dauernder T ruppenbe­
w egungen und E inquartierungen. Die 
bairische G renzfestung selbst hatte  
gleichfalls den Befehl erhalten , alle 
tauglichen Burgersohne ins Feld zu 
schicken. U nter Führung des Korpo­
rals Vogler, Dießen, begab sich eine 
Rotte von 20 Mann (mit H ellebarden 
und M usketen bew affnet) zum H aupt­
m ann nach Landsberg. Das „Stadt- 
fähndel" w ar n u r 250 M ann stark, 
wozu noch 50 kriegsgeübte Troß­
knechte kam en, die mit den übrigen 
T ruppen von der S tad t fast unen t­
geltlich un te rha lten  w erden m ußten 
Die noch verbliebene G arnison m uß­
te sich, soweit als vertre tbar, mit 
F rauen der B urger und Bauern 
eilends am Festungsbau durch 
Schanzarbeiten beteiligen. Einw oh­
ner von Schongau, W eilheim und 
S tarnberg  w urden hiezu gleichfalls 
verpflichtet.

A ußer vielen anderen T ruppentei­
len bezog m Landsberg die G raf Für- 
stenberg 'sche Kompanie m it m ehr als 
1000 Köpfen Q uartier, deren V erpfle­
gung usw  ebenfalls der S tad t auf- 
geburdet w urde

1631
Die Angst vor den Schweden 

wuchs in  unserem  Land, zumal man 
von ihnen aus dem  Norden und We­
sten  D eutschlands nichts G utes ge­
hört hatte . S tad t und Bistum  Augs­
burg (das dam als große Landgebiete 
besaß) w aren in voller Aufregung 
und konstan ter K riegsbereitschaft 
Nicht w eniger auch Landsberg und 
andere S tädte. K atholiken, wie Pro­
testan ten  h a rrte n  der Dinge, die da 
wahrscheinlich kommen m ußten, 
denn die Feinde näherten  sich mit 
R iesenschritten der Donau

Der schwäbische und fränkische 
Kreis w urden  in w eiser Voraussicht 
auf 13 000 M ann zu Fuß und 2000 
M ann zu P ferde gebracht (1630/31), 
um dem K aiserlich-bayrischen Heere 
den m obilen S tand von 22 800 Mann 
zu Fuß, 3100 Mann zu P ferde und 
von 86 K anonen zu ermöglichen, wo­
von auf B ayern allem  14 000 Mann 
Fußvolk, 1000 R eiter und ungefähr 
60 Geschütze trafen.
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N eben den A nw eisungen an andere 
Festungen tra f  auch in  Landsberg im 
F rü h jah r 1631 der Befehl ein, die 
G renzstadt zu befestigen Bis Juni 
w aren die Festungsarbeiten  fast be­
endet, die von dem Ingenieur H ie­
ronym us D am ian geleitet w urden 
Die E inw ohner von S tad t und Land, 
Burger und B auern sowie auch 
F rauen m ußten diese Schanzarbeiten 
ausfuhren  A usw ärtige w urden h e r­
angezogen Vor dem B ayertor en t­
stand  ein hoher W all und von die­
sem  Punkte aus erstreckte sich die 
Befestigung bis zur Possinger Leite 
und dem  Sandauer Tor H auser w ur­
den zu diesem gew altigen Schutzwall 
abgerissen, Acker und G ärten  zer­
stört. Das Eigentum  fand keinen Ein­
w and oder Schutz

Mit dem bereits erw ähn ten  Fall 
M agdeburgs verließ den 72jahrigen 
Reichsfeldm arschall Tilly das K riegs­
glück Im m er noch zögerten die bei­
den Gegner, sich in entscheidender 
Schlacht auf freiem  Felde gegenüber 
zu stellen  G ustav Adolf wie Tilly 
zogen gewaltige H eeresverstarkun- 
gen heran  Schließlich kam  es bei 
B reitenfeld (unw eit Leipzig) am 17. 
Septem ber 1631 zum Zusam m enstoß 
Tilly w ird von den Schweden e n t­
scheidend geschlagen, e r  selbst v er­
w undet, gefangen und n u r durch h e l­
denm ütige T apferkeit bayerischer 
R egim enter gerette t. Der allgem eine 
Ruckzug w ar notw endig. D ieser w u r­
de von dem  „heißblütigen" ungedul­
digen M arschall Pappenheim  m ei­
s te rh a ft gedeckt

Gegen Ende des Jah res  1631 e r­
scholl ein verzw eifelter H ilferuf nach 
dem  selbstherrlichen, verdächtigen 
und entlassenen Reichsmarschall 
W allenstein, dem  „W underm ann des 
m ilitärischen Erfolges", d e r in Eile 
eine neue A rm ee von 40 000 Mann 
(un ter den skrupellosesten W er­
bungsversprechungen an die M ann­
schaften) bald auf die Beine gebracht 
hat D ieser A rm ee h a tte  sich zunächst 
die des K urfürsten  M axim ilian anzu­
schließen. Am 4 Septem ber 1630 b e­
fand sich W allenstein noch in Mem­
mingen

U nterm  4./14 A pril 1632 berichtete 
das B istum  A ugsburg an eine andere 
am tliche Stelle*

„Das ganze B istum  Augsburg dies­
seits des W assers, auch der Donau­
strom  von Ulm bis un te r D onau­
w orth, zwölf Meilen lang, nebst vor­
nehm en S täd ten  und Passen, als 
S tad t und Schloß Günzburg, Lauin­
gen, Höchstadt, D illingen, G undelfin- 
gen, Elchingen usw sind occupiert, 
darin  großer V orrath , sonderlich an 
K orn und anderem  Getreide, aber 
wenig Wein gefunden so alles in te r­
veniert w orden, soll zu der könig­
lichen A rm ee (schwedischen!) Nutzen 
gebraucht w erden. Unsere Soldaten 
machen stattliche Beuten, können 
aber dieselbe nicht verpartieren  (ver­
teilen) Ein Pferd gilt v ier Reichs­
taler, ein Ochs von drei Z entnern  
drei Reichsthaler, eine Kuh einen 
G ulden, ein Schwein, ein Kopfstuck, 
H ühner und G anse umsonst" Der 
Feind h a t sich zu Rain zwei Stunden 
von hier verschanzt, die Brücke ab­
gew orfen, den Lech an jener Seite 
bis gen A ugsburg besetzt Der 
(Schweden-)Konig laßt Tag und Nacht 
an einer neuen Brücke arbeiten "

Aus diesem Bericht ist zu en tneh­
men, daß die B auern ihren ganzen 
V iehbestand fast herschenken m uß­
ten

Im Zuge des Aufmarsches der 
Schweden strom aufw ärts an beiden 
U fern des Lechs der Reichsstadt 
A ugsburg zu (7 —17 4 1632) w urde 
am 19 4 Lechhausen genommen, wo 
der Schw edenkonig auch Q uartier 
nahm  Er h a tte  do rt aber keine Blei­
be und trach te te  N euburg a Donau 
zu erobern  Nach m ehrfachen Ge­
fechten, die beinahe wiederum  zu 
einer entscheidenden Schlacht aus­
arte ten , bei Rain (April 1632) be­
siegte G ustav Adolf den kaiserlichen 
Feldm arschall T illy am 16 April Er 
sank tödlich getroffen vom Pferde 
und starb  am  30 April in Ingolstadt 
W allenstein, der w ieder kaiserlicher 
O berfeldherr w urde, zw ingt mit sei­
nem  ungezügelten, grausam en Heere 
die Schweden zum  Abzug aus Sach­
sen Am 18. O ktober 1632 erobert

1632
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G ustav Adolf die S tad t Neuburg a D. 
Darauf berann te  er Ingolstadt, m uß­
te aber unverrich te ter Dinge abzie- 
hen, weil sich die Donaufeste nicht 
ergab.

Bayern, ja  ganz Schwaben w ar nun 
den Schweden ausgeliefert Mem­
m ingen, N ordlingen, Kempten, Buch- 
loe, M indelheim, Schongau, Fussen 
und andere O rte bekam en schwedi­
sche G arnisonen. Landsberg a. Lech 
spielte dabei keine Ausnahme.

E rster „Schwedenbesuch“ 
ln Landsberg

So zogen am  4. Mai 1632 die Schwe­
den un te r O berst B u rt in Landsberg 
ein. Ein W iderstand von Seite der Be­
satzung bayrisch-kaiserlicher Solda­
ten angesichts der schwedischen Über­
m acht fand nicht s ta tt, weil man 
wahrscheinlich glaubte, die Schwe­
den w ürden sich ruhig und gesittet 
auffuhren. A llem , man ha tte  sich 
gründlich getauscht. Zunächst erfolg­
ten  die W egnahme a lle r G etreide- und 
Salzlager, K ontributionen (Kriegs­
steuern) in fast unerschwinglicher 
Höhe, dazu kam en die kostspieligen 
Q uartierlasten . Landsberg w ar in 
kurzer Zeit arm  geworden Der k u r­
fürstliche L andrich ter w urde seines 
Amtes enthoben und an dessen Stelle 
„im Namen der schwedischen K rone“ 
B ürgerm eister U nfried gesetzt Sonst 
ging es in der G renzstadt sehr tu r ­
bu len t zu. Ü bergriffe der Soldateska 
w aren an der Tagesordnung. Beson­
ders ha tten  die N achbarorte in w ei­
tem  U m kreis von Landsberg zu le i­
den. G ebäude w urden zerstört oder 
in B rand gesetzt Die schwedische 
Besatzung blieb, bis die Kaiserlichen 
w ieder vor Landsberg erschienen.

Im  Zusam m enhang mit w eiteren 
Kriegszügen, die h ier nicht berück­
sichtigt w erden können, ermöglichte 
die allgem eine Lage G ustav Adolf 
am 17 Mai an  der Spitze von drei 
Regim entern in  München einzuzie- 
hen Ein dreiw öchiger A ufenthalt ge­
nügte der schwedischen Soldateska, 
den W ohlstand der S tadt München 
gründlich zu ru in ieren  Ende Mai und 
anfangs Jun i w ar G ustav Adolf in 
Memmingen und Augsburg, m ehr­

m als w ieder zuruckgekehrt nach 
München

In Schwaben blieb Herzog W ilhelm 
von W eim ar m it 12 000 M ann. W äh­
rend G ustav A dolf in B ayern „den 
H errn “ spielte, stand  M axim ilian in 
S tad tam hof und erhoffte kaiserliche 
Hilfe. E inen großen Teil seiner Rei­
terei h a tte  M axim ilian u n te r dem 
Feldzeugm eister G rafen Craz und 
dem G eneralw achtm eister Cronberg 
nach B ayern gesandt, um „den Feind 
nach bestem  Vermögen zu travaglie- 
ren  und durch die K roaten Tag und 
Nacht zu b eu n ru h ig e n “ Craz drang 
bis Landsberg, das er überraschend 
überfiel.

G erade um  die Zeit des M onats 
Juli, als sich die Schweden neuer­
dings anschickten Landsberg mit 
K ontribu tionen  und anderlei Schi­
kanen zu „beehren", kam  dieser 
Ü berfall durch Craz zur rechten Zeit. 
Der schwedische G eneral Tubicen 
m ußte m it seinem  „Haufen“ schleu­
nigst die S tad t verlassen Dabei schei­
nen die todesm utigen kaiserlichen 
K roaten m it den abziehenden Schwe­
den nicht gerade „zimperlich" um ge­
gangen zu sein (ebenso auch die 
Bayern) D aher die spater gezeigte 
W ut der Schweden Der von dem 
schwedischen O brist Kochitzki ein­
geleitete Befestigungsbau w urde auch 
von den K aiserlichen fortgesetzt.

Z w eiter schwedischer A ngriff 
auf Landsberg

Kaum  w ar Craz in der zweiten 
H älfte des M onats Juli u n te r  H in ter­
lassung eines kleinen Detachements 
aus Landsberg abgezogen in Rich­
tung Pfaffenhofen, rückten die 
Schweden in Landsberg w ieder ein 
Leider behielt der K urfü rst die In ­
fan terie  fü r sich zuruck „dam it w enn 
der Feind sich gegen den Inn oder 
gegen die D onau m ovieren sollte, w ir 
desto balder ein oder anderen  Orts 
succuneren  und die C avalcric w ieder 
unterw egs zu uns stoßen möge". Da­
mit w ar d er vorläufige V erlust für 
Landsberg gegeben, und die Schwe­
den beherrschten fast den ganzen 
heutigen Landkreis D em entspre­
chend fü h rten  sie sich auf Nach der
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Zahlung von neuerlichen K riegs­
steuern  fingen sie an, die S tad t und 
die ganze Umgebung zu plündern  
und zu stehlen, was nicht „nutund- 
nagelfest" gew esen w ar Noch im J u ­
li 1632 ließ der schwedische O berst 
Kochtitzki den begonnenen Festungs­
bau durch E rrichtung von Palisaden, 
spanischen R eitern, nach oben an- 
gespitzten dicken P fählen  und ande­
ren  Bollw erken w eiter ausfuhren. 
Die Bevölkerung ohne Unterschied 
des S tandes und des A lters und des 
Geschlechts w urde zur Schanzarbeit 
gezwungen A ußerhalb  d er S tad tto re  
stehende G ebäude und die Sandauer 
Brücke w urden  zerstö rt oder nieder- 
gebrannt, in den Lechauen neuer­
dings viele Baum e fü r den Festungs­
bau  (in grünem  Zustande) gefallt 
Täglich hatten  m ehrere hundert Leu­
te gearbeitet Die schwedische „H err­
lichkeit" dauerte  nicht allzulange 
V orerst h ie lt aber Kochitzky m it 5 
K om panien zu Fuß und 3 K om panien 
zu Pferd Landsberg in Schach

Lundsberg9 Befreiung i J. 1632
Nach der Zeit, als G ustav Adolf 

zehn Wochen lang das verschanzte 
Lager des kaiserlich-bayerischen 
Heeres von ca 70 000 M ann und bis 
1 Septem ber das gleichfalls befestig­
te Lager W allenstem s bei N ürnberg, 
S tein und Z irndorf vergeblich an- 
griff, befand sich G raf O ttoheinnch 
von Fugger auf dem Vormarsch ge­
gen Landsberg, und e r  glaubte, bei 
offenen Toren dort einm arschieren 
zu können Am 9 A ugust brach er 
von München auf und schickte den 
O berstleu tnan t Mercy m it dem „ihm 
anbefohlenen Regim ent" nebst zwei 
Kom panien vom K urassierregim ent 
Cronberg und zwei Kom panien der 
gefürchteten K roaten bei Scheuring 
über den Lech gegen Landsberg An 
der Brücke sollte er Stellung neh­
men „dam it keiner von den inliegen­
den eschappiere" Als Fugger am 
10 A ugust vor Landsberg anlangte, 
in  der M einung, einen „klaren Fall" 
zu schaffen, zeigte sich bei der A uf­
forderung zur Ü bergabe der S tadt 
du rch -d ie  Schweden das Gegenteil, 
indem  sich die schwedische B esat­

zung entschloß, sich aufs tapferste  zu 
verteid igen. Fugger begann zu appro- 
chieren (Laufgraben an die M auern 
heran  und u n te r  dieselben zu zie­
hen) und die M auern zu erk le tte rn , 
doch die kaiserlichen Soldaten w ur­
den von den Schweden stets abge­
w ehrt Fugger veranlaß te die Bei­
bringung von schwerem  Geschütz aus 
W asserburg Nachdem dieses einge­
troffen  w ar, ließ er am 16 A ugust 
h in te r dem  Jesu itengarten  die S tad t­
m auer beschießen So w ar schon um 
9 U hr vorm ittags eine Bresche e in ­
geschossen Ein einfallender Regen 
und die „Verbauung“ der Bresche 
durch die Belagerten hielten Fugger 
vom S turm  ab H ierauf ließ er etw as 
naher am Lech eine neue Bresche 
schießen Schon w ar alles zum Sturm  
auf die Festung vorbereitet, als die 
schwedische Besatzung kapitu lierte 
Sie d u rfte  am 18 A ugust m it dem 
Seitengew ehr abziehen. Die Mus­
keten, K anonen und dergleichen 
m ußten w ahrscheinlich an die K ai­
serlichen uberlassen w erden

Also w ar Landsberg bis auf w eite­
res w ieder in deutscher Hand Son­
stige U nternehm ungen m ußte Graf 
von Fugger aufgeben, weil e r  nach 
N ürnberg  abberufen w urde Gene- 
ralw achtm eister Wahl übernahm  m 
Landsberg sein Kommando

Mit H andschreiben vom 29 Sep­
tem ber ist der K urfü rst un terrich te t 
w orden, daß täglich bis zu 800 Mann 
u n te r Leitung des O bristen Juritsch 
und O berstleu tnan t de Laviso an der 
Festungsanlage arbeiten. Turm e und 
Schanzen w urden  ausgebessert und 
verstärk t.

Gegenzug der Schweden 
im .Oktober 1632

A ber schon in  den Tagen 18—27 
O ktober versuchten es die Schweden 
m it e iner neuen Belagerung Trotz 
heldenm ütiger Verteidigung durch 
die k leine Bayrisch-kaiserliche Be­
satzung und der e rb itte rten , fast v e r­
zw eifelten A bw ehr der S tadtbevol- 
kerung m ußte Landsberg nochmal 
den Schweden ubergeben w erden 
Je tz t w ar die Rachsucht erst recht
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bei den Schweden gestiegen. Greuel 
und Schandtaten w aren  die allge­
m eine Triebsucht der schwedischen 
Sodateska, zum al ihre  Forderungen 
an Geld, Gold und Silber usw. nicht 
befriedigt w erden konnten Zwei 
M onate dauerte  diese unmenschliche 
„Strafexpedition" Daneben drang 
still, unsichtbar und schauderhaft der 
Hauch der Pest, von der noch spater 
die Rede sein wird, durch das Ge­
m äuer der W ohnungen

Neue kaiserliche Hilfe fü r Landsberg
Kaum  w ar die K unde vom Tode 

G ustav Adolfs am 6 November in 
der Schlacht bei Lützen (unw eit Leip­
zig) und die Nachricht von der töd­
lichen V erw undung des kaiserlichen 
R eiterfuhrers G raf G ottfried H ein­
rich von Pappenheim  ins Land ge­
drungen, ging d er schreckliche Krieg 
an der Donau von neuem  los Am 
13 Novem ber nahm  Cronberg Aich- 
ach, A ldringen ging über die Donau 
und vereinigte sich auf dem rechten 
D onauufer m it dem K urfürsten  bei 
Pottm es Gemeinschaftlich wollten 
sie Rain und D onauw orth belagern, 
als plötzlich A ldringen von W allen­
stein  den Befehl e rh ie lt „ohne ein i­
gen geringsten A ufen thalt m it allem 
kaiserlichen Volk nach Böhmen zu 
m arschieren" So hob m an die Be­
lagerung Rains auf und zog „mit 
Spott und Schand" ab 

Am 26 November verlangte A ldrin­
gen aus Beilngries V erhaltungs­
befehle. D arauf folgte am 27 die 
W eisung, Landsberg anzugreifen und 
dabei die Ü berpfalz nicht aus den 
A ugen zu lassen

Am 28 hie lten  A ldringen m it Fug­
ger und den O bristen Ruepp und 
Starzhausen, un te r Beiziehung des 
G rafen M ontecuculi, der letzterer 
ohnehin  in Schwaben tä tig  war, und 
des O bersten Offa, K riegsrat Es 
w urde beschlossen, am folgenden Tag 
„gegen Landsberg zu m arschieren 
und zu sehen, ob m an in passando 
denselben O rt occupieren könne, wo 
nicht, und w enn der Feind denselben 
m it Macht w ürde behaupten und suc- 
curiren  wollen, daß man daselbst 
nicht aufhalten , sondern w eiter h in ­

auf gehen und sehen wolle, einen Paß 
über den Lech zu haben und sich 
deren in  Schwaben vorhandenen 
S tadtlcins zur E rleichterung Bayerns 
und U nterbringung des Volks zu be­
m ächtigen".

Aus der Oberpfalz komm end ruck­
te A ldringen über W eilheim (das die 
Schweden sturm en w ollten, aber w e­
gen des W iderstands der B ürger u n ­
verrich te ter Dinge w ieder abziehen 
m ußten) und Schongau vor Lands­
berg  „in der M einung solches zu 
uberrum peln" Bei A pfeldorf w urde 
ein Steg über den Lech gebaut. Uber 
diesen m arschierte die Infanterie, 
w ährend  die Reiterei und  A rtillerie 
durch den Lech zog, was auch für 
heutige V erhältnisse im m erhin  ein 
gefährliches U nternehm en bei dem 
reißenden Strom e w ar Da die B rük- 
ke bei Landsberg nicht abgew orfen 
wurde, entschloß sich A ldringen zum 
A ngriff Die D ragoner und Mus­
ketiere  postierten  sich an  dem  Salz­
stadel und an den Palisaden. Als man 
sich hiedurch der Brücke bem ächtigt 
hatte, ließ Fugger 4 halbe K arthau- 
nen und v ier Schlangen m s Tal füh­
ren und Bresche schießen Nach u n ­
gefähr 60 Schüssen erbot der Kom­
m andan t O berst Hamilton, zu kap i­
tu lieren  A ldringen bestand darauf, 
die ganze schwedische Besatzung ge­
fangen zu nehm en, w orauf H am ilton 
nicht eingehen wollte, sondern  vor­
schlug „ihn n u r m it seinen Soldaten 
ohne G ew ehr und m it w eißen Staben 
abziehen zu lassen", was A ldringen 
nicht annahm  Nach heftigem  Hin- 
und H erreden, und nachdem  alles 
zum S turm e bereit war, übergab Ha­
m ilton die S tad t Landsberg Die 
schwedische Besatzung bestand  aus 
neun K om panien zu Fuß und einer 
K om panie D ragoner O berst H am il­
ton und M ajor M ortaigne w urden 
nach B urghausen, die übrigen  O ffi­
ziere nach Ingolstadt gebracht In 
Landsberg blieben von den K aiser­
lichen zwei Kompanien zu Fuß und 
60 P ferde zuruck. Die Landsberger 
w ußten den Schutz durch das M ilitär 
zu schätzen, w enn auch die Freude 
der B efreiung das Leid der H eim ­
suchung nicht uberwog.
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Die übrigen kaiserlichen T ruppen 
m ußten  w ieder fort, denn die Schwe­
den trieben  sich in der Umgebung 
herum  Sie d roh ten  u n te r anderem  
den M arkt Dießen und das K loster 
dortselbst anzuzunden In der Um­
gebung von Landsberg gingen zum 
Z eitpunkt der Schw edenherrschaft 
viele H äuser, sogar Schlösser in 
Flam m en auf. Bis zum 28. Dezember 
w aren S tad t und  Landgem einden von 
den K aiserlichen restlos eingenom ­
men.

Landsbergs Verzweiflungskampf 1G33
Die K riegsfurie w ütete nun schon 

so viele Ja h re  m  D eutschland. M eh­
rere  Machte h a tten  sich bem üht, den 
F rieden  w ieder herzustellen  O xenst- 
je rna , schwedischer Reichskanzler, 
der nach dem  Tode G ustav Adolfs 
die politische Leitung des Krieges 
auf p ro testan tischer Seite übernahm , 
befand sich in  e iner schwierigen 
Lage. E r berief einige der vornehm ­
sten  S tände des schwäbischen, frän ­
kischen, ober- und  niederrheinischen 
Kreises in H eilbronn zusamm en. Ne­
ben den angesehendsten Personen 
des Reiches fanden sich auch die 
fränkische und schwäbische R itte r­
schaft, die S täd te  N ürnberg, A ugs­
burg, N ordlingen, D inkclsbuhl, Ro­
thenburg  a. d T., W eißenburg u. a 
ein. Nach m ehrfachen heftigen De­
batten  kam  am  23. A pril 1633 ein 
Bündnis zwischen Schweden und den 
v ier K reisen zustande Die „friedens­
beflissenen M ächte“ s tr itten  sich zu­
nächst um  den O berbefehl, dann aber 
w urde im m er deutlicher, daß es ih­
nen um die H erstellung des Friedens 
infolge verschiedener S taa ts- und Po­
litik in teressen  gar nicht ging. So ging 
eben der K rieg „lustig" weiter.

Um vom großen K riegsschauplatz 
w ieder auf unsere Gegend zurückzu­
komm en, muß h ier festgehalten w er­
den, daß nach der E innahm e von 
Landsberg das kaiserlich-bayerische 
K ontingent u n te r A ldringen und 
Fugger am 2 Ja n u a r  1633 gegen M in- 
delheim  und M emm ingen vorrückten, 
wo die Schweden nach heftigen 
K äm pfen vertrieben  w urden Ab 10. 
F ebruar w urden K em pten, Illertissen

und viel andere O rte in hm  und h e r­
w ogenden A useinandersetzungen ein­
bezogen. Am 31. Marz stand der k a i­
serliche H eerführer A ldringen bei 
D ießen und  am 2. April bei Windach. 
Bei Dießen w ar es höchste Zeit, daß 
die K aiserlichen eingriffen, denn die 
Schweden plünderten  und verw üste­
ten den O rt und das Land.

Gegen M itte April m arschierte die 
A bteilung des G enerals Torstenson 
m it 600 M ann Infanterie, 250 Reitern, 
4 halben K arthaunen  und v ier Mör­
sern  gegen Landsberg und nahm  
A ufstellung vor den S tadtm auern. 
Innerhalb  dieser lagen 300 M ann zu 
Fuß und 60 P ferde der Kaiserlichen 
un te r dem  Befehl des O bristen An­
ton de Fossa

U ber den nun beginnenden Kampf 
berich te t J. Heilm ann in seinem 
großartigen  Geschichtswerk folgen­
des.

„W ahrend der Belagerung w aren 
die Landsberger vom Schloßtor in die 
nächste Schanze des O bersten 
Schlam m ersdorf gefallen, ha tten  dort 
viele Feinde getötet und brachten 
einen W achtm eister und zwei schwe­
dische Edelleute nebst einer Kanone 
in die Stadt. Dies e rb itte rte  die Be­
lagerer aufs höchste; sie schwuren 
blutige Rache dafür zu nehm en Im 
Innern  der S tad t herrsch te Uneinig­
keit, da die einen zur Ü bergabe rie ­
ten, die andern  sich aber auf das äu­
ßerste  zu verteidigen erk lärten . Ü ber­
dies h a tte  sich bei der Besatzung E n t­
m utigung eingestellt, da der Kom­
m andant verw undet w orden w ar und 
auf Entsatz nicht gerechnet w erden 
konnte

Die Folge davon w ar, daß zu Un­
terhand lungen  geschritten wurde. 
W ahrend derselben erstiegen die 
Schweden in  finsterer Nacht die 
M auern der S tadt, wo sie ein gräu­
liches B lutbad anrichteten Sie m or­
deten den Greis und verschonten 
nicht den Säugling an der m ü tte r­
lichen B rust. Die W ohnungen w urden 
geplündert, die G erate zerschlagen, 
die A ltäre  m it B lut besudelt, die 
W eiber geschändet, tugendhafte 
Jung frauen  re tte ten  sich in einen 
Turm  auf den nahen Berg und zo­
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gen über den Fels herabsturzend, 
freiw illigen Tod einem  en teh rten  Le­
ben vor. Vier Tage lang w üteten 
Raub und Mord Den Feinden ko­
ste te  die Belagerung über 300 Mann

Die F rauen und Jungfrauen  zeich­
neten sich w ahrend d er Belagerung 
dadurch aus, daß sie eine A rt Feuer­
w ehr bildeten Indessen ihre M än­
ner Basteien und M auern verteid ig­
ten, w aren sie bem üht, die S tad t vor 
Brand zu schützen Sie te ilten  sich 
deshalb in  m ehrere Partien , welche 
in den verschiedenen S traßen  auf­
gestellt w aren, um  einesteils die 
Feuerkugeln (solche w urden z T 
glühend gemacht, der Verfasser) wel­
che m  die S tad t fielen, und deren w a­
ren  es bis 80, unschädlich zu machen, 
andernteils einen etw a ausbrechen­
den B rand augenblicklich zu loschen 
Ihrem  Mute, ih rer Umsicht, ih rer Un­
erschrockenheit, ih rer unerm üdlichen 
T ätigkeit ist es zuzuschreiben, daß 
im Laufe der Belagerung nicht ein 
Haus in Brand geriet

W ahrend der viertägigen P lünde­
rung, welche der E roberung folgte, 
w urden 37 Burger, 300 Soldaten, 81 
Landleute, die in der S tadt Schutz 
gesucht, und 36 F rauen und Mädchen 
getötet; viele Bürger und Bauern 
starben  an ih ren  W unden (Nach 
A dalbert M aier und M üller-H ahl sol­
len 160 Personen den Tod gefunden 
haben!

Trotz Mord, H ungertyphus, P lün­
derung und Z erstörung m ußte die 
S tad t 3000 G ulden Brandschatzung 
zahlen Die Schweden rissen die Fe­
stungstürm e ein, beschädigten die 
S tadt-Turm e, besonders den Bayer- 
tu rm , dem olierten alle Fortifikations- 
gebäude, schleiften die S tadtm auern 
und verb rann ten  die S tad ttore , was 
alles durch die B ürger geschehen 
m ußte Torstensson verließ Ende 
April die S tadt, welche bis Septem ­
ber neutra l e rk lä r t w u rd e"  (Heil­
m ann z itiert Zschokke, bayer Ge­
schichte III und Endres, Gesch. v 
Ldsbrg 41—50)

Als dieses Gemetzel zu Ende ging, 
sah man viele W agen geplünderten 
und geraubten G utes aus der Stadt 
h inausfahren. Der Jam m er, das

W eheklagen und die Schmerzens- 
schreie der geplagten Einw ohner w a­
ren unbeschreiblich Gleich einem  
Leichentuch zog die Nacht über das 
zerstörte Landsberg Schutt, Asche 
und U nrat lagen auf den S traßen  und 
in den zerstö rten  W ohnungen. Der 
Kam pf der Burger und Soldaten ge­
gen die Feinde ist von dem  ehernen  
Griffel der Geschichte als H eldentat 
für die N achwelt verzeichnet

A ldringen konnte Landsberg a n ­
scheinend nicht zu Hilfe kommen, 
weil er am Lech die dort s tre ifen ­
den schwedischen Scharen, die p lün ­
dernd und verheerend umherzogen, 
in Schach ha lten  m ußte

Ohne A ldringen angegriffen zu ha­
ben, m arschierten  die H eerhaufen 
B ernhard  und Horn nach N euburg 
an der Donau Erschreckt durch die 
G rausam keiten , die die Schweden in 
Landsberg verübt ha tten , schickten 
die N euburger dem  Herzog B ernhard 
v W eim ar die Schlüssel der S tad t 
entgegen

Die w eiteren  K riegshandlungen e r­
streckten sich von Schwaben bis in 
die O berpfalz und N iederbayern Die 
dort liegenden K loster und S tiftu n ­
gen m ußten ungeheure Sum m en an 
die Schweden zahlen W er W ider­
stand leistete, risk ierte  en tw eder den 
Tod oder schwere M ißhandlung

1634
A ußer den großen geschichtlichen 

Daten is t von Landsberg nichts zu 
m elden Es m ußte sich von den Schreie- 
ken des V orjahres erst erholen

Am 25 F ebruar 1634 ist W allen- 
stem  erm ordet w orden, den O berbe­
fehl der K riegsführung e rh ie lt der 
älteste Sohn des K aisers, Ferdinand, 
König von U ngarn G raf A ldringen, 
der allseits bew ahrte  und tapfere 
S treiter, w ar bei den K äm pfen um 
Landshut gefallen (22 7 1634) Am 
30 M arz erfolgte die Ü bergabe von 
Augsburg an die K aiserlichen, die 
eine G eldstrafe von 350 000 fl ver­
langten In d er Zeit vom 18. bis 6 
Septem ber h a tte  N didlm gen schwere 
K riegshandlungen zu bestehen Die 
Schlacht vom  5. und 6. Septem ber 
zeitigte eine vollständige N iederlage
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der Schweden H ernach folgte die 
Einschließung von A ugsburg durch 
den kaiserlichen Feldm arschall von 
W ahl, die volle sechs M onate dauerte  
H eerführer Piccolomini eroberte  m it 
10 000 M ann R othenburg Ende Sep­
tem ber m ußten Landsberg, L andshut 
und die Umgebung von München 
viele F uhren  an Lebensm itteln  nach 
München liefern

Der Sieg bei N ördlingen zerstö rte  
den Einfluß der Schweden, das Ver­
trauen  der Bundesgenossen und zer­
trüm m erte  alle H offnungen der P ro­
testan ten  Man suchte Hilfe vom 
Ausland

1635—1645
Diese J a h re  brachten für Lands­

berg  keine Heim suchung m ehr, um 
so „lebhafter" ging es am Rhein und 
in T hüringen  her D aran konnte auch 
der Friede von P rag  nicht viel a n ­
dern, obwohl ihm  die m eisten pro­
testantischen S tande beitraten

Nach Augsburgs Fall h a tten  die 
Schweden noch Ulm und M emmingen 
im Besitz Bald darau f w urde W al- 
lenstein  K om am ndant dieser S tad t

Da sich die V erhältn isse der P ro­
testan ten  nicht bessern w ollten, a u ­
ßerdem  der „Peiniger von Lands- 
berg" Feldm arschall Lennard G raf 
von Torstenson schw er e rk ran k t w ar, 
die schwedische A rm ee nur noch 
20 000 M ann betrug, fand sich O xenst- 
je rn a  veranlaß t, vom 4 —7 12 1635 in 
W orms neuerdings eine V ersam m ­
lung der Fürsten  abzuhalten

Am 19 F ebruar 1644 tra t  der V er­
trag  von Passau in K raft, m  welchem 
die R ichtlinien „wegen E instellung 
des künftigen Krieges" auf bayrisch­
spanischer Seite festgelegt w urden

1646
Ende A ugust 1646 w ar K urfürst 

M axim ilian I genötigt, aus München 
zu fliehen Sein H eer zahlte dam als 
n u r noch 5426 M ann zu Fuß und 
4692 R eiter Mit 4000 R eitern  vom 
Rhein durchs Schw abenland h e ran ­
brausend, zwang W ert im V erbände 
m it dem  bayrisch-kaiserlichen H eer 
in der Nacht zum 13. O ktober die

Schweden zur Aufgabe der Belage­
rung von Augsburg.

A nfang Februar h a tte  Landsberg 
m anche m ilitärische E inquartierung  
zu verzeichnen (Eine K om panie D ra­
goner des K reuz’schen Regiments, 
Sporkische und Jung-K olbische K a­
vallerie u a )

Da Frankreich an der Seite des 
schwedischen Bundesgenossen »n den 
Krieg eingetreten  w ar, ha tten  w ir 
w ieder einen neuen Feind im Lande 
W ahrend 14 000 Bayern bei Aschaf­
fenburg versam m elt w urden, ruckten 
die Franzosen auf A ugsburg vor und 
belagerten  die alte  Reichsstadt Die 
Schweden setzten bei Rain über den 
Lech gegen Landshut Im April s tre if­
ten einzelne französische und schwe­
dische A bteilungen bis in die ober- 
bayerischen Gebirgsgegenden um her, 
um Plünderung, Brand, Schandung 
der F rauen und Mädchen und son­
stige Schrecken zu verbreiten . In 

W eilheim, M urnau und anderen O r­
ten hieben sie bew affnete E inw oh­
ner nieder, vertrieben  die Mönche in 
E ttal, Benediktbeuren und Schleh- 
dorf und p lünderten  ihre  K loster 
vollständig aus T urenne m it seinen 
30 000 Franzosen und Schweden n ä­
herte  sich dem Lech und b ran n te  gan­
ze D örfer und M arkte nieder, sie 
p lünderten  und vergew altigten, wo 
sich ihnen G elegenheit zu ihren 
Schandtaten bot Die K aiserlichen 
kehrten  un te r den größten E n tbeh­
rungen an den Lech zuruck. Ende 
O ktober 1646 bewegten sich 30 000 
Ö sterreicher und Bayern in kurzen 
Marschen durch F ranken  und über 
die O berpfalz nach Sudbayern, um 
F riedberg  zu erreichen Im w eiten 
U m kreis des heutigen Landkreises 
Landsberg losten sich bald K aiser­
liche wie Schweden ab, w as wieder 
E inquartierungs- und V erpflegeko­
sten zur Folge hatte

Das ganze J a h r  1647 fü llten  die Be­
festigungsarbeiten in Landsberg aus 
K anonen und M unition w urden in 
ausgiebiger Menge herangeschafft, 
um die Festung in  V erteidigungs­
stand  zu setzen

Den m it F rankreich und Schweden 
vereinbarten  W affenstillstand kun-
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digte der K urfü rst von Bayern am 
13 Septem ber 1647 wieder, nachdem 
der K aiser bereits sechs Tage früher 
zu Pilsen ein neues Bündnis einge­
gangen war.

Letzter Hieb gegen Landsberg und 
das Schwnbenlund — 1648

Nach ih re r am  23 Marz 1648 voll­
zogenen V ereinigung drangen die 
Heere T urenne und W rangel in die 
Rheinpfalz und in B ayern ein Be­
sonders das dam alige klem staatliche 
Schwaben links des Lechs ha tte  w ie­
derum  den A ufm arsch und die 
K riegshandlungen der T ruppen aus­
zukosten Noch bezog der Feind in 
Schwaben die W interquartiere, als 
Landsberg m it e iner Besatzung von 
1645 Soldaten und 600 Schanz-A rbei- 
te rn  sich w ieder in V erteidigungszu­
stand  setzte

Da ereilte  die K aiserlichen schon 
w ieder ein neues Mißgeschick Am 
1 Mai zog sich das kaiserlich-bay­
rische H eer bei M enng über das linke 
Ufer der D onau Im w eiteren Ver­
lauf der 1. M onatshälfte des Mai a r­
rangierten  sich die Heere und zwar 
von W ertingen die vereinigte kai­
serliche Landarm ada nach Günzburg, 
Burgau und Zusm arshausen, die voll­
ständig  ausgeplundert w aren Feld­
m arschall-L eutnant Sporks H aupt­
qu artie r w ar in G ünzburg Der fra n ­
zösische M arschall T urenne setzte 
sich durch E roberung in D inkelsbuhl 
zunächst fest, überschritt dann bei 
Lauingen die Donau und führte  ge­
radewegs über die Zusam bis zur 
Linie der Schm utter, ebenfalls gegen 
Zusm arshausen In diesem Raum 
Zusm arshausen — Zusam — Schm ut­
te r kreuzten  sich die K lingen und 
schossen die K anonen Am 17 Mai 
käm pften 24 000 Mann Kaiserliche 
gegen die Schweden und Franzosen, 
wobei in d er Schlacht u n te r dem 
Marschall G ronsfeld der Sieg an die 
Schweden fiel. Der kaiserliche 
H ochstkom m andierende v. Holzapfel 
verlor in der Schlacht das Leben Die 
Niederlage bedeutete fü r Schwaben 
und Bayern eine K atastrophe. Am 
gleichen Tage griff d e r Feind auch 
die österreichische Nachhut an und

hat sie bei Scheuring völlig aufgerie­
ben. Die T rüm m er des geschlagenen 
Heeres zogen sich h in te r die M auern 
A ugsburgs zuruck

Landsberg, das also am  südöstli­
chen Flügel des fü r die Kaiserlichen 
verhängnisvollen Kriegsschauplatzes 
lag, w ar bis O ktober 1648 nicht son­
derlich in die S trateg ie einbezogen.

Noch im O ktober 1648 m arschierte 
das kaiserlich-bayerische Heer auf 
Landsberg und  schickte von da einige 
Eskadronen K avallerie zur E rkun­
dung aus Es blieb auf die Nachricht, 
daß die A lliierten  (Schweden u s w ) 
bei Lichtenberg standen , ruhig bei 
Landsberg ha lten  Als die A lliierten 
aber sahen, daß die kaiserlich-baye­
rische Arm ee es zu keiner entschei­
denden Schlacht kom m en ließ, po­
stierten  sie noch am A bend des 10 
O ktober den Lech und m arschierten 
alsdann nach Schw abm unchen Am 
folgenden Tag ruckte das Kaiserlich- 
bayerische H eer in  die verlassene 
Stellung der Feinde bei Scheuring 
und dann nach Friedberg. Am 16 Ok­
tober m eldete d er E nkenw irt aus 
Friedberg, daß m an den Feind, als er 
bei Scheuring über den Lech gegan­
gen und „in B attag lia (Schlachtauf­
stellung) gestanden" gesehen habe

Zur gleichen Zeit rückten die 
Schweden u n te r  G eneral W rangel 
w ieder gegen Landsberg Er brachte 
die S tad t dadurch in höchste G efahr, 
doch w urden  die Schweden von den 
Kaiserlichen über K aufering und 
Scheuring, w ie schon gesagt, über den 
Lech gedrängt nach Osten Sie verlie­
ßen endgültig unsere Gegend Daß 
sich die Schweden im Septem ber bei 
der Einnahm e von Landsberg (wo 
kein W iderstand m ehr s ta ttfand) 
nach m annigfachen G reueln und son­
stigen G ew altta ten  dann menschli­
cher auffuhrten , w ar nur den franzö­
sischen G eneralen  Tracy und Evan- 
court (die im Jesu itenkolleg  w ohnten) 
zu danken

W affen nieder!
Endlich w ar am 24 O ktober 1648 

der w estfälische Friede O snabrück/ 
M ünster, von Feind und Freund 
gleich heiß herbei gesehnt, u n te r­
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schrieben ln  ganz D eutschland b e ­
gann ein Friedenshed

„O G ott' nun ist erschollen,
das edle F ried- und F reudenw ort,
daß nunm ehr ruhen  sollen,
die Spieß' und  Schw erter und ihr
Mord
W ohlauf und nim m  nun w ieder, 
Dem Saitenspiel hervor,
O D eutschland singe Lieder, 
im frohen vollen C hor1"

Auflösung und Heimmarsch der 
Regimenter

In den Jah ren  1648— 1704 w ar das 
Land B ayern m it der A bdankung, 
Auflösung, N euaufstellung und h ä u ­
figem Umzug von Regim entern und 
B ataillonen beschäftigt, w as beson­
ders auch in Landsberg zum A us­
druck kam  Die Schuldenlast und A r­
m ut d er G em einden, S tande und 
Landschaftskreise stieg ins U nge­
heure D em entsprechend zeichneten 
sich auch die T euerung und die Le­
bensm itte lpreise durch V erw üstung 
und ständ iger E ntnahm e ab Die 
Schweden ern te ten  oft das halbgrune 
G etreide auf dem Felde oder ih re 
und die kaiserliche Reiterei ze rtram ­
pelten die Felder. K loster und S tif­
tungen m ußten  Unsum m en von K on­
tribu tionen  aufbringen Jed e r W ert 
an K irchengeraten w urde geraubt Da 
die ka th  K irchen häufig als P ferde­
stalle  verw endet w urden, gingen 
w ertvolle G em älde, K unstw erke der 
B ildhauerkunst und M alerei verloren 
oder zu schw erem  Schaden

Verbrechen über Verbrechen,
Not und Pest

Das vorliegende G eschichtsw erk - 
chen w äre  nicht vollständig, wenn die 
vorgekom m enen Greuel auf beiden 
Seiten d er K am pfenden nicht m itbe­
schrieben sein w urden  Die scheuß­
lichste E rfindung an G rausam keit be­
stand  bei den Schweden d an n , daß 
m an die arm en M enschen durch E in­
gießen von M istjauche in  den M und 
zum G eständnis zwang, wo sie ih r 
Geld oder ih re  sonstigen W erte v e r­
steckt oder vergraben  h a tten  Das 
M assenaufhangen von E inw ohnern 
an B aum ästen, die Folterung von

Menschen, das Schlagen, Stechen oder 
buchstäbliche Abschlachten solcher 
O pfer w ar neben dem vorher be­
schriebenen „Schw edentrunk" die 
Regel In dieser Beziehung ha tte  auch 
Landsberg schw er zu leiden So h a t 
man 1632 die Einw ohner von M ün­
chen und Umgebung ih re r Habe b e ­
raubt, zu Tode gequält und die M äd­
chen und F rauen gew altsam  in die 
Lager der Schweden zur Schandung 
geschleppt Die Rachgier der Schwe­
den soll so groß gewesen sein, daß 
von einer „A usrottung der K atho­
liken" landw ärts gesprochen w urde 
Die erm ordeten  und vergew altigten 
Frauen. Mädchen und K inder gingen 
in die Tausende M änner fielen ohne­
hin zahlreich im Kampfe

Soll es da — angesichts solcher 
schauderhaften Zustande — noch 
W under nehm en, wenn die B auern in 
Massen aufstanden und blutige „Ab­
rechnung" mit den „entarteten  
Schweden" und ihren A nhängern 
hielten Besonders die schwäbischen 
Bauern erschlugen die Feinde und 
erschossen sie aus dem  H in terha lt 
Kempten und das ganze Allgau w a­
ren Sam m elpunkt der A ufständi­
schen, um schließlich im „Namen der 
Religion" von den Schweden n ieder­
geschlagen zu w erden, denn gegen 
M ilitär kann die beste Freischarler- 
Gem einschaft nicht aufkom m en

Noch eine andere verheerende 
Plage durchzog das Land

Wie die Pest in unserem  V aterland 
gew ütet hatte, schildert ausführlich 
der F ranziskanerpater Franz Sigl aus 
München Die V erlustzahlen der 
zahlreichen Chronisten gehen jedoch 
erheblich auseinander Nach Dr. 
Schreiber sollen in  München von 
24 000 Seelen 9000 an H unger und 
Pestansteckung verstorben sein In 
Augsburg von 80 000 E inw ohnern 
18 000 Tote; Dr M eyer spricht von 
44 000 E inw ohnern und 23 000 Toten, 
in Landshut von 12 000 E inw ohnern 
und 2500 Toten (nach Dr Schreiber), 
in Ingolstadt w ar die H älfte der H au­
ser ausgestorben Auch Landsberg 
am Lech ha tte  erschreckende Zahlen 
aufzuweisen 1626 116 Tote, 1627
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392 Tote; 1633 512 Tote, 1634- 670 
Tote

Auf dem  breiten  Lande w ütete die 
Pestfu rie  in  noch schrecklicherem 
Um fang Ganze D örfer starben  aus, 
um som ehr, als san itäre  und sonstige 
V orsichtsm aßnahm en nicht bekannt 
w aren oder ganz fehlten 

Wie Sigl w eiter berichtet, aßen 
arm e Leute in den belagerten  S täd­
ten, w ie A ugsburg und München, das 
Fleisch verendeter Tiere, wie H un­
den, K atzen, R atten, Mausen, sogar 
von menschlichen Leichen So schrieb 
Sigl' „Den 20 Jan u ar 1635 seind von 
uns Koch, Kapp und Voygth abge­
reist, und m it ihnen gegen 200 P er­
sonen w egen Noth aus der Stadt 
(M ünchen1) gezogen, da diese Tage 
ein W eib e iner anderen  gestorbenen 
Frau B rüste gesotten und gegessen 
h a t "

Lebende G erippe w andelten auf 
S traßen  und G assen um her und 
priesen das Gluck der Toten Häufig 
fielen sie tot um  und w urden dann 
jäm m erlich in den Pestfriedhofen be­
graben

Laut Sigl „30 1 1633 w urden ver­
schiedene Personen, auserlesenes 
Landvolk der S tad t Erding, das im 
Dorfe Igling unw eit Landsberg im 
Q uartie r gelegen w ar, gefangen ge­
nommen und 17 B auersm anner in 
Augsburg in ein tiefes Loch gesteckt, 
wovon 11 an H unger und Kum m er 
starben  " Das Lebendigbegraben war 
bei den Schweden eine besonders be­
liebte „U nterhaltung".

So s ta rben  im 30jahrigen Kriege 
Tausende und A bertausende unschul­
diger M enschen Die Deutsche Bevöl­
kerung von ursprünglich 18 Millionen 
Einw ohner w ar auf fünf Millionen 
herabgesunken Möge uns ein F rie­
denslied aus der schrecklichen Zeit 
für die Z ukunft und als W arnung zu 
denken geben

„Das druckt uns niem and besser 
in unser Seel’ und Herz hinein, 
als ih r  verstö rten  Schlosser 
und S täd ten  voller Schutt und 
S tein '

Ih r vorm als schone Felder 
mit frischer Saat bestreut, 
je tz t aber lau te r W älder 
und dürre  w üste H aid1 
Ih r G räber voller Leichen 
und b lu t’ger H elden-Schw eiß, 
der Helden, derer Gleichen 
auf Erden m an nicht weiß»"
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Torstenson zur Erstürmung Landsbergs
Der schwedische G eneral und  Reichsrat erzählt aus seinem  Leben  

V o n  E d u a r d  P f l a n z

M aieim eister Fischer (Landsberg) besitzt ein altes Buch von 1727, be­
titelt: „Gespräche in  dem  Reiche derer Todten zw ischen dem  G rafen von  
Oldenburg und D elm enhorst A n th o n  G ünthern und dem  Schwedischen  
Reichs-Rath, auch G eneral-Feldm arschall Torstenson, W o n n n en  beyder 
großen M änner Leben, folglich des e rs tem  geführte löbliche Regierung, 
und des andern Tap ffere  Tha ten  en thalten  “ Leipzig, verleg t W olffgang  
D reei, un ter H errn Johann Schw abens Hause, in  der G rim m ischen Gasse, 
1727. Ich bringe n u r die Gespräche vo n  Torstenson  selbst, die zur K en n t­
nis der schicksalhaften Zeit w ährend  des 30jahngen Krieges in  unserer 
H eim at beitragen und  von bisher unbekannter Seite  beleuchtet werden  
können

Torstenson. „Ich bin aus dem al­
ten R itter-m äßigen  Geschlechte e n t­
sprossen, welches in Schweden das 
Torstena-G eschlechte genennet w ird. 
Mein V ater w ar T orsten  L ennarts 
Sohn, S ta tth a lte r  auf dem Schlosse 
Elfsburg, und Landshofding über 
dieselbe Provinz, m eine M utter aber 
hieß M erta Posse In m einen A hnen 
kann ich w eit zurucke zehlen, und 
habe sowohl auf väterlicher, als m üt­
terlicher, Seiten viele vornehm e Ge­
schlechter in Schweden, un te r w el­
chen sich auch R eichs-R äthe befin ­
den — Das Licht der W elt erblickte 
ich den 17ten August» anno 1603 und 
em pfing bey der Tauffe den Namen 
Leonhard, welchen auch mein G roß­
v a te r . wie gesagt, gefuhret h a t Als 
ich aber nur II Wochen a lt war, 
nahm  mich m eines V aters M utter, 
M argaretha Ekeblad genannt, zu sich, 

erzog mich in der Furcht G ottes, gab 
m ir auch, nachdem ich das sechste 
J a h r  erreichet, einen Praeceptorem , 
der mich inform irte  biß A nno 1616, 
da m eine G roß-M utter s ta rb  Damals 
nahm  mich Boo Ribbing, des Reichs 
Schweden R ath  zu sich, der meines 
V aters Schw ester zur G em ahlin ge­
hab t In  dem H ause dieses M annes 
ging es seh r still und gottesfurchtig  
zu, w annenhero ich auch in d er E r­
kenntn is G ottes nicht w enig zunahm . 
Jedoch w urde ich h iernechst zu a l­
lerlei ritterlichen  E xerc itns gehalten, 
ingleichen zu verschiedenen andern ,

einen R ittersm ann anständigen Wis­
senschaften "

In allen vorgefallenen Schlach­
ten wie auch in deren Belagerungen 
vor G ripsw alde, Demmin, F rank fu rt 
an  der Oder, Landsberg etc zeigte 
ich lau te r vortreffliche Proben mei­
ner Tapferkeit, befand mich stets 
bey der H aupt-A rm ee, h ie lte  mich 
so viel als möglich an der Seite des 
Königs und th a t Anno 1631 in der 
Leipziger Schlacht, dem Feind mit 
denen Canonen, großen Schaden 
Hernach gingen w eiter h inauf in 
Teutschland, und ich that, als w ir die 
Städte E rfu rt und Königshofen ein- 
nahm en, das m eim ge redlich dabey, 
mgleichen bei E roberung der S tad t 
W urtzburg, welcher P latz m it Sturm  
übergieng Es w urden von uns noch 
viele andere S tädte erobert, und wir 
avancirten  biß an die Donau, b ra ­
chen über solche in B ayern ein, und 
avancirten  an den Lech So offt sich 
nun eine Belagerung ereignete, be­
fand ich mich fleißig auf denen B at­
terien, und in denen Approchen, ja  
auch sogar m it in denen S turm en 
Vor der S tad t Creutzenach aber w ä­
re es, bey einem  H aare, um m ein Le­
ben geschehen gewesen. Denn als ich, 
bey dem S turm , auf einer S turm - 
Leiter stunde, und mich bem ühte 
vollens auf den Wall zu kommen, 
w ard ich von einem , aus der S tad t 
gew orffenen, S tein an  den Kopf ge­
troffen. dergestalt, daß ich von der
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S turm leiter h eru n te r in den G raben 
fiel, und vor Todt w eggetragen w er­
den m ußte . .

Ein vor dem  Feind stehender Sol­
dat, muß eine jede Stunde, ja  einen 
jeden Augenblick, ansehen, als w äre 
er der letzte seines Lebens, auch sich 
eben desw egen allezeit in B ereit­
schafft halten  zu sterben, und vor 
G ott zu erscheinen. W elcher Soldat 
anderst thu t, handelt nicht, wie ein 
vernünftiger Mensch handeln solle

Indessen erholte  ich mich von m ei­
n er in Creutzenach bekom menen 
Blessur, und dem gethanen  schwe­
ren Fall gar bald w ieder Als h ie r­

auf, Anoo 1632, der Feind meinem 
König die Passage aus Schwaben 
nach Bayern, über den Lech-Strom  
disputiren  wollte, h ie lt ich mich aber­
m als sehr ritterlich und tapfer. A b­
sonderlich canonirte ich derm assen 
heftig über den Strom  h inüber auf 
den Feind, daß dieser sich genöthi- 
get sähe, die Flucht zu crgreiffen; 
der com m andirende feindliche G ene­
ral Tilly aber w ard von e iner Stück- 
Kugel, getroffen und erschossen.

Im  Sommer dieses 1632ten Jahres, 
als mein König den Kayserlichen 
G eneral W allerstein in seinem  Lager 
bay N ürnberg angriff und es be-

Altes Bild vom  
Bayertor

Um M itternacht 
des 19 au f 20. 4. 
1633 zerschlugen  
die Schw eden die 
Tore des B ayer­
tores (wohl durch  
Verrat) und dran­
gen tn  die S tad t 
ein, die sie fü n f  
Tage lang ver­
gebens beschossen 
und berannt 
hatten.
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stürm te, h ielt ich mich w iederum  so, 
daß mich ein jed e r ad m in ren  mußte, 
w ard aber nach einem  schärften  Ge­
fechte gefangen, und nach Ingolstadt 
gefuhret. H ieselbst w urde ich überaus 
h a rt trac tire t Man sp errte  mich in 
ein enges, stinkendes und feuchtes 
Gewölbe, welches allen thalben  mit 
Salpeter überzogen gew esen, und aus 
deren M auern gienge viel Feuchtig­
keit, dergestalt, daß m ir der T a rta ­
rus durch m einen gantzen Leib 
drunge, w ie ich dann dam als w irk ­
lich um eine G esundheit gekom men 
und sie niem als recht w ieder e rlan ­
gen können, sondern Zeit meines Le­
bens an diesem schlim m en Tracta- 
m ent zu klauben gehabt

Die B ayern sind m ir dam als vor- 
gekom inen, als w ann sie sich nicht 
sonderlich um die Höflichkeit be­
küm m erten Seit dem aber sollen sie 
gantz andere Leute w orden seyn, ab ­
sonderlich nachdem  sie soviel mit 
V erkehr und Umgang mit denen 
H erren  Frantzosen gehabt haben

Sechs M onate lang verbliebe ich in 
diesem schlimmen A rrest, uns h er­
nach vergönnte m an m ir ein wenig 
m ehr F reyheit, dergestalt, daß ich 
dißw eilen in der S tad t herum  gehen, 
und frische Luft schöpfen durfte, 
w ie man m ir dann auch ein anderes 
B ehaltn iß  afflign irte  Indessen wah- 
rete m eine gantz G efangenschaft lan­
ger als drey Viertel Jah re , binnen 
w elcher Zeith mich mein König, v ie l­
m als betaurete , weil er mich zum 
G eneral über die A rtillerie  destim - 
ret. nunm ehr aber keinen zur Hand 
hatte , welchen er diese hohe und 
wichtige C harge an v ertrau en  könne 
B etauerte  mich aber mein König, so 
füh rte  e r  dagegen in m einem  Hertzn 
unaufhörliche Klagen, daß ich nicht 
an  seiner Seite sey .und  m eine Schul­
digkeit thun  kunte. Wie groß aber 
mein Entsetzen gew esen seyn müsse 
als die Post einlieff, daß der glor- 
w urdigste G ustaphus A dolphus, in 
d er Schlacht bey Lutzen, den 6ten 
N ovem br Anno 1632 sein Theures 
Leben eingebusset hatte , das ist 
leicht zu erachten M ehr als tausend­
mal w ünschte ich s ta tt seiner geblie­
ben zu seyn, und ich opferte seinem

Gedächtmß in Geheim, nicht wenig 
T hranen  Mein Schmerz w ar auch 
um so viel grosser, weil ich das 
Jauchtzen und Frohlocken mit anse- 
hen und anhoren m ußte, welches die 
Bayern über den Todt dieses Helden 
trieben

Nach der Lützner Schlacht m achte 
der Schwedische Reichs-Cantzler, und 
D irector des Evangelischen Bundes 
in Tautschland, G raf Axel Oxen- 
stiern, A nstalt, daß ich gegen den 
G rafen von H arrach, einem Schwa­
ger der W allerstein, ausgew cchselt 
w urde Es m ußte aber W allerstein 
dem C hurfursten  von B ayern noch 
eine große Summe Geldes zugeben, 
ehe er mich losbekom m en und gegen 
seinen Schwager auswechseln kunte 
Als ich nun frey w ar, w urde m ir von 
dem besagten Reichs-Cantzler, und 
dem Schwedischen Feldm arschall, 
G ustav Horn, einiges Volk gegeben, 
w omit ich vor Landsbeng in Bayern 
gieng, den P latz nach e iner d rey -ta - 
gigen Beschießung mit S turm  e r ­
oberte, auch dessen W alle und M au­
ern schiel ffete Ich bekenne h ier- 
nechst hertzlich gerne, daß ich da­
mals in Bayern sehr übel gehauset, 
und solches geschähe hauptsächlich 
darum , dam it ich an einem  Lande 
rachen mochte, wo m an mich so 
schlimm trac tire t, und um  m eine Ge­
sundheit gebracht hatte. Denn die 
tartarische m mich gezogene Ma­
terie  begönne, schon zu selbigen Zeit, 
zuw irken, und ich fing an S tein- 
Schm ertzen zu em pfinden.

Einige Zeit hernach, da ich Lands­
berg in B ayern erobert hatte , über­
gab ich mein kleines Corps d 'A rm ee 
dem Feldm arschall G raf G ustav 
Horn w ieder, und ging m it Bew illi­
gung des Reichs-C antzlers nach 
Schweden, verzog aber ein wenig in 
Wolgast, biß die Königliche Leiche 
abgefuhret w ard, m it der ich nach 
Schweden ubergieng Die junge Kö­
nigin C hnstina , ingleichen alle 
Reichs-Rüthe, em pfingen mich sehr 
wohl, und ich besorgte in Schweden 
hauptsächlich das A rtillerie - und 
A m m unition-W esen, w orinnen ich 
mich desto eyfferiger erw iese, weil 
der S tillstand m it Polen nunm ehr
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bald zu Ende gieng U nterdessen 
aber tra t ich auch in den heiligen 
Ehestand, und verm ah lte  mich m it 
Beata de la G ardie, geborene Frey- 
herrin  von Eckemen, m it der ich biß 
m  das achtzehnte J a h r  höchst v er­
gnügt gelebet, auch drey Sohne und 
eben so viel Tochter m it ih r erzeuget 
habe

Der schwedische G eneralzeugm ei- 
ster Torstenson w ar schwer m it Po­
dagra, m it Steinschm erzen und der 
täglichen Qual des „Zipperleins“ be­
fallen. w eshalb er anfangs den Vor­
schlag zum Nachfolger des schwedi­
schen Feldm arschalls Johann  B anner 
ausschlug, dann aber doch annahm  
E r schlug am 2 Septem ber 1642 die 
Schlacht bei B reitenfeld und drang 
in die österreichischen Erblande ein 
1642 erscheint Torstenson in Schle­
sien Er s tarb  am 17 4 1651 im A lter 
von 47 Jah ren  und acht M onaten an 
den Folgen der in Ingolstadt sich 
zugezogenen K rankheiten  Sein 
Leichnam ist in G egenw art der Kö­
nigin C hristine in der Ridderholm s- 
lurche zu Stockholm beigesetzt w or­
den

Die Tochter des R eform ationshel­
den G ustav Adolf, K önigin Christine, 
entsagte im F rü h jah r 1654 in Stock­
holm der Regierung, schwor dem 
Glauben ihres V aters ab und nahm 
das katholische G laubensbekenntnis 
an Auf ih rer Reise zum Papst nach 
Rom berüh rte  sie auch unser Gebiet 
(Fußnote 1) Mit einem  Gefolge von 
über 200 Personen und 115 P terden 
wurde sie beim U eb e rtn tt auf kur- 
bainsches G ebiet neben einer Kirche 
von zwei Schw adronen K avallerie 
em pfangen, welche der bayerische 
K urfürst ih r zur E hren  en tsand t h a t­
te und in deren  Begleitung sie am 
22. O ktober 1655 in Landsberg ein ­
zog Hier begrüß te sie eine A bord­
nung aus M ünchen (Fußnote 2) Die 
Königin w eilte zwei Tage in Land­
berg Sie w urde m it ihrem  Gefolge 
aufs nobelste bew irte t und im „Pa­
last“ des H errn von Mandel einquar- 
tiert. (Fußnote 3) Von München aus 
w urden ih r bergtuchtige K utschen 
nach Landsberg geschickt, da die b is­

her benutzten Fahrzeuge sich als un ­
geeignet erw iesen Was w erden sich 
wohl die Landsberger gedacht haben, 
wo ih r Volk vor 20 Jah ren  so un­
menschlich hausten und vor sieben 
Jah ren  noch eine schwedische Arm ee 
vor den M auern Landsbergs (bei San- 
dau) in Schlachtordnung aufgestellt 
w ar. Am 25. O ktober 1655 setzte sich 
der lange Reisezug, v e rs tä rk t durch 
die bayerische Eskorte, nach W eil- 
heim in Bewegung

Königin C hristine liegt in Rom be­
graben Unser Landsberger Sepp 
Pschorr h a t über sie ein  T h ea te r­
stück geschrieben, das beim letzten 
R uethenfest m it großem Erfolg ur- 
aufgeführt w urde

Von einer anderen Seite, nämlich

Fußnote 1 Diese Reise durch 
bayerisches Gebiet schildert 
ausführlich „Lech-lsar-Land 
1962“ - P a te r H. Dußler

Fußnote 2 Die W ittclsbachei 
waren mit den schwedischen 
Wasa verw andt P falzgraf Jo ­
hann Casimir, Zweibrucken, 
w ar m it der Schwester G ustav 
Adolfs verheira te t und C hri­
stine hat zu G unsten des aus 
dieser Ehe entsprossenen P falz­
grafen Karl Gustav auf den 
schwedischen Thron verzichtet

Fußnote 3 In  Landsberg 
wird nur von 1632— 1635 als 
Richter Jakob  Mandel genannt 
und von 1699 bis 1793 w aren 
h ier als Richter die H erren  von 
Mandel Das um gebaute S tern- 
w irt-G ebaude w urde 1508 als 
herzogliche Residenz erbau t 
und diente nachfolgend (nach 
M uller-H ahl) als herzogliches 
Am tshaus mit Sitz und W oh­
nung des herzoglichen Rich­
ters und als A bsteigequartier 
aller kurfürstlichen Besuche 
Als „Palast des H errn  von 
Mandel" kann also nur der 
„Sternw irt" gemeint sein.
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als K unstliebhaber, w ird G eneral 
Torstenson beleuchtet in  einem  al­
ten L andsberger Geschichtsbuchlein 
vom Ja h re  1818, also aus e iner Zeit, 
wo die G reuelta ten , die Torstenson 
in Landsberg verüben ließ, in  noch 
lebendiger E rinnerung  w aren. H ier 
w ird berichtet- „Im Rucken des Hoch­
altars der S tad tp farrk irche  stehet in 
m ännlicher G röße das berühm te Bild 
des Todes, angeblich aus einem  gan­
zen S tein gehauen. Doch ist es, wie 
ich nach einer unzw eydeutigen P ro­
be versichert w orden, aus Holz ge­
form t und m it Sand uberstreu t, 
gleichwohl ein W erk, welches dem 
K ünstler E hre b ring t Die Geschichte 
der V erletzung dieses steinernen 
T odten-G enppes is t beurkundet, fol­
gende Bay E innahm e der S tadt

Landsberg durch die Schweden un te r 
G eneral Torstenson w urde das h ie­
sige P farrgo tteshaus nebst anderen  
auch dadurch provam eret, daß M ann 
und Pferd d a n n n  ihre W ohnungen 
nahm en, und hauptsächlich in einen 
Pferdcstall um gew andelt w urde Ein 
gem einer Soldat ha tte  die Frechheit, 
diesem M onum ente (dem Todten- 
Gerippe) einen Teil am Schinnbein 
abzustoßen Der schwedische G ene­
ral Torstenson, da er dieß horte , 
ließ den Soldaten (auf dem näm li­
chen P latze seines, an diesem K unst­
stuck verübten Frevels) auf ein Schab 
(Bund) Stroh legen, und — zu todt 
prügeln — So ein K unstfreund und 
K enner w ar der G eneral T orsten ­
son’“

Silexprunkdolch, gefunden auf der Schanzwiese in Landsberg
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Die Entdeckung einer römischen Villa
bei Erpfting

Zw ei W ohngebäude und das Bad sind nachgewiesen  
V o n  A n t o n  L i c h t e n s t e i n

Nach einer alten Erpftinger U eberlieferung hatten  die drei G em einden  
Erpfting, Honsolgen und H olzhausen früher eine gem einsam e Kirche1 *). 
Im  Frühjahr 1969 stieß O StR  H uber au f den Flurnam en „Kirchbichl"1). 
Dieser Name, die Lage des W aldstückes und die Erzählung des Besitzers, 
Herrn Lang von der S inkelm ühle bei Honsolgen, daß am Kirchbichl schon 
öfter Ziegel gefunden worden seien, legten die Verm utung nahe, daß die 
gesuchte Kirche dort gestanden habe. Im  Einverständnis m it dem  Besitzer 
legten O StR  H uber und S tR  L ich tenstern  am 5. April 1969 einen kleinen  
Suchgraben an, in  dem  M auerreste zu m  Vorschein kam en. Das Landesam t 
fü r  D enkm alpflege w urde verständig t; bei einer Besichtigung äußerte 
O berkonservator Dr. Sage, daß die F undam ente m öglicherweise zu einem  
römischen Gebäude gehörten. Er reg te  an, die Grabung fortzu führen , um  
K larheit zu  gewinnen. Von A nfang  Septem ber  bis Ende O ktober 1969 
w urden nach und nach die F undam ente freigelegt, wobei sehr bald kein  
Z w eifel m ehr daran bestehen konnte, daß es sich um  ein römisches Ge­
bäude, verm utlich  u m  das Bad einer Villa rustica, handelte. Nach A b ­
schluß dieser Arbeiten  gelang es noch im  gleichen Jahr, durch die Anlage 
einiger Suchgräben auch kleine T eile  der Villa und die U eberreste eines 
Töpferofens aufzudecken.

Im Spätherbst 1970 w urde die 
G rabung durch das Landesam t vor­
läufig abgeschlossen — 1969 w ar dies 
durch plötzlichen Schneefall verh in ­
dert worden —, wobei die G ebäude­
reste durch den G rabungstechniker 
Titze verm essen und gezeichnet w ur­
den. Anschließend w urden alle F un­
dam ente w ieder mit Erde abgedeckt. 
Ein k leiner M auerrest aus T uffqua­
dern blieb sichtbar; e r soll an die 
Villa rustica erinnern3).

Die G rabungsstelle liegt etw a 1,6 
K ilom eter nördlich von Erpfting und 
ungefähr 500 M eter westlich der S tra ­
ße E rpfting-Igling. Der Verlauf die­
ser S traße entspricht sehr w ah r­
scheinlich der S traßenführung der 
Via Claudia, die von Augsburg über 
Füssen nach Italien  zog.

Lage der Villa rustica
Die G ebäude befanden sich auf e i­

nem langsam  nach W esten ansteigen­
den G elände, auf dem heute zum 
Teil Jungw ald, zum Teil Hochwald 
steht. Sehr viele der bekannt gew or­
denen Villae liegen an flachgeneig-

tcn Hängen, zum Beispiel auch die 
bei Sandau und die bei D ettenhofen4). 
Am un teren  Teil des Hanges, also 
am w eitesten östlich, w ar das Bad­
gebäude. Dieser Platz, der nur w e­
nig vom heutigen W aldrand en tfern t 
ist, w ar dicht m it H ollerstauden und 
Brennesseln bewachsen. Diese P flan ­
zen weisen häufig auf ehem alige 
Siedlungsplätze hin. Die G ebäudere­
ste befanden sich h ier n u r ganz w e­
nig u n te r dem W aldboden, einzelne, 
m it Moos bewachsene Tuffbrocken 
lagen sogar an  der Oberfläche. Die 
höher gelegenen G ebäude der Villa 
fanden sich in einer teilw eise u n te r­
suchten Fläche von 30x40 M eter; die 
östliche Begrenzung (Schmalseite des 
Vierecks) dieser Fläche ist von der 
W estm auer des Badgebäudes etwa

') Steichele — Schröder, S. 172
*) F lurnum m er 1437, Gmkg 

Erpfting
j )  Teil der westlichen A ußen­

m auer des Badgebäudes
4) H erm ann, S. 25
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40 M eter en tfe rn t. In der N ordwest- 
ccke des Vierecks w urden die Ü ber­
reste des Töpferofens aufgedeckl.

Im W esten wird die G rabungsflä­
che teilw eise durch einen verhältn is­
mäßig steil ansteigenden Hang be­
grenzt; in der Nähe en tspring t eine 
s ta rk e  Quelle.

Ein aufw endiges Heizsystem
Obwohl die Fundam ente zum gro­

ßen Teil bis auf die un tersten  
Schichten ausgebrochen sind und ob­
wohl nur ein kleiner Teil der G ebäu­
de ergraben  w urde, läß t sich doch 
vieles über die Bauweise aussagen. 
U n ter den Fundam enten und un ter 
den Böden befindet sich eine Rollie- 
rung aus gerundeten  Steinen, die einen 
D urchm esser von 5 bis 15 cm haben. 
Die M auerreste bestehen aus te il­
weise gesägtem  K alk tuff und aus 
N agelfluhbrocken, also ebenfalls aus 
in der näheren  Umgebung anstehen­
dem M aterial. F ür die Heizschächte 
der P räfu rn ien  w urde te rtiä re r Sand­
stein  verw endet, wie er an m an­
chen S tellen des S toffersberg-H ö- 
henzuges vorkom m t. Das M aterial 
der Estrichböden ist m it Z iegelklein­
schlag verm ischter K alkm örtel, eine 
für römische G ebäude charak teris ti­
sche Technik. Zwei kleine Stücke 
Terrazzo legen die V erm utung nahe, 
daß auch solche Böden vorhanden 
w aren. Im Bereich der W ohngebäude 
fand sich ein verhältn ism äßig  hoch­
liegendes, grobes P flaster aus mit 
M örtel verm ischtem  Kies, das zu e i­
nem  Innenhof gehört haben könnte5).

Deutlich erha lten  haben sich an 
v ier S tellen die U eberreste von Hy- 
pokaustheizungen. Dieses sehr au f­
w endige Heizsystem ist eine A rt von 
Boden- und W andheizung. Von e i­
nem Feuerungsraum  (Präfurnium ) 
aus zieht heiße Luft durch einen 
H eizkanal in den H ohlraum  unter 
den Fußboden und von dort in die 
Hohlziegel (Tubi), m it denen die 
W ände verkleidet sind. Auf diese 
Weise w erden die Böden und die 
W ände erw ärm t. In diesen beheizten 
Räum en stehen  auf dem unteren  
Estrich in regelm äßigen A bständen 
P feiler aus quadratischen Z iegelplat­

ten, die durch größere quadratische 
P la tten  abgedeckt sind, auf denen 
dann der M örtelboden aufliegt. (Abb. 
1). An einer S telle im Badegebäude 
ist das ganze System deutlich erh a l­
ten, auch die U eberreste des Heiz­
schachtes. Im G ebäude an der Süd­
westecke der oberen G rabungsstelle 
fand sich ein P räfurn ium  m it Heiz­
kanal und m it zwei beheizten R äu­
men, in einem  w eiteren, östlich d a­
von liegenden G ebäude ein beheizter 
Rauin. Zum Vergleich: In Schambach, 
wo das H auptgebäude einer Villa 
ausgegraben w urde, w ar nur ein 
Raum beheizt4).
In den W ohngebäuden waren die 
W ände bem alt, ockerfarbige V erputz­
stücke im Südw est-G ebäude, auf de­
nen Reste von U eberm alungen in a n ­
deren Farben erha lten  sind, lassen 
vielleicht auf eine ornam entale oder 
figürliche Bem alung schließen. Die 
W ände eines östlich davon liegenden 
Gebäudes w aren m it pom pejani- 
schem Rot bem alt. Das Bild der Ge­
bäude w ird vervollständigt durch die 
Reste von G lasfenstern, die Funde 
von Dachziegeln und Eisennägeln 
und auch durch einen eisernen 
Schlüssel.

Im ganzen erlauben die v erhält­
nism äßig bescheidenen Funde wohl 
den Schluß, daß es sich um ein typi­
sches römisches Landgut, also um 
eine Villa rustica handelt. Bisher 
nachgewiesen sind außer dem Bad 
m indestens zwei W ohngebäude. Dazu 
müssen noch S tallungen und Vor­
ratsgebäude, vielleicht auch W erk­
s tä tten  gehört haben. Der Fund von 
m ehreren Eisenschlackenbrocken und 
von Schleifsteinen und der Töpfer­
ofen sind in diesem Zusam m enhang 
zu nennen. Eine Um fassungsm auer 
konnte bisher nicht sicher nachge­
wiesen w erden.

Reliefartig verziertes Geschirr
Scherbenfunde w urden vor allem 

im Bereich der W ohngebäude ge­
macht. Das einfachere G eschirr w ur­

*) Parallele dazu bei Hermann.
S. 25

6) H erm ann, S. 25
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de sicher an O rt und Stelle angefer­
tigt, was durch einen Töpferofen und 
die darin  gefundenen Scherben be­
wiesen wird. Vom Töpferofen hat 
sich nur das ovale, im Osten offene 
Fundam ent erhalten . (Abb. 2) Darauf 
w ird man sich wohl eine einfache 
Kuppel aus gebranntem  Lehm vor­
zustellen haben.

Besonders charakteristisch sind die 
Scherben einer dreihenkligen Am­
phora aus dem G ebäude an der 
Südwestecke und m ehrere Teile 
von sogenannten Reibeschalen. Fünf 
Bruchstücke von Terra-S igillata-G e- 
fäßen und Teile e iner Schale vom 
Typ „rätische F irnisw are" beanspru­
chen besonderes Interesse. Als Ter- 
ra-S igillata bezeichnet man hartge­
branntes, häufig  reliefartig  verzier­
tes rotes Geschirr. Ein besonders 
schönes Bruchstück aus Erpfting 
zeigt wohl eine Geißelszene, viel­
leicht handelt es sich um die D ar­

stellung  e iner Szene aus dem Myste­
rien k u lt7). Das Gefäß stam m t mög­
licherw eise aus den berühm ten 
Töpfereien in R heinzabern* *). R äti­
sche F irnisw are ist dünnw andiges, 
glänzendes, schwarzes G eschirr mit 
einer typischen erhabenen  Verzie­
rung. das charakteristisch  ist für die 
Provinz R ätien (Abb. 5). Diese A rt von 
K eram ik g ib t vielleicht einen Hinweis 
auf das Fortleben keltischer Form ­
trad itionen  in der römischen Zeit*).

Münzen w urden nur im Bereich 
der W ohngebäude gefunden. Im Auf­
trag  des Landesam tes w urde eine 
Fundliste der neun Münzen e rste llt10).

7) Ludowici, Tafel 109 3a, Bel- 
sus 1 um 180-220

*) vgl. Roller 
’) W agner, S. 83 ff.
,0) V eröffentlicht in den Lands­

berger G eschichtsblältern. 
Jg. 1970/71, S. 47 f

Abb. 1: W estlicher Teil des Badgebäudes. Das M auer fundam en t links 
neben dem  G rabungstechniker is t ein  Rest des Heizschachtes
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i4bb. 5: Rätische Firnisw are  — Am phora
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Abb. 2: Südw estliche Ecke der Nische des Badgebäudes. Erhalten: Unterer 
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Die älteste Münze stam m t aus der 
Zeit des K aisers Gallienus (datiert 
259'268 n Chr.), die Schlußmünze ist 
datiert auf 383/408 n. Chr. (Theodo- 
sius), v ier der neun Münzen wurden 
der Regierungszeit K onstantins des 
Großen zugewiesen. Fast alle Mün­
zen w urde im römischen Schutt, zum 
großen Teil wenig über dem unteren 
Estrich gefunden. Nach der E rstel­
lung der Fundliste w urden noch drei 
w eitere M ünzen geborgen.

Das Problem  einer zuverlässigen 
D atierung kann  selbstverständlich 
nur durch die noch ausstehende wis­
senschaftliche B earbeitung der G ra­
bungsergebnisse gelöst werden. 
Trotzdem  sei es erlaub t, auf einige 
Problem e hinzuw eisen. Bisher w ur­
de allgem ein die M einung vertre ten , 
daß nach den A lem annenstürm en im

3. Jah rh u n d e rt, also etw a nach 233, 
die verbleibende römische Bevölke­
rung n u r in wenig befestigten Sied­
lungen, wie zum Beispiel auf dem 
Moosberg bei M urnau oder auf dem 
Lorenzberg bei Epfach, überlebte. 
H .-J. K ellner schreibt im Handbuch 
der bayerischen Geschichte: „Keine 
der zahlreichen Villae rusticae hat 
b isher Fundstücke aus d er Zeit nach 
233 geliefert.“*1) Die K eram ikfunde 
entsprechen dieser Aussage, sie stam ­
men w ahrscheinlich aus dem  2. J a h r ­
hundert (vgl. Anm. 7), die Münzen 
jedoch scheinen ein W eiterexistieren 
der S iedlung bis an die W ende zum 
5. Ja h rh u n d e rt nahezulegen. Zum 
Vergleich sei auf die Villa bei H al­
tenberg verw iesen, deren Schluß-

" )  Band 1, S. 62
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münze (A lexander Severus 222/235) 
mit der Zeit des A lem annensturm s 
übereinstim m tu ). Die offensichtliche 
V erwendung von A bbruchm aterial 
beim Bau des Heizschachtes des Prä- 
furnium s an der Südwestecke könnte 
ein Hinweis darauf sein, daß die Vil­
la zerstört w urde und vielleicht im
4. Jah rh u n d ert w ieder aufgebaut 
w urde. Dies w ürde die Münzen aus 
dieser Zeit erk lä ren . Falls diese V er­
m utung zuträfe, könnte die Entdelc- 
kung der Villa bei Erpfting neues 
Licht auf die bisher seh r dunkle Zeit 
des Zerfalls d er Provinz Rätien w er­
fen und auf diese Weise überörtliche 
Bedeutung erlangen.

Die G rabung in Erpfting hat, u n ­
abhängig von dieser möglichen Be­
deutung für die Forschung, die 
K enntnis der römischen Besiedlung 
unserer näheren  Heim at wesentlich

bereichert. Ein neues Beispiel einer 
Villa rustica w urde bekannt, das die 
zum Teil verlorengegangenen oder 
lückenhaften G rabungsergebnisse der 
Villae bei H altenberg, D ettenhofen, 
U nterschondorf und Sandau ergänzt 
und ausw eitet.

An der G rabung beteiligten sich 
außer OStR Huber und dem V erfas­
ser dieses Berichtes OStR Mayr, GP 
Münzer, eine Reihe von Schülern des 
G ym nasium s und gelegentlich einige 
in teressierte  Einwohner von Erpf­
ting. F ür freundliche Hilfe ist zu 
danken B auunternehm er A ltenrie­
der. E rpfting. und der Gräflich Mal- 
deghem 'schen Forstverw altung Ig- 
ling. Ein Teil der Funde w urde in­
zwischen restau riert und ist im 
Landsberger Museum ausgestellt.

'*) Roeren. S. 237, Nr. 21

/lbb . 3: P rä furn ium  m it  R esten  des Heizschachtes
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Abb. 4: Fundam ent des Töpferofens

Abb. 6: Bruchstücke eines Terra-Sigillata-G efäßes
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Jungsteinzeitliche Moorsiedlung 
bei Pestenacker

Hier drangen M enschen e in st in  unbesiedeltes Land vor 
V o n  E d u a r d  P f l a n z ,  L a n d s b e r g

Als ich an einem  Sam stag des Jahres 1965 nach Pestenacker fuhr, be­
m erkte  ich, daß links der S traße vor dem  Einödhof (Haus Nr. 42 am Loos­
bach) der B esitzer  dieses A nw esens G rabarbeiten vornahm . Er suchte die 
oerstopfte W asserzufuhr zum  nahegelegenen Fischweiher, da er deren süd­
liche Verlegung plante und  seine nasse, moorige W iese zw ischen Bach, 
Straße und A nw esen  drainieren w ollte . Da ich einm al m it Professor R ein­
ecke hier gew esen bin, w ar m ir der ungefähre  Ort der 1934 au f gefundenen  
Jungsteinzeitsied lung  bekannt. Der G rundeigentüm er hatte bereits an drei 
verschiedenen S te llen  des östlichen Bachufers Gräben gezogen. A n  der 
nördlichen G rabstelle w ar der E rdaushub rußig, tiefschw arz und ve r ­
mischt m it zahlreichen G efäßscherben und m erkw ürdigem  Gestein. Es war 
offensichtlich, daß hier die Jungsteinzeitsied lung  angeschnitten worden  
war. Nach längerem  Gespräch m it  den Eheleuten Schmid, die beide 
großes Verständnis und Interesse zeig ten , erklärten  sich diese bereit, die 
G rabungen hier einzustellen und diese nur w eiter südlich fortzusetzen.

Ich begann alsbald m it der g rü n d ­
lichen U ntersuchung des A ushubs; 
setzte diese T ätigkeit auch in den 
nächsten Tagen fort und füllte dann 
den A ushub w ieder in die G räben. 
Die Ergebnisse d ieser A rbeit w aren 
enorm. Ich fand und sicherte folgen­
des:

Rund 1200 G efäßscherben u n te r­
schiedlicher Größe, S tärke und F ar­
be. Davon sind 111 Randscherben, die 
auf 73 verschiedene G efäße deuten. 
Bei 12 gleichen, s tarken , bräunlichen 
Randscherben eines größeren Ge­
fäßes m it F ingertupfenleisten  und 
rauher Schlickverzierung konnte der 
G efäßrand fast vollständig zusam ­
m engestellt w erden. Viele g leichar­
tige Scherben lassen die Zusam m en­
setzung zu m ehreren  Gefäßen als 
w ahrscheinlich erscheinen. A uffal­
lend viele große und kleine Boden­
stücke w aren daru n te r; manche ganz 
erhalten , andere zusam m ensetzbar. 
Viele Scherben lagen in dichtem, 
schwarzen Ruß. Bei nicht wenigen 
G efäßscherben sind Speisereste auf 
der Innenseite e rh a lten  geblieben.

Alle irgendw ie „verdächtigen“ 
Steine (und dies w aren die allerm ei­

sten) habe ich aufgelescn und später 
gewaschen. So konnte ich an die 500 
S teine sammeln, die anscheinend 
sorgfältig an Flußufern zur S tein­
beilherstellung ausgesucht worden 
w aren, da diese alle m ehr oder w eni­
ger eine Beilform aufw eisen. Ein 
G roßteil davon hat B earbeitungs­
spuren; viele haben bereits Beil form 
erreicht in den verschiedensten G rö­
ßen und A usführungen. Bei m ehre­
ren ist die Schneide bereits zuge­
schliffen, aber abgebrochen oder nicht 
ganz fertig  gearbeitet. Das S teinm a­
terial ist von verschiedener A rt und 
Farbe. Es ist auch Q uarz und Sand­
stein daru n te r und auch ganz weiße, 
weiche Steine sind dabei. Ich fand 
auch fünf flache Steine, von denen 
einer aus Sandstein ist. Auffallend 
ist, daß kein einziges H albfabrikat 
Durchlochungen aufw eist.

Vom Silexm aterial (Hornstein) 
konnte ich 35 Stück bergen. Ferner 
w urden eine Menge Tierknochen, 
d aru n te r sechs Kieferknochen, zwei 
Schweinszähne, ein starkes H irsch­
geweihstück, viel B irkenholz mit 
Rinde, reichlich H üttenlehm  und 
Holzkohle aufgelesen.
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A bbildung Nr. 1 

K eram ik vom Fundgut 1965

1. Große Randscherben eines Gefäßes m it A rkadenrand u n d  Schlickrauhung  
der G efäßaußenseite, gelbgrau—gelbbraun; Randdurchm esser 29,6 cm.

2. Randscherbe eines Gefäßes m it A rkadenrand und  Schlickrauhung der Ge­
fäßaußenseite, gelbgrau; Randdurchm esser 13,5 cm.

3. Randscherbe eines Gefäßes m it A rkadenrand u n d  Schlickrauhung der Ge­
fäßaußenseite; rötlichgelb durch sekundären Brand; Randdurchm esser
20,5 cm.

4. Randscherbe eines G efäßes m it A rkadenrand und  Schlickrauhung der Ge­
fäßaußenseite; schwarzgrau, Randdurchm esser 14,4 cm.

5. Randscherbe eines Bechers m it Fingernagelkerben unterhalb  der Lippe; 
grau—gelbgrau, außen leicht verschlackt durch sekundären  Brand; R and­
durchm esser 12,4 cm.

Die H erstellung dieser Zeichnungen m it Beschreibung verdanke ich der Prä­
historischen Staatssam m lung M ünchen„ Herrn Dr. Uenze.
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Säm tliche Fundgegenstände habe 
ich restlos an das Landesam t für 
D enkm alpflege abgeliefert. Nachdem 
diese dort m ehrere Ja h re  lagen, ohne 
bearbeite t zu w erden, kam en sie zur 
P rähistorischen Staatssam m lung. 
Dort w urden die Funde nun von Dr. 
Uenze bearbeite t und wie folgt reg i­
s trie rt:

A ltheim er Siedlungsfunde 1965 — 
Pestenacker

a) 23 Randscherben verschiedener 
G efäße mit A rkadenrand  und 
Schlickrauhung der G efäßaußenseite, 
dunkelgrau, gelbgrau, gelb (zum Teil 
sekundär gebrannt).

b) 3 W andscherben verschiedener, 
schlickgerauhter G efäße mit G riff­
knubben, gelbgrau.

c) 32 Bodenscherben verschiedener 
G efäße m it Schlickrauhung auf der 
A ußenseite, dunkelgrau, gelbgrau.

d) 473 W andscherben der vo rste­
henden Gefäße, dunkelgrau , gelb­
grau, gelb.

e) 1 Bodenscherbe m it M attenab­
druck, gelbgrau.

f) 1 Randscherbc eines Bechers mit 
F ingernagelkerben u n te rha lb  der 
Lippe, g rau-gelbgrau , außen leicht 
verschlackt durch sekundären  Brand.

g) 22 Bodenscherben verschiedener 
g la ttw andiger Gefäße, dunkelgrau, 
gelbgrau, gelb.

h) 580 W andscherben der vo rste­
henden und nachstehenden Gefäße.

i) 23 Randscherben verschiedener 
G efäße m it A rkadenrand  und g la tter 
G efäßw and, zum eist dunkelgrau, e i­
nige gelbgrau bzw. gelb (durch se­
kundären  Brand).

k) 37 Randscherben verschiedener 
G efäße m it g lattem  O berteil, dun­
kelgrau, gelbgrau, gelb (letztere se­
kundär gebrannt).

l) 3 Randscherben eines oder m eh­
rerer G efäße mit Knubben un te rha lb  
der M ündung. 1 Randscherbe mit 
Henkel, gelbgrau durch sekundären 
Brand. 4 H enkelfragm ente bzw. H en­
kelansatzstücke. 1 W andscherbe mit 
Ansatz e iner G riffknubbe (?) am 
Bauch, dunkelgrau , auf der Innen­
seite haften  verkoh lte  Reste an. 2 
Fragm ente von Tonschöpfern. 1 klei­

nes Bodenfragm ent eines Siebge­
fäßes.

m) 1 M esserfragm ent, w eißgrau 
ausgelaugter Silex mit Rinde, 7.8 cm 
Länge, 5,1 cm Breite. 1 schmales 
M esserfragm ent, Silex, eine Seite 
w eißgrau, die andere gelbbraun pa- 
tin iert; 6,0 cm Länge. 1 S tirnk ra tzer, 
w eißgrauer Silex, Länge 3,8 cm. 1 
Silexfragm ent, an den K anten re tu ­
schiert, w eißgrau; D urchm esser 4,8 
cm. I S ilexfragm ent m it Rinde, an 
einer Seite retuschiert, w eißgrau; 
Durchmesser 3,8 cm. 1 Bohrer (?), 
w eißgrauer Silex; Durchm esser 3,7 
cm. 1 Knochenpfriem ; Länge 12,3 cm. 
1 K nochenglätter; Länge 7,2 cm. 1 
gelochter T ierzahn (A nhänger), Öse 
zum Teil abgebrochen; Länge 5,0 cm.

n) 29 S ilexabsplisse aus P la tten - 
und Knollensilex, davon 27 aus 
weißgrauem  M aterial, 1 gelb und ei­
ner grün.

o) 1 M ahlsteinläufer; D urchm esser
22.5 cm. 1 Schleifsteinfragm ent; 
Durchmesser 20,4 cm. 1 Schleifstein­
fragm ent; Dicke 7,0 cm. 1 kleines, 
schmales W etzsteinfragm ent; Länge
5.5 cm. 1 W etzstein, b re it; Länge 10,1 
cm. 8 K lopfsteine aus w eißgrauem  
und graugrünem  Gestein. 3 als 
„Klopfsteine" verw endete S ilexknol­
len (weißgrau). 2 als „Klopfsteine" 
verw endete Q uarzkiesel.

p) 1 ungeglätte tes W alzenbeilfrag­
m ent aus graugrünem  G estein; L än­
ge 8,8 cm. 2 unvollendete kleine 
Beilchen aus graugrünem  Gestein. 1 
flaches Beil(?)fragm ent m it gewölb­
te r O ber- und U nterseite, graues G e­
stein. 4 Fragm ente von Felsgestein- 
A rtefakten. 1 Stück M agerungsm a­
terial fü r Keram ik (7).

q) 4 T ragkisten m it ortsfrem den 
(1) Steinen verschiedener G röße aus 
der Siedlungsschicht.

(O rtsfrem d heißt, nicht an O rt und 
Stelle, aber in der Nähe gefunden).

r) H üttenlehm stücke (eine große 
Pappschachtel voll).

s) 2 T ragkisten  mit K alk tuff un ter 
(und aus) der Siedlungsschicht.

t) 1 T ragkiste mit Holzstücken und 
Holzkohle aus der Siedlung.

u) 1 H irschgew eihfragm ent, lH orn- 
spitze. 5 G ew eih- bzw. Hornstücke
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40 A bbildung Nr. 2 
K eram ik vom F undgut 1965

6. B odenfragm ent eines Gefäßes m it Schlickrauhung der G efäßaußenseite; 
gelbgrau, Bodendurchm esser 17,6 cm.

7. Z w ei Bodenscherben eines G efäßes m it Schlickrauhung; gelbgrau—gelb­
braun, Bodendurchm esser 8,8 cm.

8. Bodenscherbe eines G efäßes m it Schlickrauhung; gelbgrau—gelbbraun, 
Bodendurchm esser 14,3 cm.

9. Randscherbe eines G efäßes m it A rkadenrand; dunkelgraubraun, Rand­
durchm esser 23,00 cm.

10. Randscherbe eines recht gut geglätteten  Gefäßes m it H alskehle, fe in  ge­
m agert, schwarzgrau—dunkelgraubraun; Randdurchm esser 21,4 cm.
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mit B earbeitungsspuren, zum  Teil 
G erätfragm en te .4 K nochenw erkzeug­
fragm ente bzw. K nochenstücke mit 
B earbeitungsspuren (?). 15 kleine Ge­
w eihfragm ente m it B earbeitungsspu­
ren und zum  Teil auch B randspuren.

v) 1 große Pappschachtel m it T ier­
knochen, K iefern, Zähnen, zum Teil 
zerschlagen und kalzin iert.

A lle diese Funde kam en an einer 
einzigen S telle zutage, die vom Bach 
zum oberen W iesenrand knapp 2 x 2  
M eter beträg t, also auf ungefähr vier 
Q uadratm eter Fläche. Diese S telle ist 
22 M eter südlich vom Fischweiher, 
am Bachrand gem essen.

Alle Fundgegenstände kam en 
schon nach 15—20 cm von der E rd ­
oberfläche zum Vorschein und re i­
chen bis zum Beginn des Holzrostcs 
in 120 cm Tiefe. In 40—60 cm Tiefe

lagen viele gleiche, graue, s tarkw an- 
dige Gefäßscherben und besonders 
viele Bodenstücke. Der graue H en­
kel und die vielen gla tten  g län ­
zenden, tiefschw arzen Scheiben zeig­
ten sich hauptsächlich in einer Tiefe 
von 80 -100 cm. Am dichtesten lagen 
die Scherben oberhalb des H olzrostes 
in  einer Tiefe von 100 bis 120 cm.

Um die Bodenbeschaffenheit fest­
zustellen, m achte ich ein Profil. Die­
ses zeigte folgendes Bild:

Von der G rasnarbe bis zu 20 cm 
Tiefe: Schwarzes Erdreich. In 20— 
40 cm Tiefe: bräunliches Erdreich, 
oft auch graubraun.

ln  40—60 cm Tiefe: Lockere, 
schwarze, rußige Erdschicht.

ln  60—80 cm Tiefe: Eine 4 cm s ta r ­
ke, hellgraue Schicht, dann verschie-
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4000 Ja h re  altes Birkenholz
m it gut erhaltener w eißer B irkenrinde.



dene Schichten in verschiedener F är­
bung.

In 80—100 cm Tiefe: U nterschied­
liche Färbungen, in denen lockere, 
dünne Holzschichten sichtbar sind.

In 100—120 cm Tiefe: Lockere Sub­
stanz, m it hellg rauen  S treifen, da­
zwischen dünne Holzschichten und 
schw arzer Ruß m it hellen Lehm ­
schichten.

Dazwischen kam  auch überall 
Holzkohle zutage.

Nach 120 cm Tiefe beginnt die 
teilweise noch gut e rhaltene  Holz­
rostschicht, über der sich eine vier 
Zentim eter s ta rke , lehm ige, schwarz­
graue Aschenrußschicht befindet. 
Dieser H olzrost ist in  dreifacher La­
ge kreuzw eise übereinander ge­
schichtet und h a t eine G esam tstärke 
von 20 cm. D er Rost besteh t aus B ir­
kenholz m it m eist noch tadellos e r ­
haltener w eißer B irkenrinde. Die 
B irkenholzprügel sind von unglei­
cher S tärke; m eist n u r 5 cm stark , 
manchmal 3—4 und 7—8 cm, einmal 
konnte auch eine S tärke  von 14 cm 
gemessen w erden. Da die B irken- 
stämmchen von so geringer S tärke  
sind, dü rfte  es sich um  Zw ergbirken 
handeln, die sicher an  O rt und Stelle 
wuchsen und die heute noch m anch­
mal in m oorigen G ebieten unseres 
Landkreises anzu treffen  sind. Ein 
aus dem Rostboden stam m endes, 35 
cm langes und 8 cm starkes B irken­
holzstück habe ich sichergestellt. Un­
ter den beiden oberen Holzlagen w ar 
eine 2—3 cm starke , graue Lehm ­
schicht, sicherlich Estrich, feststell­
bar. Die d ritte , u n te rs te  Rostschicht, 
die sich in Höhe des W asserspie­
gels befindet und u n te r d er eine 
1 cm starke  Rußschicht sichtbar wird, 
scheint d irek t am  M oorboden aufzu­
liegen. Die oberste Rostschicht hat 
die Richtung von Süden nach Nor­
den. Am Rande der G rabstelle  fand 
sich ein au fw ärts  s tehender Holz­
pfahl aus morschem Holz, 8—10 cm 
stark . Leider habe ich aus Zeitm an­
gel diesen nicht bis in  die un te rste  
Tiefe verfolgt, aber diese S telle m it 
einem Holzstecken gekennzeichnet.

Der gesam te rußigschw arze A us­
hub zeigt eindeutig , daß diese Sied­

lung einem  B rande zum O pfer ge­
fallen und nicht w ieder aufgebaut 
worden w ar. Dies h a tte  auch Profes­
sor Reinecke schon verm utet.

M erkw ürdigerw eise kam en an der 
südöstlichen Ecke der G rabstelle 
auch Ziegelbrocken und m itte la lte r­
liche Scherben bis zu e iner T iefe von 
60 cm in 50 cm B reite zum  Vorschein. 
Diese dürften  aber als A uffü llm ate­
rial fü r dieG um pen und Löcher h ier­
her gekommen sein.

U ngefähr 30 M eter südlich dieser 
G rabstelle ha tte  der G rundstücks­
eigentüm er bereits vom Bach aus e i­
nen nur 20 cm breiten  G raben 3 Me­
ter w eit zum W iesenhochrand hinein 
gezogen. H ier w ar die Bodenbeschaf­
fenheit eine vollkom m en andere. In 
einer Tiefe von 20— 140 cm zeigte 
sich n u r eine weiße, sandige, m ürbi- 
ge Schicht, sicherlich „K alktuff“ , in 
der w eder ein Scherben, noch ein 
Knochen, noch ein S tein  zu finden 
war. Nur viele kleine und große h a r­
te Stücke, knochen- und tuffähnlich, 
oft m it B randm erkm alen, kam en 
zum Vorschein. Es scheinen aber die 
durch die w eißgraue Substanz h a rt 
gew ordenen U m hüllungen von Holz­
prügeln und Zweigen zu sein, da die 
inneren Umwandlungen oft noch 
Holz- und R indenreste zeigen.

In 140 cm Tiefe (die B odenerhe­
bung ist h ier ca. 20 cm höher als an 
der nördlichen G rabstelle), kam  auch 
h ier ein H olzrost zutage. Die B irken­
prügel haben einen D urchm esser von 
4 x 4  und 4 x 8  cm. Auf diesem  und 
zwischen dem H olzrost liegt eine 
harte  Schicht, nach unten  eine harte , 
weißliche Fläche bildend, nach oben 
lockerer, in einer S tä rk e  von 6—8 
cm, eine m erkw ürdige Masse, g rau ­
weiß, uneben, w ie eine h a rtg eb ran n ­
te Aschenschicht. Jedenfalls  w ar dies 
der Boden dieser S iedlungsstel­
le. In dieser hartgew ordenen  Schicht 
sind jedoch die A usrundungen des 
Holzrostes erhalten  geblieben; oft 
m it scharfen A bdrücken der B irken­
rinde. Proben habe ich gesichert.

Der G rundeigentüm er h a t den 
Fischweiher s tä rk e r  ausgebaggert 
und im südlichen Teil seines G rund-
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A bbildung Nr. 4

Vierhenkeliges Tongefäß 
Fundgut 1935

Die W iedergabe erfolgt 
unter gütiger Erlaubnis 
des H eim atverbandes  
Lech Isar Land. Dort 
erschienen 1934.

Stückes u n te r A usschaltung des ju n g ­
steinzeitlichen W ohnplatzes D raina­
gearbeiten durchgeführt. Dabei zeig­
te sich, daß in diesem  südlichen Teil 
des moorigen G rundstückes kein 
Stein, kein Scherben und kein Kno­
chen zu finden w ar. Auch der Aus­
hub des Fischw eihers w ar fundfrei. 
Som it dürfte  feststehen, daß alle 
Steine, die im Boden dieser U rzeit­
siedlung zutage kam en, an nahen 
F lußufern  gesam m elt und zum 
Zwecke der S teinbeilherstellung  
h ie rher geschafft w orden w aren.

D ieser jungsteinzeitliche W ohn- 
platz, der bei der R egulierung des 
Loosbaches im Som m er 1934 durch­
schnitten w urde, w äre um ein H aar 
völlig unbekann t geblieben, da die 
maßgeblichen S tellen dam als völlig 
versagt hatten . P rofessor Dr. Paul 
Reinecke vom Landesam t fü r D enk­
malpflege, der e rs t gerufen wurde, 
als der größte Teil des Bachaushubes 
bereits abgefahren w ar, bedauerte 
dies m ir gegenüber noch nach über 
20 Jah ren  tief. A ufm erksam  w urde 
man erst, als beim W egfahren des 
E rdaushubes durch die B auern und 
beim Abladen desselben auf die 
M isthaufen und auf die Felder ein 
fast vollständig erhaltenes, vierhen- 
kcliges Gefäß h e ru n te r rollte. Durch 
einen A rbeiter e rfu h r davon Bene- 
fiziat D om  von P rittrich ing , der

dann eine O rtsbesichtigung vornahm  
und die nötigen M aßnahm en zugu­
terle tz t noch einleitete. Dorn, so fand 
ich, ist das V erdienst zuzusprechen, 
daß diese U rzeitsiedlung überhaup t 
bekannt wurde.

Da die Berichte vom Ja h re  1934 
spärlich und m angelhaft sind, dürfte  
es von Interesse sein, wenn ich die­
se Berichte durch die A uffindung e i­
nes authentischen Zeugen erheblich 
ergänzen kann. Ein je tz t 75jähriger 
Mann, d er bei der seinerzeitigen 
K orrek tur des Loosbaches m aßge­
bend beteiligt w ar, erzäh lte  folgen­
des:

„Der Loosbach, im V olksm und 
„W eidebächlein" genannt, floß frü ­
her leicht gekrüm m t von U nfrieds­
hausen her durch nasse Wiesen w est­
lich des Einödhofes Hs.-Nr. 42 vor­
bei nach N ordwesten. Die Bodenbe­
schaffenheit w ar von der S traß en ­
brücke W eil-Pestenacker ab schw ärz­
lich-moorig, dann folgte weißliche 
Substanz bis ungefähr zum Fisch­
w eiher (den ich auch 1934 aushob), 
um dann w eiter nördlich etw as s te i­
niger zu w erden.

Die Bodenfunde zeigten sich nur 
vom südlichen bis nördlichen Rand 
der kleinen B odenerhebung (siehe 
m eine Fundstelle), also in einer 
Länge von 36 M eter beiderseits des 
Baches entlang. Ich weiß dies noch
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ganz genau, weil ich später noch öf­
te r nachgesehen habe. Der Bachaus­
hub vom F rü h jah r 1934 blieb das 
ganze J a h r  über liegen und w urde 
erst im F rü h ja h r 1935 weggefahren 
und zw ar zum A uffüllen der Löcher 
und zum Planieren der Wiesen in 
nächster Umgebung, da früher der 
Bach m ehrere R innsale hatte . Die 
H irschgeweihe kam en in der ganzen 
Länge der Bodenerhebung, also in 
einer Länge von 36 M eter den Bach 
entlang zum Vorschein. Die S tein­
beile fanden sich nur von der süd­
lichen Bodenerhebung ab etw a 20 
M eter w eit bis in  die M itte der Sied­
lung zu. W eiter nördlich fanden sich 
keine m ehr. G efäßscherben kamen 
an allen S tellen dieser Siedlung zu­
tage. Der H olzrost zeigte sich in der 
Mitte der Siedlung. Die B irkenstäm ­
me lagen kreuzw eise übereinander 
und ha tten  einen Durchm esser von 
10—20 cm. Das Holz m it der weißen 
B irkenrinde w ar noch tadellos e r­
halten . Nach einem  M eter Tiefe kam  
nur torfiges E rdreich m it wenig S tei­
nen verm ischt zum Vorschein.

Ich und andere A rbeiter nahm en 
einen Rucksack voll Hirschgeweihe 
und anderes m it nach Hause. Der 
Benefiziat von P rittrich ing  erfuh r 
davon und schickte uns die Polizei 
ins Haus. W ir m ußten alles abgeben. 
Die Funde h a t der Benefiziat nach 
München geschickt. Sonst ist nie­
mand gekom m en und es h a t sich 
auch niem and um die Funde geküm ­
m ert. Es ist deshalb nicht nachgegra­
ben worden und der Boden links und 
rechts vom Bach ist unberührt.

Am Bach westlich vom Einödhof, 
dort, wo je tzt die F ichtenreihen s te ­
hen, und in deren ganzen Längssei­
te, kam en bei d er Regulierung des 
Baches in e iner Tiefe von 70 cm, 15 
bis 20 cm s ta rk e  Pfähle, die noch 40 
bis 45 cm w eit in den Boden reichten 
und Roßköpfe zum Vorschein. Die 
Pfähle w aren in  d er Tiefe, wo keine 
Luft hinkam , tadellos erhalten . H in­
ter dem Hof aber w ar frü h er eine 
W asenm eisterei. Der Loosbach hatte  
früher vor der K orrek tu r n u r eine 
Tiefe von 50—60 cm.4'

Ein anderer, ä lte re r Einw ohner 
von Pcstenacker erzählte m ir: „Der 
Bach ist vor der R egulierung ganz 
oben geflossen. Es sind lau te r Gum - 
pen und W asserlöcher gewesen; alles 
w ar moorig und sum pfig. Im W inter 
sind w ir dort als K inder m it den 
Schlittschuhen gelaufen. Nach der 
Regulierung hat sich d er Loosbach 
sta rk  gesenkt, wodurch sich auch der 
G rundw asserstand senkte. G egen­
über dem Anwesen Hs.-Nr. 42, Saag- 
anw esen genannt, das 1934 ab b ran n ­
te und etw as w eiter rückw ärts w ie­
der aufgebaut w urde und über der 
S traße, stand  das Schinderhaus, vor 
dem alle vorbeiziehenden Pferde 
scheuten. Der weiße Sand reicht weit 
nach W esten und Süden bis hin zu 
den M ühlen.“

Viele Fundgegenstände, insbeson­
dere die Geweihe, die von den A r­
beitern  von Anfang an in die um lie­
genden Dörfer, manchmal bis nach 
Augsburg verschleppt w orden w aren, 
konnten wenigstens teilw eise durch 
die energischen B em ühungen des 
Eglinger G endarm eriew achtm eisters 
Reitm eier w ieder beigebracht w er­
den. M ehrere Leute ließen jedoch 
durchbliclcen, daß dam als tro tz  des 
scharfen A uftretens der Polizei, nicht 
alle Fundgegenstände abgegeben 
w urden. Insbesonders H irschgew ei­
he, die sich bei der Landbevölkerung 
besonderer Beliebtheit erfreuen , sind 
noch im Privatbesitz. E rst kürzlich 
konnte ein Pestenackerer ein solches 
Geweih, als Zimmerschmuck die­
nend, käuflich erw erben.

P. Reinecke hat 1935 aus dem 
Bachaushub doch noch wichtiges 
Fundm aterial bergen können. Diese 
haben den zweiten W eltkrieg  über­
dauert und befinden sich in  der 
Prähistorischen S taatssam m lung in 
München. Dort sind nun alle Funde 
aus Pestenacker vereinigt.

Inzwischen ist von Jü rg en  Drie- 
haus ein Buch erschienen ü b er die 
„A ltheim er G ruppe und das Ju n g ­
neolithikum  in M itteleuropa“ . P. 
Reinecke datiert den A ltheim er 
Typus in  die Zeit um 2000 v. Chr., 
kurz vor Beginn der frühen  Bronze­
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zeit, hat aber noch spätneolithisches 
Gepräge. Die A ltheim er Phase folgte 
der früheren  und w eitgestreuten 
großräum igen „M ichelsberger Kul­
tu r“, die hauptsächlich an die F luß­
gebiete von Rhein, Mosel und Neckar 
gebunden w ar, sich aber auch w eiter 
südlich erstreckte. Die nordischen 
M erkm ale der M ichelsberger K ultur 
w erden auf die indogerm anische 
A usbreitung in Süddeutschland zu­
rückgeführt.

Die A ltheim er G ruppe aber ist e i­
ne enggeschlossenc G ruppe, die sich 
in der H auptsache auf das Gebiet der 
m ittleren  Donau und das südlich a n ­
schließende bayerische A lpenvorland 
konzentriert; aber auch noch die 
Randgebiete des N ördlinger Rieses 
m it einschloß. Die W estgrenze wird 
durch den Lech m ark iert, die o ffen­
sichtlich nie überschritten  wurde.

Die Südgrenze verläuft in der Linie 
Landsberg - München - Chiemsee. 
Man nim m t an, daß es sich um eine 
einheim ische K ulturgruppe handelt, 
die in der H auptsache auf dem  a lt­
bayerischen Raum beschränkt blieb. 
Eine Vermischung m it nordischen 
G ruppen scheint aber auch h ier 
stattgefunden  zu haben. M ichelsberg 
ist jedoch m it E inzelfunden auch im 
K erngebiet der A ltheim er G ruppe 
vertre ten . S tellenw eise w urden noch 
Reste von M ichelsberger Siedlungen 
neben denen der A ltheim er Phase 
angetroffen.

Die Bezeichnung „A ltheim er K ul­
tur, oder A ltheim er Typus“ w urde 
dem im Ja h re  1911 aufgedeckten 
Erdw erk von A ltheim  bei Landshut 
entnom m en. An diesem m it drei 
G rabringen sta rk  befestig ten  E rd ­
w erk w urden schon w iederholt Gra-

A bbildung  Nr. 5

Bruchstücke von G eläßen m it H enkeln, von G efäßen m it einer kleinen  K nuppe  
unter dem  Rand und  von Tonlöffeln .
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Abbildung Nr. 6 

Geweihbruchstücke

bungen vorgenom m en und u nw ahr­
scheinlich viel Fundgut geborgen 
trotz der geringen G röße dieser Hö­
hensiedlung von 87 x 120 Meter. 
Reinecke glaubte, daß die Siedlung, 
die verm utlich n u r aus einem  Ein­
zelhof bestand, einem  heftigen 
Kampfe zum O pfer fiel, denn man 
fand in den G räben in der Nähe der 
Tore 15 menschliche Skelette.

Da noch ä ltere  S iedlungsspuren in 
unserer Gegend b isher nicht bekannt 
w urden, muß angenom m en w erden, 
daß der Mensch bei Pestenacker zum 
ersten  Male in b isher unbesiedeltes 
Land vorgedrungen ist. W ährend 
aber w eit überw iegend die S iedlun­
gen der A ltheim er K u ltu r H öhen­
siedlungen w aren, s te llte  h ier der 
Mensch seine H ütten  ins Moor. Um 
diese Zeit (etwa vor 4000 Jah ren ) be­

stand eine nacheiszeitliche Trocken­
periode, die wohl zwei Jah rtau sen d e  
w ährte  und derzufolge der W asser­
spiegel sich um  m ehrere M eter senk­
te. Man könnte annehm en, daß um 
diese Zeit das ungefähr 1000 M eter 
breite  Moor noch ein See w ar. Es 
w urden aber vor Jah rzehn ten  beim 
Torfstechen im südlichen Moor gu t­
erhaltene  B irkenstäm m e m it Zwei­
gen und B lättern  gefunden. Es 
scheint also schon um diese Zeit d ie­
ser Landstrich sumpfig und  moorig 
gewesen zu sein m it dürftigem  
Zw ergbirkenbestand. Es erheb t sich 
die Frage, w arum  diese S iedler nicht 
ih re W ohnstätten auf dem  n u r 70 
M eter en tfe rn ten  Hochrand der 
T errasse erstellten , oder in die breite  
Einbuchtung, die vom Moor zum 
fruchtbaren Ackerland h inau ffüh rt.
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Es muß h ier doch ein s ta rkes Schutz­
bedürfn is Vorgelegen haben wie in 
A ltheim . Ein Schutzbedürfnis nicht 
vor den w ilden T ieren, vor denen 
sich der Mensch nicht zu fürchten 
brauchte, sondern  vor dem Men­
schen. Sicher ist, daß die Siedlung 
einer B randkatastrophe zum O pfer 
fiel und nicht w ieder aufgebaut w ur­
de. da Funde aus jün g ere r Zeit völ­
lig fehlen. Ob dies durch Menschen­
hand geschah, b leib t b isher unge­
k lärt. A uffallend ist, daß bisher 
(1935) h ier nur zwei ganze Steinbeile 
aufgelesen w urden u n te r einer Viel­
zahl von H albfabrikaten .

P fahlbauten  gab es auch h ier nicht. 
F rühere  V erm utungen über P fahl­
bauten  haben sich auf G rund des Be­
fundes von 1965 nicht bestätigt. Ob­
wohl der Boden u n te r  dem dreifa­
chen H olzrost nicht untersucht w er­
den konnte, w ar doch soviel sicht­
bar, daß die Holzprügel unm itte lbar 
auf den M oorboden gelegt w urden, 
Lücken m it K ieselsteinen ausgefüllt 
und das ganze m it einem  Estrich 
versehen w urde. Nach Angaben von 
Einheim ischen soll sich h ier und in 
der U m gebung u n te r  dem Bachspie­
gel eine 50—100 cm mächtige Feg­
sandschicht befinden, dem reiner 
T orf folgt.

Ü ber den H ausbau der A ltheim er 
K u ltu r konnten  b isher nirgends 
Feststellungen getroffen w erden. 
N ur in A ltenerding w urden zwei 
H ütlengrundrisse und in nur einer 
Richtung mit 6,5 M eter Länge und 
am Raim licher Berg Pfostengruben 
auf 6,6 M eter langer Strecke. Diese 
w enigen Feststellungen sind jedoch 
zu lückenhaft, um aus ihnen irgend­
welche Schlüsse ziehen zu können.

Die 1934/35 am  nördlichen Teil des 
Loosbaches, südlich der schmalen 
Brücke Vorgefundenen Pfähle 
stam m ten sicherlich von der P ferde­
verw ertungsansta lt, w enn auch die 
Möglichkeit besteh t, daß auch auf­
rechtstehende H üttenpfosten  der U r­
bew ohner dabei w aren. Durch den 
zahlreich Vorgefundenen H üttenlehm  
m it den durch das Feuer hartge­
brann ten  R utenabdrücken jedoch 
weiß m an, daß die Füllflächen der

H auswände aus F lechtw erk b estan ­
den. Zwischen den aufrechtstehenden 
Pfosten aus B irkenholz w urden Ru­
ten befestigt und die W ände beider­
seits sorgfältig m it Lehm v e rs tr i­
chen. Wie anderseits aus ju n g ste in ­
zeitlichen W ohnplätzen bekan n t ist, 
dürften  auch h ier die H äuser Recht­
eckform gehabt haben m it schilfbe­
deckten G iebeldächern. Ein G rabung 
könnte h ier, wo kein Baum, kein 
S trauch hinderlich w äre, neben dem 
im feuchten Boden ruhenden  orga­
nischen M aterialien zum ersten  Male 
auch Aufschlüsse über den H äuser­
bau der A ltheim er K u ltu r geben.

Hinweise über die W irtschafts­
weise der A ltheim er K u ltu r geben 
Abdrücke pflanzlicher Reste auf Ton­
scherben, manchmal auch auf T ier­
knochen. 13 Abdrücke auf Scherben 
von Altheim  w urden un tersuch t (An­
m erkung: D riehaus, Die A ltheim er 
G ruppe, S. 84). Es zeigten sich Reste 
von Emmer, Spelzgerste und E in­
korn. Der w eitaus überw iegende An­
teil ist Emmer. Auch Reste eines G er­
stenkorns und vom Apfel zeigten 
sich. N acktgerste ist nicht erw iesen, 
aber wahrscheinlich. D ieser unge­
fähre Anteil wie in A ltheim  dürfte 
auch fü r Pestenacker zu treffen . Bei 
m einen Funden von 1965 sind m ehr­
m als auf G efäßscherben Spuren von 
Speisereste sichtbar. U ntersuchungen 
derselben könnten w ertvolle w eitere 
Aufschlüsse liefern. R eibsteine und 
auch Sicheln können als Anzeichen 
eines recht ausgedehnten G etreide­
anbaues gew ertet w erden.

Dies leh rt uns, daß die M oorsiedler 
von Pestenacker nicht m ehr nom adi­
sierende Jäg e r w aren, sondern  be­
reits seßhafte A ckerbauern. Zum 
Zwecke der Fleischgew innung w ur­
den auch T iere gehalten , w ie Rind, 
Schwein, Pferd, Schaf, Ziege und 
Hund. Die Tierknochen aus den Pe- 
stenackerer Funden von 1934/35 w u r­
den von J . Boesneck untersucht. 
M engenmäßig verte ilen  sich diese 
auf: Rind 18 Knochenstückc, Schwein
1, Pferd 15(7), Schaf-Ziege 12, Hund
2, Es muß h ier richtig gestellt w er­
den, daß der A nteil am  Pferd auf e i­
nem Irrtum  beruht. Es w ar 1934/35
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nicht bekannt, daß sich an dieser 
S telle früher eine P ferdeverw er­
tungsansta lt befand, durch die zahl­
reiche Pferdeknochen in den sum pfi­
gen Boden kamen und die 1935 als 
aus der A ltsiedlung stam m end, be­
trachtet w urden. Der Anteil am Pferd 
muß für Pestenacker w ahrscheinlich 
ganz gestrichen w erden. In Altheim 
fehlt das Pferd ganz. Dagegen ist in 
der A ltheim er Siedlung A ltenerding 
der Pferdeanteil erstaunlich  hoch. 
Dort w urden 69 Pferdeknochen von 9 
Tieren festgestellt. Das Pferd w urde 
dam als jedoch ledlich zur Fleischgc- 
w innung gehalten.

Lage und A usdehnung der Siedlung

Daß die Pestenackerer Siedler, die 
zw ar w eit überw iegend von Acker­
bau und T ierhaltung  lebten, auch der 
Jagd nachgingen, beweisen die Kno­

chenuntersuchungen von jagdbaren 
Tieren, wie diese im Buch von Drie- 
haus tabellenm äßig aufgezeichnet 
sind. Der Anteil der Knochen w ar 
beim Rothirsch 36 (davon bearbeitet 
16, unbearbeite t 20), beim Reh 10 
(bearbeitet 4, unbearbeitet 6), beim 
Widlschwein 3 (bearbeitet 1, u nbear­
beitet 2). Das Wildschwein und der 
Rothirsch besaßen dam als eine eno r­
me, den heutigen A rten überlegene 
S tärke.

Die S iedlungsstelle liegt ungefähr 
200 M eter südlich der O rtschaft Pe­
stenacker, westlich des Einödhofes 
Hs.-Nr. 42 und ist etwa 70 M eter vom 
östlichen T alrand  en tfern t. Eine 
leiche Bodenerhebung, die 22 M eter 
nach dem südlichen Ende des Fisch­
w eihers am Bach beginnt und 36 
Meter südlich endet, kennzeichnet 
die Fundstelle. Diese Bodenerhebung 
dürfte durch H üttenschutt en tstan -

A bbildung  Nr. 7 

M esser aus Feuerstein
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den sein und w ahrscheinlich die Aus­
dehnung d ieser jungsteinzeitlichen 
S iedlung zeigen. Am südlichen Ende 
zieht sich diese Erhebung vom Bach 
aus 26 M eter nach Osten der S traße 
zu; am nördlichen Ende jedoch nur 
ca. 13 M eter. G egenüber dem Bach 
ist eine Bodenerhebung annähernd 
70 M eter nach W esten zu sichtbar. 
M ehrere w ellenartige Erhebungen 
ziehen sich h ie r in Bachrichtung nach 
Süden. Die S iedlung dürfte  also hier, 
w enn der Schein nicht trüg t, links 
und rechts vom Bach eine Breite von 
ungefähr 100 M eter und dem Bach 
en tlang  eine Länge von 36 M eter ge­
hab t haben. Im  Dezember 1970 konn­
te ich nun von Pestenackerer B ür­
gern  erfah ren , daß diese seinerzeit 
als Schulkinder (1935) mit ihrem  
H aup tleh rer K reuzer nördlich der 
kleinen Fahrbrücke, die das Weide­
bächlein am  G erätehaus von Schmid 
überquert, G efäßscherben und a n ­
dere Fundgegenstände sam m elten, 
die dort überaus zahlreich im Bach- 
ausw urf lagen. Bei der Regulierung 
des Loosbaches im Ja h re  1934 w urde 
also die S iedlung in einer Länge von 
175 M eter durchschnitten; davon 
sind etw a 40 M eter nördlich der klei­
nen Brücke und an die 135 M eter 
südlich derselben. Die B reite der 
S iedlung kann  n u r südlich auf 
G rund d er Bodenerhebung m it an ­
nähernd  100 M eter verm utet werden. 
D ieser W ohnplatz scheint eine für 
dam alige Zeit recht ansehnliche A us­
dehnung gehabt zu haben. Funde 
aber zeigten sich nicht überall der 
ganzen Länge des Baches entlang. 
V ielleicht w ar diese Siedlung m it ei­
nem  W assergraben und einer W ehr- 
pallisade umschlossen. Diese bisher 
nicht ausgegrabene A ltsiedlung bie­
te t in v ielerle i H insicht noch viele 
ungelöste Problem e.

Durch das neuerliche, ungew öhn­
lich s ta rk e  A uftreten  von steinbeil­
ähnlichem  G estein und von S tein­
beil-H alb fab rika ten  im Fundm a­
terial von 1965 kann nun eine Spe­
zialisierung und handw erkliche E n t­
wicklung in der H erstellung von 
S teinbeilen  angenom m en w erden. 
Zur B earbeitung  des Ackerbodens

w ar die H erstellung einer derartigen  
Menge von S teinbeilen  wohl kaum 
erforderlich. Mit dem  Steinbeil­
schlagplatz Pestenacker scheint 
schon dam als Tausch und H andel ge­
trieben  worden zu sein.

Nun w urden im Ja h re  1966 durch 
O tto Schneider, A ugsburg, u n te r M it­
hilfe von M. Schallerm eier und dem 
G rundstückseigentüm er Schenk in 
Merching, Kreis Friedberg, nur 12 
km von Pestenacker en tfe rn t, eben­
falls Spuren e iner jungsteinzeitlichen 
Siedlung A ltheim er Typus aufge­
deckt, aus der durch Probebohrungen 
eine erhebliche Menge Fundm aterial 
gehoben w urde. (A nm erkung: Baye­
rische V orgeschichtsblätter, J a h r ­
gang 33, H eft 1/2, 1968.) Diese Sied­
lung ha tte  eine verm utliche A usdeh­
nung von 40 x 80 M eter. Auch hier 
w ird verm utet, daß die Siedlung auf 
moorigem G rund errich te t wurde. 
Zwei S teinbeil-H albfabrikate  s tam ­
men verm utlich aus Pestenacker. 
Vielleicht w ar M erching eine Toch­
tersiedlung von Pestenacker.

Die M öglichkeit der Existenz wei­
terer, b isher nicht aufgefundener 
Siedlungsplätze der A ltheim er Kul­
tu r  in nähere r und  w eiterer Umge­
bung ist durchaus gegeben. Von mei­
nen zahlreichen, in d er Schanz im 
W esterholz am  rechten Lechsteilhang 
aufgelesenen S treuscherben ist ein 
verz ierter Randscherben dieser K ul­
turperiode zuzuweisen.

Die ersten  B auern  und H andw erker
B egräbnisplätze aus dem  K ultu r­

kreis der A ltheim er Siedlungen, die 
über viele ungelöste Fragen A uf­
schlüsse bringen  könnten , w urden 
b isher n irgends aufgedeckt. A uffal­
lend ist auch das fast völlige Fehlen 
von Spinnw irteln  bei allen Sied­
lungsstellen. U m som ehr erscheint 
m ir der M attenabdruck auf einer 
gelbgrauen Bodenscherbe vom Fund­
gut 1965 wichtig. Es kann  daraus ge­
schlossen w erden, daß diese Men­
schen bereits die K nöpferei, Flech­
terei und W eberei beherrsch ten . Dies 
setzt w iederum  den A nbau von 
Flachs voraus.
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A bbildung  Nr. 8 

oben: K nochenpfriem
links oben: D urchbohrter T ierzahn und  Knochenglätter
unten links: K opfste in  
unten  rechts: Läufer

Bei der zu Ende gehenden v iel­
tausendjährigen  Steinzeit, Endneoli­
thikum  oder Jungsteinzeit genannt, 
stieß der Mensch vor rund 4000 J a h ­
ren h ier zum ersten  M ale in  bisher 
unbesiedeltes Land vor, errich tete  
seine W ohnstätten verm utlich aus 
Schutzgründen am Rande des Moo­
res und rodete und bebaute den na­
hegelegenen fruchtbaren Ackerboden. 
Es w aren die ersten Bauern, die in 
unserem  Landkreis nachgewiesen 
sind. Die reichen Form en ste inzeit­
licher Töpferei, die w ahrscheinlich in 
den H änden der F rauen lag, m üssen

als A usdruck hochstehenden K unst­
sinnes betrachtet w erden. Die Zeug­
nisse, die der Moorboden v ier J a h r ­
tausende in seinem Schoße geborgen 
hat, sprechen von einer überraschend 
w eit fortgeschrittenen K ultur, die 
diese M enschen ih r eigen nannten. 
Sie e rn äh rten  sich vorwiegend aus 
den Erzeugnissen des Ackerbaues, 
w aren aber auch zum Zwecke der 
Fleischgewinnung T ierhalter und 
Jäger. Aus d er bäuerlichen T ätigkeit 
heraus h a t sich h ie r bereits eine Spe­
zialisierung zur Steinbeilherstellung 
entw ickelt. Die S teinbeilw erkstä tte
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Pestenacker ist der erste  nachgewie­
sene H andw erkerbetrieb  unserer Ge­
gend. Die Z erstörung und das Ende 
der S iedlung erfolgte w ahrscheinlich 
durch anstü rm ende fremde V ölker­
scharen. W ir w issen nicht, ob bei d ie­
sen Ereignissen die bodenständige 
einheim ische Bevölkerung ausgerot­
te t w urde, oder sich im Laufe der 
Zeit m it den N euanköm m lingen v er­
mischte. Letzteres ist w ahrscheinli­
cher, da sich gewisse A rten, beson­
ders bei den V erzierungen der Ton­
gefäße, von d er Jungsteinzeit bis tief 
in die nachfolgende Bronzezeit h in ­
ein erha lten  haben.

Die jungsteinzeitliche M oorsied­
lung Pestenacker hat S eltenheits­
w ert, da m eines W issens eine gleiche 
in B ayern bislang nicht aufgefunden 
w urde. Es sei denn, daß die V erm u­
tungen fü r M erching zutreffen soll­
ten.

Die S traße, die neben dieser Sied­
lung un terha lb  der T errasse entlang 
durch Pestenacker zieht, ist eine Ur- 
s traße. Sie ist eine der ältesten  u n ­
seres Bezirkes.

Berichtigungen: Die P fahlbautheo­
rie m uß auch h ier fallengelassen 
w erden. Die H üttenböden dieser 
Siedlung w aren d irek t auf den da­
m als w ahrscheinlich trockeneren 
Moorboden aufgelegt. Die nördlich 
des Baches 1934/35 Vorgefundenen 
Pfähle stam m en sicherlich von der 
P ferdeverw ertungsansta lt, die a n ­
fangs dieses Jah rh u n d erts  dort b e­

stand. Die Vorgefundenen „Geröll­
steine" dienten nicht als W urfge­
schosse, sondern zur S teinbeilher­
stellung. Es siedelten  h ier nicht „Jä­
ger“ , sondern bereits seßhafte, acker­
bautreibende B auern. — Die gefun­
denen G efäße w aren „nicht ohne 
jegliche V erzierung“ , sondern es 
zeigten sich cbensoviele Tonscherben 
m it V erzierungen bei Fein- und 
G robkeram ik. (Landsberger Ge­
schichtsblätter 1936 und Lechisar­
land 1934.)

Es w ar nicht die „Rohrach, oder 
der V erlorene Bach", der die Sied­
lung bei der R egulierung durch- 
schnitt, sondern der „Loosbach", im 
Volksmund „W eidebächlein" ge­
nannt, der am nordw estlichen Ende 
von Pestenacker an der M angmühle 
in den V erlorenen Bach fließt. (Drie- 
haus, die A ltheim er G ruppe; Lech­
isarland 1934; Landsberger Ge­
schichtsblätter 1936; G erm ania 19, 
1935, 158 f.)

Die U ntersuchungsergebnisse über 
den „Pferdeanteil der Tierknochen" 
müssen fü r Pestenacker dahin richtig 
gestellt w erden, daß der Pferdcanteil 
ganz gestrichen w ird, da die gefun­
denen Pferdeknochen nicht aus der 
Siedlung der Jungsteinzeit stammen. 
Auch beim Bau des G erätehauses 
vor vier Jah ren  an  dieser Stelle ka­
men eine Menge Pferdeknochen zu­
tage. (Jürgen  D riehaus, die A lthei­
m er G ruppe und das Jungneolith i­
kum in M itteleuropa; Seite 88.)
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Reihengräber in Unterigling
Funde aus dem  m ittleren  sechsten Jahrhundert nach Christus 

V o n  W i l h e l m  C h a r l i e r
G rabungstechniker beim  Bayerischen Landesam t fü r  D enkm alpflege

Im  N ovem ber 1972 w urde dem  Bayerischen Landesam t fü r  D enkm al- 
ckflege in  M ünchen gemeldet, daß in  dem  neuen  Siedlungsgelände „Am  
K apellen feld“ in  Unterigling, L andkreis Landsberg am  Lech, bei Bauar­
beiten Gräber angeschnitten w orden  seien. Der zuständige R eferent der 
Abteilung Vor- und  Frühgeschichte, Dr. R. A. Maier, konnte bei einer 
Nachschau m ehrere angeschnittene Grabschächte an den Hängen einer 
bereits ausgehobenen Baugrube festste llen , aus denen zwei Eisenbeile 
und ein Eisenschwert stam m ten . D ie O rientierung der G räber und die 
zugehörigen Beigaben deuteten  darau f hin, daß es sich bei den B esta ttun ­
gen um  den Teil eines frühm itte la lterlichen  Friedhofes handelte.

Auf dem  nordöstlich an die oben 
genannte Fundstelle angrenzenden 
G rundstück entdeckte O berstudien­
ra t A. H uber m ehrere B odenverfär­
bungen, die auf das V orhandensein 
w eiterer G räber schließen ließen. 
Einzelne Skeletteile, die durch den 
Einsatz eines R adladers an die O ber­
fläche kam en, bestätigten diese Ver­
mutung.

Der V erfasser e rh ie lt den A uftrag, 
dieses etw a 600 Q uadratm eter große 
Areal zu untersuchen, bevor auch 
hier die Baugrube für ein E infam i­
lienhaus ausgehoben würde. Durch 
das Entgegenkom m en des G rund­
stückeigentüm ers und der Firm a 
G aertner OHG Unterigling, vor a l­
lem aber auch durch die ta tk räftige  
M ithilfe der ehrenam tlichen H elfer 
(A. Huber, A. L ichtenstern, E. Pflanz. 
A. Mayr. A. Schaitl, F. Schwab) w ar 
es möglich, das gefährdete T erra in  
systematisch auszugraben.

In der Zeit vom 6. bis 15. Dezem­
ber 1972 w urden insgesam t 23 G rä­
ber ausgegraben und untersucht. Ei­
nige seicht liegende, durch die Schub­
raupe zerstö rte  G räber, sind bei die­
ser Zählung nicht berücksichtigt w or­
den. Die G räber lagen — von ge­
ringen Abweichungen abgesehen — 
in O st-W est-R ichtung. Die G rabsoh­
len befanden sich unterschiedlich 
tief, zwischen 0.10 bis 1,50 m un ter 
der heutigen Oberfläche. Die S kele t­
te w aren überw iegend sehr schlecht

erhalten . Spuren von hölzernen S är­
gen konnten nur in wenigen Fällen 
festgestellt w erden

Ein G rabschacht en th ielt zwei 
übereinanderliegende Skelette, die in 
gewissem zeitlichem Abstand zuein­
ander beerdigt worden sind, so daß 
w ir auf insgesam t 24 B estattungen 
kommen. A nhand der Beigaben sind 
zehn Individuen als Frauen und sie­
ben als M änner zu identifizieren, d a­
zu kom m t ein Kind. 20 G räber wa­
ren mit Beigaben ausgestattet, eini­
ge davon sind als reich anzusprechen. 
Um die Q ualität der besser ausge­
sta tte ten  G räber zu dokum entieren, 
möchte ich an  dieser S telle nur drei 
G rab inven tare  vorstellen.

1. G rab 4 (K indergrab, nach den Bei­
gaben handelt es sich um  ein Mäd­
chen). Beigaben: 36 Perlen in der 
Hals- und Brustgegend liegend, da­
von 22 opakgelb, desgleichen 10 opak- 
ro tbraun . 2 opak-grau-grün , 1 flach­
kugelig durchscheinend blau, 1 wal­
zenförm ige Röhrchenperle, fragm en­
tie rt b lau-grau , mit w eißen Blüten 
und gelbem R andstreifen.

2. Eine beidseitig gleich ornam en­
tierte  beinerne Zierscheibe. Die 
Scheibe ist in fünf Zonen unterteilt, 
die äußere en thä lt sieben feine 
D urchbrechungen zum Befestigen, 
die zweite Zone en thä lt dicht anein­
ander gereihte K reisaugen. Es fol­
gen zwei schmale unverziertc Zonen. 
Die M ittelzone w eist einen S tern auf,
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Eine a lm andinverzierte Rosettenfibel 
(E inzelfund beim  Ausschieben der Baugrube)

der aus sechs flachen, eingeritzten 
Ellipsen gebildet w ird, zwischen den 
Ellipsen je  drei K reisaugen. D urch­
m esser sechs Zentim eter.

3. W irtelähnliche Knochenscheibe. 
Die b re itere  Schauseite w eist eine 
zen tra le  B ohrung auf, von ih r gehen 
ebenfalls sechs flache Ellipsen s te rn ­
förm ig aus. Es folgen drei schmale 
unverzierte  Zonen. G rößter Durch­
m esser 4.15 cm, Höhe 1,25 cm.

4. H andgearbeitetes, kugeliges Ton­
gefäß, O berfläche g rau -b raun , Durch­
m esser 10,5 cm, Höhe 9,1 cm.

G rab 7 (Frauengrab), Beigaben:
1. Ein P aar Fibeln (G ew andspan­

gen).
a) eine S-Fibel, K örper aus m as­

siver Bronce,
b) Scheibenfibel aus m assiver 

Bronze, die Schauseite h a t einen 
konvexen M ittelpunkt, von dem ein 
gepunztes Kreuz ausgeht. In den vier 
Feldern  befinden sich K reisaugen. 
Auf der Rückseite befindliche Nadel­
rast erhalten . 0  2.6 cm.

2. Sechs Perlen  in der Brustgegend, 
davon 3 K leinperlen opak-gelb, 1 
dsgl. opak-ro tb raun , 1 w alzenförm ig 
m it w eißen Blüten und gelben Spi­
ralen  — ro tb rauner R andstreifen, 1 
K ugelperle in M illefiorietechnik mit 
w eißen, gelben und ro tbraunen  
Punk ten . 0  2,2 cm.

3. Ein A rm reif aus Bronzedraht, 
runder Q uerschnitt, Enden abge­
flacht.

4. länglich ovale Eisenschnalle, L.
4,5 cm, Br. 2 cm.

5. Ein rundstab iger Bronzering, 
0  2,6 cm.

6. Zwei zusam m engehörige Bruch­
stücke eines runden Bronzeplättchens 
(Münze), 0  2,1 cm.

7. Ein Spinnw irtel aus Ton, einsei­
tig kü rzerer Doppelkonus mit kon­
kaver Basis, um laufendes Strichm u­
ster. 0  3,3 cm. H. 2,1 cm.

8. M ehrere kleine, undefinierbare 
Eisenreste.

G rab  8 (M ännergrab): Beigaben:
1. Eine Spatha (zweischneidiges 

Langschw ert), m it anhaftenden Re­
sten einer hö lzernen Scheide. L. 83,5 
cm, Br. 4 cm.

2. Ein K urzsax (einschneidiges 
Hiebschwert) L. 26 cm.

3. Eine Lanzenspitze mit w eiden­
blattförm igem  B latt und runder T ül­
le. L. 26,5 cm.

4. Ein e iserner Knopfschildbuckel, 
Dm. 16,5 cm, H. 9,5 cm.

5. fragm en tierte  Schildfessel, L. 
noch 27,6 cm.

6. Eine bronzene P inzette mit an­
haftenden  Eisen- und Geweberesten.

7. Ein Eisennagel, L. 7 cm.
8. M ehrere undefin ierbare Eisen­

reste. zum Teil m it anhaftenden Ge­
w eberesten.

9. Zwei Silexbruchstücke.
10. Ein E isenrest (möglicherweise 

Bruchstück eines Feuerstahls).
11. Eine kleine Bronzescheibe 

(Münze) m it anhaftendem  Eisenrest.
12. Ein Eisenrest (Pfriem?).
Neben den regu lär ergrabenen In- 

ven taren  konnten  noch einige sehr 
schöne Einzelfunde beim Ausschie­
ben der B augrube aus angeschnitte­
nen G räbern  geborgen werden. So 
u n te r anderem : eine alm andinver-
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Grab 8 (Männergrab): 1. eine Spatha (zweischneidiges Langschwert) m it  an­
haftenden Resten  einer hölzernen Schneide. — 2. Ein K urzsax  (einschneidiges 
Hiebschwert). — 3. Eine Lanzenspitze m it w eidenbla ttförm igem  B latt und  
runder Tülle. — 4. Ein eiserner K nop f schildbuckel.

Eine wohlgeschwungene Franziska (fränkische S tre itaxt). Von Bauarbeitern  
gefunden und nachträglich erhalten.
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zierte  Rosettenfibel (siehe A bbil­
dung), eine Scheibenfibel aus Bronze, 
eine Vogelfibel, eine Anzahl Perlen 
sowie ein eisernes W ebschwert.

Die bisherigen Funde deuten auf 
ein G räberfeld  hin, das m indestens 
vom m ittleren  6. Jah rh u n d ert nach 
C hristus an belegt w urde. Die Q ua­
litä t der Beigaben läßt einen gewis­
sen Reichtum und wohl auch sozial 
gehobenen S tand der B estatteten 
annehm en.

Durch negativ verlaufene Beobach­
tungen beim Ausheben m ehrerer 
B augruben östlich der G rabungsflä­
che steh t die Begrenzung des G rä­
berfeldes in e iner Richtung fest. 
Durch eine Fortsetzung der A usgra­
bungen auf einem  westlich an die 
bereits un tersuchte Fläche angren­
zenden. dem nächst auch durch Bau­
m aßnahm en gefährdeten  G rundstück, 
sind noch einige Aufschlüsse zur 
Frühgeschichte U nteriglings zu e r ­
hoffen.

Der eiserne K nopf schildbuckel aus dem  Grab 8 (M ännergrab).
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Massengrab auf dem Landsberger Burgberg
V o n  E d u a r d  P f l a n z

Bei der Erbauung des Schülerheim es a u f dem  Landsberger Burgberg  
im  Jahre 1905 stieß m an bei der G rundaushebung und bei Betonierungs­
arbeiten an der W estseite des Gebäudes au f zahlreiche m enschliche S k e ­
lette, die in  einer Länge von ungefähr zehn  M etern wahllos durcheinan­
der lagen. Der Begründer der Landsberger Geschichtsblätter, S tud ienra t 
Schober, schrieb darüber (Landsberger G eschichtsblätter 1908, Nr. 1), daß 
es sich nach den Berichten von A ugenzeugen  wahrscheinlich u m  Reihen- 
gräber gehandelt habe, die in  einer T ie fe  von etw a zw ei M etern in Z w i­
schenräum en nebeneinander liegend, bei der G rundaushebung zum  V or­
schein kam en. Die Skele tte  hatten eine stattliche Größe (1,80 Meter); das 
Angesicht gegen O sten gewendet. In  der irrigen Annahm e, a u f einen  
m ittelalterlichen K irchhof gestoßen zu  sein, w urde diesen fü r  die Früh­
geschichte der S tad t äußerst w ichtigen Funden keinerlei Beachtung ge­
schenkt und es unterblieb daher jede  system atische U ntersuchung. Nur 
durch eine noch mögliche Grabung ließe sich vielle icht Licht in  dieses 
Problem bringen.

Diesem Bericht von Schober ste­
hen Schilderungen des Landsberger 
Schloßberganw ohners Kuißel, des­
sen V ater als Augenzeuge dam als 
täglich am  B auplatz war, entgegen. 
V ielm ehr soll es sich um w irr durch­
einander liegende Skelette von gro­
ßen, jungen M ännern m it vollstän­
dig erhaltenen  Zähnen gehandelt ha­
ben. Diese Funde — es sollen nicht 
nur Dutzende, sondern vielleicht »so­
g ar H underte von Skeletten  gewesen 
sein — kam en schon in einer Tiefe 
von etwa 50 cm zutage. Nach dam a­
liger Ansicht m üssen diese Menschen 
e iner K atastrophe zum  O pfer gefal­
len sein. Nach Beigaben w urde nicht 
gesucht. N iem and küm m erte sich 
darum . Wegen dringender Verscha­
lungsarbeiten  w urde die Suche nach 
w eiteren Toten eingestellt und die 
ausgehobenen Gebeine (es sollen 
zwei W agenladungen gewesen sein) 
w urden bei d er früheren  alten  F ran ­
zosenlinde an d er Nordseite des alten 
Leichenhauses begraben. An der 
W estseite sollen noch viele Gebeine 
liegen. Der dam alige Augenzeuge 
h a tte  noch lange einen Totenschädel 
m it vollständig erhaltenem  Gebiß in 
seinem H ause aufbew ahrt. Später 
brachte er diesen Schädel in das Os-

suarium  des alten  K atharinenkirch­
leins.

Nachdem nun (1969/70) neben ei­
nem  N eubau das alte  Schülerheim  zu 
e iner Berufsschule um gebaut wurde, 
w urden  am  südlichen Teil zur T rok- 
kenlegung d er G rundm auern  E rd ­
aushebungen vorgenommen. Auch an 
d er vorderen  W estseite w ar dies u r­
sprünglich geplant, ist ab e r w ieder 
fallen gelassen w orden. Um die Feh­
le r der V ergangenheit vielleicht g u t­
m achen zu können, gab m ir B aurat 
D engler (dem h ie rfü r Dank gesagt 
sei) die Erlaubnis, an d ieser Stelle 
einige Probelöcher auszuheben.

Vier Probelöcher w urden  nun am 
6. und 7 Ju li 1970 an der W estseite 
des Schülerheim es an den G rund­
m auern  vom alten  W esteingang bis 
zu dem  etw as vorstehenden Eckbau 
ausgehoben. Es zeigten sich h ier — 
an d er angeblichen Fundstelle — 
aber keinerlei menschliche Gebeine. 
Da schon Schober schrieb, daß an der 
N ordw estseite des Schülerheim es 
noch ein Toter liegen soll, un ternahm  
ich auch h ier eine V ersuchsgrabung. 
D ieser Tote kam  auch tatsächlich in 
zwei M eter Tiefe und zwei M eter 
nördlich des nordw estlichen Schüler­
heimeckes zutage. Sogar die von
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Schober angegebene Blickrichtung 
nach Osten stim m te. Dies aber w ar 
Zufall. Das Skele tt w ar morsch und 
nicht m ehr vollständig, der Kopf ein ­
gedrückt, der linke A rm  ausgestreckt, 
d e r recht Arm knochen lag unterm  
Hals. B rust- und W irbelknochen w a­
ren  n u r teilw eise vorhanden; die 
Schenkelknochen fehlten  fast ganz. 
In  gleicher Tiefe w aren etw a 80 cm 
w eiter östlich w eitere zahlreiche K no­
chen sichtbar, die auch in die Tiefe 
reichten. 1,60 M eter, etw as nordöst­
lich vom ersten  Skelett, kam  ein w ei­
te re r Schädel, neben diesem eine Ge­
hirnschale und w eitere 40 cm e n t­
fe rn t ein d ritte r  Schädel zum Vor­
schein. Zwischen diesen lagen kreuz 
und quer durcheinander Becken- und 
Schenkelknochen sowie andere. Zw i­
schen beiden le tzteren  Schädeln la ­
gen drei G efäßscherben, anscheinend 
dem  H ochm ittelalter, vielleicht auch 
noch einer ä lte ren  Zeit angehörend.

Zwei M eter vom nordw estlichen 
Schülerheimeck en tfe rn t und von dort 
2,10 M eter nördlich kam  in 1,40 Me­
te r Tiefe eine ausgezeichnet e rh a l­
tene M auer zutage, deren Östliche 
W and aus 25 cm starkem  T uff und 
die w estliche Seite aus Ziegel, n u r in 
einer Längsbreite errichtet, bestand. 
Die G esam tm auerstärke w ar 40 cm. 
In  zwei M eter T iefe endete die 
M auer. Die Ziegel ha tten  folgende 
Maße: 34 x 17 x 7 cm. Die M auer 
is t 60 cm tief e rha lten  und reicht 
w eiter nach Norden. Obwohl die 
M auer am südlichen Ende k lar ab ­
gesetzt und nicht m it einer Eck­
m auer verbunden ist, scheint diese 
einem  alten  P lane nach der O stseite 
d er Petruskapelle  angehört zu h a ­
ben. Ein w eiterer Totenkopf kam 
auch nördlich u n te r d er M auer und 
zahlreiche Knochen neben und un ter 
der M auer zutage. Um dies ganz zu 
klären, habe ich 50 cm tief un te r die 
M auer geschürft und festgestellt, daß 
die Gebeine w eiter in die Tiefe re i­
chen und ebenso u n te r der M auer 
w eiter in östlicher Richtung liegen. 
Die M auer ist also jünger als die Ge­
beine und w urde e rs t später über 
den G ebeinen errich tet. Auf kaum  
drei Q uadratm eter großer Fläche

zeigten sich Gebeine von m indestens 
sechs Toten (Totenköpfe), die w irr 
durcheinander und übereinander 
liegen. Es ist unschw er ersichtlich, 
daß die Toten h ierhergetragen und 
h ier hineingew orfen w urden. W ie­
w eit die Gebeine in die Tiefe re i­
chen, w urde nicht untersucht. Das 
G räberfeld  reicht zweifellos in allen 
H im m elsrichtungen w eiter und auch 
sicher zur N ordw estseite des Schüler­
heim es und  un ter dieses hinein. An 
dieser S telle w erden die Gebeine 
auch im Jah re  1905 zutagegetreten 
sein. Die Knochen w aren m eist 
m orsch; die Schädel konnten nur 
ohne Zusam m enhalt herausgenom ­
men w erden.

Der Boden bestand an dieser Stelle 
aus sandiggrober Erde. Dann aber 
folgt Bauschutt, der bis in zwei Me­
te r  T iefe und bis zum Beginn der 
G ebeine reicht. Die obersten Kno­
chen liegen teilweise noch im B au­
schutt. Im  Bauschutt lagen W and­
verputzstücke m it Resten von Farben 
(w eiß-grünlich und pompejanisches 
Rot) und viele schw arzgrüne Kachel­
stücke.

U ngefähr 50 cm südwestlich des er­
sten Totenkopfes, 50 cm über die­
sem und etw a zwei M eter nordw est­
lich des Schülerheimeckes, w urde 
eine 30 cm starke  Mörteldecke, ver­
m ischt m it Ziegelsteinen, ganz leicht 
gewölbt, sichtbar, die einen 40 cm ho­
hen H ohlraum  auf einer Breite von
1,5 M eter überspannte. U nter diesem 
H ohlraum  lag w ieder Bauschutt. Die 
H erkunft ist schwer erklärlich. Ver­
m utlich d iente diese M örtelschicht als 
Fußboden der Petruskapelle. Dieser 
M örtel w ar so haltbar, daß er viele 
Jah rh u n d e rte  standhielt und nicht 
einstürzte. Man gew innt den Ein­
druck, daß h ier schon einm al bis 
zum Beginn der Gebeine ausgegra­
ben, teilw eise w ieder m it dem B au­
schu tt frü h er vorhandener G ebäude 
aufgefü llt w urde und vielleicht dann 
d a rü b er die Petruskapelle e rbau t 
wurde.

U eber die H erkunft der Toten sind 
aus M angel an Beigaben nur M ut­
m aßungen möglich. Wegen der A rt 
der B estattungsw eise kann auf einen
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Friedhof nicht geschlossen w erden,' 
obgleich der F riedhof der O rtschaft 
Phetine noch nicht aufgedeckt ist. 
Z ur A nlage eines Friedhofes wird 
m an nicht gerade den H errensitz der 
Pfetten  erw äh lt haben. Der B estat­
tungsplatz der D orfbew ohner könnte 
auch bei den früheren  Besitzungen 
der Pfetten  in Pürgen und Penzing, 
vielleicht auch in Sandau oder Pös- 
sing zu suchen sein. Pössing w ar im 
M ittelalter eine eigene Pfarrei, ge­
hörte zum K loster W essobrunn; die 
K irche hatte den hl. P e tru s zum P a­
tron.

Einer aufgehobenen Zeitungsnotiz 
des O berbayerischen G eneralanzei­
gers vom 1. A ugust 1935 verdanke 
ich die K enntnis w eiterer Knochen­
funde auf dem  Schloßberg. Dieser 
Bericht lau tet: „Ein seltener Fund. 
Einen fü r die Stadtgeschichte selte­
nen Fund m achten die A rbeiter des 
Baugeschäftes M aurer bei den G rab­
arbeiten  fü r die neue Transform ato­
renstation am  Schloßbergkeller. Das 
neue T ransform atorenhaus komm t 
d irek t an die S tad tm auer — stad tsei­
tig — zu stehen und w ird  m it seinem 
Türmchen, das den S tad tm auerkranz 
überragt, w ie ein altes M auertürm ­
chen erscheinen. Bei den Aushe­
bungsarbeiten kam en zahlreiche 
menschliche Knochen zum Vorschein 
und eine alte, ausgezeichnet e rh a l­
tene Standbüchse, eine Kugelspritze, 
aus Bronze. Die A nnahm e, daß cs 
sich um eine kleine K anone handelt, 
tr iff t kaum  zu, da das K aliber h ier­
fü r zu klein ist. Dieses gut erhaltene 
S tandrohr h a t eine G esam tlänge von
117,5 Zentim eter. Die Rohrw eite ist 
25 M illimeter, der R ohrm antel hat 
an der M ündung eine Dicke von 15 
M illimeter, also einen G esam tdurch­
m esser von 40 M illim eter. Das Rohr 
h a t unten einen größeren, geschweif­
ten Flügel und zwei kleine durch­
lochte Befestigungsflügel. Er handelt 
sich um eine Schußw affe aus dem 
16. Jah rh u n d ert, einen Vorderlader, 
der m it einem 35 M illim eter langen 
Visier und einem  30 M illim eter lan­
gen Korn ausgesta tte t w ar. Neben 
dem  Visier is t das Zündloch, welches 
heute noch ganz schwefelgelb aus­

sieht. D er Fundplatz an der S tad t­
m auer d eu te t d arau f hin, daß diese 
K ugelspritze h ier als V erteidigungs­
w affe e ingebaut gewesen sein mag. 
Die zahlreich gefundenen m enschli­
chen Knochen lassen nicht darauf 
schließen, daß die G efallenen ein­
fach h in te r der S tad tm auer eingegra­
ben w urden, sondern es ist m it ziem­
licher Sicherheit anzunehm en, daß 
es sich um Reste aus dem  alten 
Friedhof des herzoglichen Schlosses 
handelt. Sind doch schon früher, be­
sonders auch beim Bau des Schüler­
heimes, menschliche K nochenreste in 
größerer Zahl au f dem  gleichen Ge­
lände gefunden w orden. Der F ried­
hof des Schlosses gehörte zur Schloß­
kirche, deren drei Beneflzien St. J a ­
kob, St. Eulogius und  Pt. P e te r heute 
noch bei der S tad tp farrk irche  Maria 
H im m elfahrt erhalten  sind. Es w äre 
zu wünschen, daß jeder, auch der 
k leinste Fund, im In teresse der Hei­
m atgeschichte, d e r S tad t respektive 
dem  H istorischen M useum zur Ver­
fügung gestellt w ürde, dam it nichts 
verloren geht, was fü r die S tad tge­
schichte von Bedeutung ist.“

Die Schlüsse des A rtikelschreibers, 
daß es sich m it ziem licher Sicherheit 
um Reste des alten  Friedhofes des 
herzoglichen Schlosses handelt, sind 
erstaunlich. W enn tatsächlich um die 
P etruskapelle ein F riedhof bestanden 
haben sollte, so kann dieser nicht an ­
nähernd  200 M eter en tfe rn t am B er­
gesrand angelegt w orden sein. Das 
herzogliche Schloß w urde um  1160 
erbau t und an d er Fundstelle erhob 
sich frü h er ein m ächtiger Turm , der 
W agenhals, der Burg und S tad t m it 
d er M auer abschloß und von dem im 
30jährigen Krieg „dem Feind viel 
Schad geschehen“. Ein F riedhof an 
d er W ehrm auer is t nicht denkbar. 
Zudem sind b isher keinerlei Nach­
richten und keine U rkunde von 
einem F riedhof auf dem  Schloß­
berge bekannt. Im M ünchener 
H auptstaatsarchiv , A bteilung O ber­
bayern, befindet sich noch ein k rä f­
tiges Bündel A kten vom Landsberger 
Schloß, das ich nach wichtigen Q uel­
len durchsuchen ließ. Auch h ier fehlt 
jede Notiz von einem  Friedhof auf
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diesem Platz. W ahrscheinlich handelt 
es sich auch h ier um  eine eilige Be­
sta ttungsart. Nach d er E rinnerung 
eines A nw ohners soll an dieser Stelle 
1935 außerdem  noch ein kurzes 
Schwert, 30 cm lang und eine b ron­
zene Pfeilspitze gefunden worden 
sein.

Am P'uße des Schloßberges, im 
K lösterl (Haus Nr. 58), kam en im 
Ja h re  1948 bei A usschachtungsarbei­
ten im K eller neben einem  m eter­
hohen Felsblock, die w irr  durchein­
ander gew orfenen Gebeine dreier 
Menschen zum  Vorschein.

Es sind h ier drei B estattungsplätze 
aufgeführt, bei denen nicht ange­
nom m en w erden kann, daß es sich 
um geordnet angelegte Friedhöfe 
handeln könne. Zusam m enhänge 
zwischen diesen drei B egräbnisp lät­
zen könnten verm utet w erden. Es 
läßt uns ahnen, daß in  schon sehr 
frü h er Zeit um und auf dem B urg­
berg  e rb itte r t gerungen wurde.

Ich glaube, es sollten auch h ier 
die W ahrnehm ungen festgehalten 
werden, die bei diesen Probeschür­
fungen an der G rundm auer der 
m ittleren  bis nördlichen W estseite des 
Schülerheim es über Bodenbeschaf­
fenheit und den aufgefundenen 
G rundm auerresten  gem acht w erden 
konnten.
Am d ritten  nördlichen Fenster nach 
dem  w estlichen Treppeneingang 
zeigte sich nach einem  M eter eine 
50 cm starke, to tal ro tverb rann te  
Ziegelschicht, die bis zum U rboden in 
zwei M eter T iefe h inunterreich t. Ne­
ben dieser ro ten  Ziegelschicht geh t 
eine 30 cm starke  graue Kiesschicht 
senkrecht zur Tiefe. Der Urboden, 
eine graue Lehmschicht, beginnt also 
e rs t nach zwei M eter Tiefe. Beim 
vierten  F enster reicht der Bauschutt 
1,80 M eter s ta rk  in die Tiefe. E rst 
dann beginnt eine 30 cm breite 
Brandschicht, die stellenw eise noch 
einen w eiteren M eter tief zu verfo l­
gen ist. Beim v ie rten  F enster nach 
dem  schm alen vorspringenden K el­
lerrand  beginnt nach dem  zwei M e­
te r tiefen B auschutt eine Schicht m it 
verbrann tem  Lehm . F ast am  nördli­
chen Ende d er westlichen Schüler­

heim seite befindet sich ein Vorbau 
(Bad). Am südlichen Eck desselben 
sind Spuren einer 80 cm starken 
M auer, innen und außen n u r in Zie­
gelbreite , im Zwischenraum  Kiesel­
steine im M örtel liegend, von Ost 
nach W est verlaufend, sichtbar. Von 
h ier nach Süden, ca. 50cm vom Schü­
lerheim  en tfe rn t und die ganze 
W estseite entlang laufend, sind 
schwache Spuren einer M auer e r­
kennbar, die von Nord nach Süd v e r­
läuft. Es dü rfte  sich um die O st­
m auer des ehem aligen Zeughauses 
und des G etreidestadels der alten 
Burg handeln. — 50 cm südlich des 
vorspringenden Eckes (Bad) und 3,60 
M eter südlich des nordw estlichen 
Schülerheim eckes beginnt in 70 cm 
Tiefe eine guterhaltene, 1,50 M eter 
s ta rk e  M auer, anscheinend aus N a­
gelfluh und M örtel bestehend, die 
von der W estseite des Schülerheim es 
bis zur B urgaußenm auer (Berghang) 
verläuft. Es könnte sich um eine rö­
mische M auer handeln; sicherlich 
ab e r ist dies die von W est nach Ost 
verlaufende M auer, die den d ritten  
B urgeingang, den inneren  Burghof, 
das a lte  Phetine, abschloß. Bei G ra­
bungsarbeiten  vergangenen Jah res 
stießen A rbeiter an d er O stseite des 
Schülerheim es in derselben Richtung 
ebenfalls auf M auerreste.

In  70 cm nördlichem Abstand von 
d ieser 1,50 M eter starken  H aupt­
m auer zieht ein 40 cm breiter 
M auerstrich in 50 cm A bstand vom 
vorspringenden Eck des Schülerhei­
mes nach Norden. Es kann dies auch 
ein Bodenbelag sein, der zu der schon 
erw ähn ten  Bodendecke links vom 
M assengrab führt.

Es zeigte sich, daß das Gelände 
h ier 1,50 bis 2 M eter s tark  m it B au­
schu tt aufgefü llt ist; die Oberfläche 
des Schloßberges also ursprünglich 
von Süd nach Nord abfiel. An der 
W estseite fanden sich nur ganz v er­
einzelt menschliche Zähne und 
menschliche Knochen. Dagegen zeig­
ten sich zahlreiche m ittelalterliche 
und besonders hochm ittelalterliche 
G efäßscherben und Tierknochen. Die 
Ziegel, die an  diesen Stellen zum
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Vorschein kam en, haben ein Form at 
von 36 x 17,5 x 8 cm.

Bei dem  durch das S tad tbauam t 
im  W inter 1968/69 erfolgten G rund­
aushub zur Trockenlegung der 
G rundm auer am  R undbau des süd­
westlichen Schülerheim eckes zeigten 
sich in zwei M eter T iefe die letzten 
Spuren  e iner A bfallgrube, aus der 
viele hochm ittelalterliche G efäß­
scherben, T ie r-  und Eberzähne, viele 
Tierknochen a lle r A rt, und ein hoch- 
m itte lalterlicher Gefäßdeckel en t­
nom m en w erden konnten. Zwei 
B randspuren  w aren  sichtbar. Die ei­
ne lief nach W esten sich erhöhend, 
die andere zog w allartig  gu t einen 
M eter hoch dem  westlichen Hang zu. 
U nter der 35 cm starken  schwarzen 
Brandschicht m it viel Holzkohle la­
gen im gelben Lehm  unregelm äßig 
K iesel-, T u ff- und Ziegelsteine ein­
gebettet.

Auf vollkom m en im Lehmboden 
verw este Leichen dürften  auch die 
w eißen S treifen  zurückzuführen sein, 
die A rbeiter, die schon auf F ried­
höfen arbeiteten , bei E rdarbeiten  im 
südlichen Schülerheim  in zwei Meter 
T iefe beobachten konnten. Diese 
T iefe deckt sich m it den nun  nörd­
lich aufgefundenen Skeletten.

Zusam m enfassend konnte folgen­
des festgeste llt w erden:

1. Die Berichte von Schober (L. G. 
Bl. 1908 und 1919), d e r selbst nicht 
A ugenzeuge w ar, über „R eihengrä­
b er“ trafen  nicht zu. Dagegen hat 
die A ngrenzerfam ilie die E rzählun­
gen des V aters über sehr viele w irr 
durcheinanderliegende Gebeine ge­
treulich 65 Ja h re  lang bew ahrt. Nur 
d er genaue S tan d o rt w ar unklar. 
Selbst die angegebene Tiefe von 50 
cm stim m te. Nach der festgestellten 
B odenaufschüttung des Schloßberges 
im Bereich des Schülerheim es kön­
nen die G ebeine ursprünglich m it 
n u r höchstens 50 cm Erdreich be­
deckt gewesen sein.

2. Die G ebeine liegen unberüh rt 
nach zwei M eter Tiefe im nordw est­
lichen A ußenbereich des Schülerhei­
mes. Das T otenfeld zog sich sicher 
u n te r das je tzige N ordwesteck des 
Schülerheim es hinein, jedoch nicht

über v ier M eter, da die durchziehen­
de 1,50 M eter s ta rk e  M auer das G rä­
berfeld sicherlich begrenzte. N ur an 
dieser S telle konnten im Ja h re  1905 
die G ebeine angetroffen w erden. 
Ueber die G röße und Tiefe des noch 
vorhandenen G räberfeldes konnten 
keine Feststellungen  getroffen  w er­
den.

3. Die A nzahl der Skele tte kann 
n u r geschätzt w erden. W enn m an die 
mündliche U eberlieferung von be­
reits zwei abgefahrenen  Fuhrw erken  
voller G ebeine in B etracht zieht und 
diese vorsich tshalber n u r  au f eine 
Fuhre reduziert und die in unbe­
kann ter Zahl noch ursprünglich  im 
Boden vorhandenen  G ebeine be­
denkt, so m uß angenom m en w erden, 
daß es sich um  viele Dutzende, ja  
vielleicht 100—200 Tote handeln 
kann.

4. Die m ündliche U eberlieferung 
vom Ja h re  1905, daß die Gebeine in 
allen möglichen S tellungen angetro f­
fen w urden, deckt sich m it den Vor­
gefundenen Tatsachen. Es ist un ­
schwer zu erkennen , daß die Lei­
d ien  zusam m engetragen und in gro­
ße Löcher oder G räben hineingew or­
fen w urden. Obwohl nicht festge­
stellt ist, ob die Gebeine m ännlichen 
oder w eiblichen Geschlechtes sind, 
darf insbesonders dem  Bericht von 
1905 nach verm u te t w erden, daß die 
Toten gefallene K rieger w aren, die 
nach blutigem  K am pf schnell beer­
digt und n u r m it wenig E rde bedeckt 
w urden. M eine A nnahm e (siehe 
meinen A ufsatz im „LT“ vom 30. 10. 
1969), daß  es sich um gefallene K rie­
ger aus d er Schlacht zwischen Bayern 
und F ran k en  im Ja h re  743 handeln 
könne, kann  wegen M angel an Bei­
gaben n ich t bew iesen w erden. Sicher 
ist, daß die Vorgefundene M auer, die 
w ahrscheinlich d er P etruskapelle  a n ­
gehörte, ü b e r den G ebeinen errich tet 
wurde. Die E rbauung der P e tru s­
kapelle könnte in diese Zeit fallen.

Sollte e ine spätere  Zeit m ehr A uf­
geschlossenheit und  V erständnis über 
die geschichtlichen Belange unserer 
S tad t zeigen, so könnten planm äßige 
G rabungen vorstehenden F eststel­
lungen w ichtige H inw eise bieten.
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Ulrichspergam ent goldener M eilenste in :

Spotting eine Wurzel von Landsberg
Erste O riginalurkunde aus der H and Augsburger Bischöfe 

V o n  J o s e f  H a r t l m a i e r

Das Jahr 1969 hat uns durch die unerw arte t reichen Scherbenfunde auf 
dem  Schloßberg darüber A ufschluß  gegeben, daß der Boden Landsbergs  
schon sehr frühzeitig  besiedelt war. Ergebnisse früherer Forschungen und  
neueste S tud ien  — vor allem  auch jen e  von  Dr. Pankraz Fried — erm ög­
lichen es uns heute m it ziem licher S icherheit die S tadtw erdung Lands­
bergs in  den einzelnen E ntw icklungsphasen  zu  verfolgen. Dabei stechen  
zw ei D om inanten deutlich hervor: d ie  eine, Spotting, diesseits des Lechs, 
— und die andere, Schloß und Dorf P fetten , au f der Höhe, jenseits des 
Lechs. Die verb indende Brücke m ü ssen  w ir  uns allerdings zunächst w eg­
denken. Der Sage nach sollte an der S te lle  von Spotting einst eine große 
Stad t gestanden sein. Das konnte allerdings bisher kein  Fund bestätigen. 
Gesicherten, festen  Boden gew innen w ir  erst durch eine U rkunde, die im  
Bayerischen Staatsarchiv M ünchen au fbew ahrt w ird. Es handelt sich um  
das erste Original aus der Hand A ugsburger Bischöfe und u m  die einzige 
Urkunde, die von Bischof Ulrich erhalten  ist. Darin w ird  nun  unser S p o t­
ting erwähnt.

Um die Zusam m enhänge zu v er­
stehen, muß man folgendes wissen: 
A ußerhalb d er S tad t Augsburg, in 
der Nähe e iner dem E rzm arty rer 
S tephanus gew eihten Kapelle, hatte  
eine adelige F rau  m it Nam en Ele- 
sinde eine Zelle bew ohnt und sich 
dem beschaulichen Leben gewidm et. 
Bischof Ulrich beschloß nun, h ier ein 
K loster zu gründen. Die oben ge­
nannte U rkunde b ie tet dafü r U n ter­
schrift und Siegel und bew illigt zu­
gleich das zum L ebensunterhalt der 
K anonissen Notwendige. Dazu sollen 
Besitzungen in A ugsburg selbst, in 
Batzenhofen, G ersthofen, Göggingen, 
W ollishausen und Birkach dienen, 
sowie der Zehnten von M ünster bei 
M ickhausen, G eitendorf und „von 
dem ganzen L andgut (villa) Spot­
ting." Die U rkunde trä g t als Datum  
den 23. A pril des Jah res  969.

Reicht auch der Nam e Spotting ins 
6. Ja h rh u n d e rt zurück, so b rin g t doch 
erst das U lrichspergam ent die volle, 
schriftliche B estätigung fü r diese 
Siedlung. Der lateinische T ex t spricht 
von dem Zehent „de toba villa Spe- 
tinga", also von dem  ganzen U r- 
m aierhof Spotting. D araus m uß man

folgern, daß eventuell auch n u r ein 
Teil davon hätte  gegeben w erden 
können. Das läßt auf eine ansehn­
liche Größe dieses Landgutes schlie­
ßen. Ein Einschiebsel im Schrifttext, 
„prae ter partem  presbyterorum " 
(außer dem Anteil fü r die Priester) 
deu te t m it großer W ahrscheinlichkeit 
d a rau f hin, daß in Spotting dam als 
bereits eine P farrei bestand. Das also 
ist der „goldene M eilenstein", von 
dem  w ir ausgehen müssen. Dabei ist 
es reizvoll, verschiedene F ährten  zu 
verfolgen.

Nehmen w ir zuerst die nächstlie- 
gende auf! Der M aierhof h a t also 
dem  K anonissenstift in Augsburg 
neben anderen Quellen zum U nter­
halt gedient. Es scheint vorher Bi­
schof Ulrich selbst das Nutzungsrecht 
zugestanden zu sein. Eine Zeit lang 
ging alles ganz gut. In der Nähe 
Spottings gab es manche V erände­
rung. Eine Zollbrücke entstand, zu 
deren  Schutz eine befestigte Burg. In 
Salzstadeln w urde w ertvolles H an­
delsgut gelagert und in N ebengebäu­
den ließen sich K aufleute und F u h r­
m annsvolk nieder. Die S tad t Lands­
berg nahm  m ehr und m ehr G estalt
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an. D am it wuchs auch das Selbst­
bew ußtsein.

Bald w aren  die Besitzrechte in 
Spotting nicht m ehr unbestritten . 
Das kom m t in einigen vorhandenen 
U rkunden zum  Ausdruck. Der 
S täd tekrieg  zwischen Augsburg und 
Landsberg gestaltet die Lage Spot­
tings besonders schwierig. Dem Gut 
Spotting h a t die S tad t den Besitz 
des sogenannten „Pönland" streitig  
gem acht und w andte sich an Herzog 
E rnst. D ieser entschied zu Gunsten 
der S tadt. Solche und andere Vor­
kom m nisse verleideten schließlich 
dem A ugsburger K loster den Spöt- 
tinger Besitz. Mit E inverständnis des 
Bischof verkaufte  es am 12. März 
1412 „den hof m itsam bt den zehnten 
und zinsen, dartzu  den Kirchensatz 
m it der kirchen daselbst" um 350 
rheinische G ulden — an K onrad We­
stenhofer, D ekan und K irchherr in 
Landsberg. Um den gleichen Preis 
gab es dieser bereits am  25. Ju li wei­
ter an die S tad t, und zw ar m it allem 
was dazu gehörte. Das w ar nicht 
wenig: Zehnten, Zinsen, Kirchensatz, 
Widern, Gericht, Lehenschaft, Ehe­
halten, Leibeigene und Taferne.

Diese Taferne, die G astw irtschaft, 
diente dam als schon m it ih ren  eige­
nen F uhrw erken  als R ottstation an 
einer w ichtigen V erbindungsstraße 
zwischen A ugsburg und dem  Süden. 
Das heute noch vorhandene, schöne 
Ballenhaus m it seinem hochaufra- 
genden Giebel dü rfte  ä lte r  sein als 
die Jah reszah l darau f angib t — 1468. 
Nach dem 30jährigen K rieg verfielen 
die R ottrechte allm ählich und wichen 
einer freieren  F rachttätigkeit. Das 
m inderte selbstverständlich auch die 
Bedeutung der Spöttinger Siedlung. 
Die G astw irtschaft blieb jedoch e r­
halten  und bildete bis zum ersten 
W eltkrieg, besonders w ährend der 
alljährlichen Spöttinger Kirchweih, 
ein beliebtes Ausflugsziel der Lands­
berger Bürger.

Mit dem Ja h r  1905 begann d er Bau 
der S tra fan s ta lt Landsberg. 1920 
w urde zu diesem  Komplex das Gut 
Spotting dazu erw orben, ebenfalls 
m it allem to ten  und lebenden Inven­
tar. Ein K aufvertrag  vom 17. April

1923 brachte auch die Spöttinger St. 
Ulrichskirche in den Besitz des baye­
rischen S taates. 150 000 RM erh ielt 
die K atholische K irchenverw altung 
St. Ulrich und K atharina  dafür. Das 
G otteshaus sollte jedoch w eiterhin 
zu den üblichen Zeiten fü r gottes­
dienstliche Zwecke zur Verfügung 
stehen. So ist es bis zum  heutigen 
Tag geblieben.

Die Geschichte Spottings w äre un ­
vollständig, w ollten w ir nicht der 
K apelle selbst auch ein A ugenm erk 
schenken. Eine Sage erzählt, Bischof 
Ulrich hä tte  sie eigenhändig gew eiht 
und darin  G ottesdienst gehalten. Das 
läß t sich w eder beweisen, noch w i­
derlegen. Daß er darin  zelebrierte, 
ist durchaus wahrscheinlich. Ver­
mutlich stand  aber vor der Regie­
rungszeit des Bischofs h ier bereits 
diese K apelle, w ar auch m it ziem­
licher Sicherheit einem anderen  P a­
tron gew idm et, und zählte zu den 
bischöflichen Eigenkirchen. G erade 
die Zeit nach Bischof Ulrich ist Be­
weis dafür, daß ein Wechsel des P a­
trozinium s nicht selten w ar. Die V er­
ehrung dieses M annes, dessen Hei­
ligsprechung — übrigens die erste 
nach kanonischem  Recht — schon 993 
stattfand , b re ite te  sich rasch aus. 
Es konnte genügen, daß eine Ulrichs­
reliquie nach Spotting gebracht w ur­
de, um ihn dort auch als Schutzherrn 
zu verehren . In einer U rkunde ist 
1371 zum erstenm al von einer Kirche 
in Spotting die Rede. Ein anderes 
Pergam ent von 1387 bestätig t zudem 
das V orhandensein einer K apelle St. 
K atharina „bei den Sunndersiechen", 
die gleichfalls von Spotting aus be­
treu t w urde.

Wir m öchten gern wissen, wie die­
ses Spöttinger K irchlein ausgesehen 
hat. Die m it w enigen Strichen ange­
deuteten U m risse aus einem  S tad t­
plan von 1557 geben uns folgendes 
Bild, Es mochte ein Bau aus dem 
frühen M ittela lter sein. Reichte er 
tatsächlich nicht bis ins 10. J a h rh u n ­
dert zurück, so w äre vo rher an eine 
Holzkirche zu denken. Vor dem 
Schiff e rh eb t sich ein verhältn ism ä­
ßig b re ite r T urm  m it einem  kaum 
über die Schiffshöhe reichenden
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Satteldach. D arun ter w ird man den 
A ltarraum  annehm en müssen. Die 
angedeutete Apsis hätte  dann die S a­
kristei umschlossen.

Das heutige Ulrichskirchlein w u r­
de 1763—65 erstellt. Wegen E instu r­
zes des alten  Baues im Ja h re  1756 
m ußte dieser ganz abgetragen w er­
den Zunächst fehlten die M ittel zu 
einer W iedererrichtung. Schließlich 
w urde das notw endige Baugeld von 
der S tad tpfarrk irche und den K ir­
chenstiftungen S tillem  und Sandau 
unverzinslich und auf N im m erw ie­
dersehen en tlehn t; sicher eine recht 
einfache Finanzierung! Den U m stän­
den entsprechend bem ühte man sich, 
die Kosten möglichst niedrig zu h a l­
ten. N ur L andsberger H andw erker 
w aren beim Bau beteiligt, un ter a n ­
derem  M aurerm eister N iklas Schütz, 
der K istler T haddäus Schm idt und 
der M aler Anton A nw ander, der die 
A ltargem älde erstellte .

Leider w ar die w iedererbaute, aber 
etw as entlegene Kirche meist v e r­
sperrt. N ur w enige G ottesdienste 
fanden darin  s ta tt. So w urde ihr 
auch wenig Pflege zuteil. Zu Beginn 
unseres Jah rh u n d e rts  w ar eine R e­
novierung dringend notw endig ge­
w orden. F reiw illige Spender und 
auch der H istorische Verein stellten 
die M ittel zur A usbesserung der 
Schäden zur Verfügung. G erade d ie­
se Renovierung aber fügte der K ir­
che den größten Schaden zu. Ohne 
daß fachkundliche K räfte zugezogen 
w urden, ließ der dam alige K irchen­
vorstand die drei A ltäre, die angeb­
lich morsch w aren, herausreißen und 
verbrennen. Auch die geschnitzten 
Figuren verschw anden. Bloß die Sei­
tenfiguren des H ochaltars St. S te ­
phan und St. N ikolaus blieben. Diese 
sind heute links und rechts am Chor­
bogen angebracht. Die A ltarb ilder 
von Anton A nw ander blieben eben ­
falls erhalten . Der H aup ta lta r des 
alten K atharinenkirchleins, bedeu­
tungslose Schreinergotik, w urde an 
den P latz des so eindrucksvollen, 
ehem aligen B arockaltars gestellt.

Die un te r D irek tor L inder und Ge­
fängn isp farrer K arl Morgenschweis 
1952 durchgeführte N euinstandset­

zung korrig ierte den Fehler so gut 
als möglich. Der am K irchenspeicher 
Dettenschwang ruhende A ltar der 
eingestürzten K apelle von O ber­
beuern fand je tzt im Spöttinger Ul­
richskirchlein einen w ürdigen Platz.

Die im Zusam m enhang m it der 
1000-Jahrfeier (1969) von der Leitung 
der S trafansta lt vorgenom m ene In­
standsetzung, deren Ergebnis Sie 
heute selber feststellen können, schuf 
einen hellen, frohen, barocken Got­
tesdienstraum , der das zur G eltung 
kommen läßt, was aus a lte r Zeit auf 
uns gelangte. Der G ottesacker um 
die K irche war ehedem  w eiträum i­
ger, als er heute ist. E r d iente als 
letzte R uhestätte  fü r die A ngehöri­
gen der alten Siedlung, spä ter noch 
fü r die W irtsleute, fü r jene aus der 
S tadt, die durch Epidemien hinge­
rafft w urden, und schließlich fü r die 
durch den S trang G erichteten. Ihnen 
w aren die Plätze prope muros, also 
in  M auernähe zugewiesen. E n thaup­
tete. so wollte es die O rdnung, w u r­
den auf dem K atharinenfriedhof 
beigesetzt.

Wohl niemand hätte  gedacht, daß 
der Friedhof einm al kaum  m ehr aus­
reichen werde, um die vielen durch 
den S trang  G etöteten aufzunehm en. 
Das tra t ein in jener Zeit, als die 
S tra fan sta lt um gew andelt w ar in das 
W ar Crim inal Prison der A m erika­
ner (Seit 1956 w ieder im Besitz des 
Bayerischen Staates). 308 Todeskan­
didaten m ußten dam als die 13 Stufen 
zum Galgen em porsteigen.

Von den Epitaphien, die sich ein ­
mal im Innern der U lrichskirche be­
fanden. erscheint eine G rabp la tte  e r­
w ähnensw ert. Sie e rin n e rt an einen 
recht bedeutenden Bürgerssohn 
Landsbergs. In lateinischen Unzialen 
wird da berichtet: „M agnus H alden­
berger Landspergentius artium  ac 
Philosophiae M agister, iurium  ac 
theologiae Candidatus, sacerdos et 
ad divum M auricium  Canonicus hoc 
sepultus est tum ulo." „In diesem 
G rab liegt besta tte t M agnus H alden­
berger, gebürtiger Landsberger, Mei­
s te r der (freien) K ünste und der P h i­
losophie, K andidat der Rechtswissen­
schaften und der Theologie, P riester
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und K anonikus von St. M oritz 
(Augsburg).“ Er w ar hier von 1524 
bis 41 S tad tp farrer, einer der be­
deutendsten  bayerischen H um ani­
sten, M itglied der Ingolstädter Li­
te ra tu r-G esellschaft und ein in tim er 
Freund A ventins.

Nun w äre n u r noch eine Spur kurz 
zu verfolgen: Nämlich die Entw ick­
lung der Spöttinger Pfarrei. Ueber 
die P fa rre r  d er ältesten  Zeit verraten  
uns die Quellen nichts. Nicht einmal 
allgemein w ird  ihre Existenz hervo r­
gehoben. E rst m it dem 7. Septem ber 
1387 w ird beurkundet, daß die H er­
zoge S tephan und Johann, die B rü ­
der, das Recht, das sie auf G rund 
und Boden in der Pfarrei zu Spot­
ting hatten , als „Selgerät", daß heißt 
als S tiftung  zu ihrem  Seelenheil an 
die „kapelle in der P fa rr  zu Spetting 
bei den Sunndersiechen gelegen und 
dieselb kapell geordnet und gestiftet 
ist w orden in der ern der lieben 
Jungfraw en  sand K athrein .“ Dadurch 
wird erw iesen, daß die K apelle St. 
K atharina, bei den Aussätzigen ge­
legen, zur P farre i Spotting gehörte 
und von deren P fa rre r zu versorgen 
war.

Ein K aspar W anner, P fa rre r von 
Spotting, w ird  1479 P farre r von St. 
K atharina  genannt. Der P farrgesell 
Antonius K reier, auf die P farre i 
Spotting p räsen tiert, verspricht am 
29. A ugust 1483, daß er die St. Ul­
richskirche sam t K atharinenkapelle 
m it G ottesdienst und allen Dingen 
versehen und ausrichten wird. 1499 
wird sogar ein K aplan der P farrei 
bezeugt, der jedoch bei K atharina 
tä tig  ist.

Auch die V orboten der R eform a­
tion sind in d ieser Aufzeichnung e r­
kennbar. A uf der T rinkstube des 
R athauses m uß sich nämlich der an ­
gehende P fa rre r  von Spotting, H ans 
Wendel aus K aufbeuren, verpflich­
ten, „keine N euerungen einzuführen 
und solches auch seinem  K aplan 
nicht zu gesta tten .“ In den letzten 
Jah ren  des D reißigjährigen Krieges 
w urde das Spöttinger P farrhaus nie- 
dergebrannt.V on da ab w ohnten die 
Geistlichen in der Stadt, und zw ar 
in einem H aus Nr. 382 am  Kirchplatz.

Vorübergehend bleib t die P farrei 
wegen P riesterm angels unbesetzt.

1908 w urde das vom Spöttinger 
P farrer bew ohnte Haus in der S tad t 
an den „G itterstricker“ Lenz ver­
kauft und ein in der K atharinenvo r­
stad t erste llte r N eubau als P fa rr-  
wohnung bezogen. Durch Entschlie­
ßung des S taatsm inisterium s des In ­
nern für K irchen- und Schulangele­
genheiten vom 23. F eb ruar 1905 
w urde die P farre i Spotting aus­
drücklich als „Katholische S tad t­
pfarrei von St. Ulrich (und K atha­
rina) anerkannt. U nter S tad tp fa rre r 
M üller w urde auch die E rbauung 
eines eigenen P farrhofs gep lan t und 
durchgeführt. Die einst kleine P fa r­
rei w ar inzwischen auf 2000 Seelen 
angewachsen. Mit dem  V erkauf der 
U lrichskapelle an den Bayerischen 
S taa t ging 1923 die Nachfolge der 
Spöttinger P farre i an die P fa rre r  der 
S trafansta lt über und die P farrei 
K atharina begann ih r Eigenleben.

Das V erhältnis der P fa rre r  von 
Spotting zur S tad tp farre i w ar nicht 
immer ungetrübt. Einm al ging es um 
G ebietsansprüche, ein anderm al w oll­
te der S tad tp fa rre r den P fa rre r  von 
Spotting geringschätzig zum K uraten  
degradieren. Auch zwischen der 
S tad t und dem Abt von W essobrunn 
gab es wegen Spotting U nstim m ig­
keiten. Der hohe K losterherr m achte 
energisch klar, daß sich W essobrunn 
das P räsentationsrecht Vorbehalten 
habe und der S tad t n u r das Recht 
zu Nominierung eines neuen P fa rre rs  
zustand.

Die P fa rre r von Spotting w aren 
Menschen aus Fleisch und B lut. Von 
einigen weiß die Chronik A uffallen­
des zu berichten. E iner hat zusam ­
men mit einem  „Frühm esser" der 
S tad t dadurch Anstoß erreg t, weil 
sie „in Hossen und W am s wie K riegs­
leut gegangen sind“, auch weil sie 
großen „Rum or“ verursach t hätten, 
sich Hieb- und Stichw affen nach tra­
gen ließen, „sich der S tadtw ache w i­
dersetzten und selbe in Flucht ge­
schlagen“ haben. Freilich w urden 
diese Bösewichter dann auch „in ain 
gewelb verslossen". Ein an dere r pa- 
rochus ist übergew echselt in die Spi­
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ta lp farre i und von da in Nacht und 
Nebel hinein „entwichen". W ieder 
ein anderer w urde wegen ungezü­
gelter Jagdleidenschaft ernstlich ge­
tadelt.

Endlich w ird von einem  Johann 
A nton T rieb berichtet, dessen Z er­
w ürfnisse m it Beneflziaten kein E n­
de nahm en. Im  Spöttinger W irtshaus 
h a t auch er „Rum or" verursach t und 
m ußte m it G ew alt darau f en tfe rn t 
w erden. U eberdies sei er des Nachts 
m it geladener F lin te  vor des B ürger­
m eisters Haus erschienen. Auch die 
vergangene Zeit h a tte  also ih re  S or­
gen.

Solche Aufzeichnungen geben e i­
nen in teressanten  Einblick in die 
K u ltu r- und Sittengeschichte frü h e ­
re r  Zeiten. Sie bilden jedoch R and­
erscheinungen. Von den m eisten 
P fa rrh e rrn  weiß der C hronist e n t­
w eder nichts Besonderes oder sogar 
Rühmliches zu berichten. Im Ganzen 
w aren sie arm e Schlucker, o ft k rä n k ­
lich, und m ußten ein bescheidenes 
Dasein fristen.

Von einem  Jakob  L utzenberger 
w ird  erzählt, e r sei Novize im hiesi­
gen Jesuitenkolleg  gew orden (1641), 
später ins K loster St. Ulrich in Augs­
burg eingetreten  und dort als P rio r 
gestorben.

In der E rinnerung  an 1000 Jah re  
Spotting b ie tet sich dieser U eber-

blick. Auch wenn w ir nicht näher in 
Details eingehen, lassen sich aus den 
Anfängen die W eiterentw icklungen 
verfolgen. Da ist zunächst Landsberg 
selbst. Zweifellos ist die Siedlung 
Spötting eine der w esentlichen W ur­
zeln, aus denen die spätere  S tad t ge­
wachsen ist.

Die reale Nachfolge der „villa und 
parochia Spötting" h a t zweifellos die 
S trafansta lt Landsberg angetreten , 
ih r P farrer ist unbestritten  „wei­
land" P fa rre r von Spötting. Die 
S tad tpfarrei St. K atharina  s teh t of­
fenkundig m it der alten  P farre i St. 
Ulrich von Spötting in engster v er­
w andtschaftlicher V erbindung. Heute 
hat sie freilich nicht m ehr die 
„Sunndersiechen", das heiß t A ussät­
zige und Leprosen zu betreuen. Mit 
ih rer m odernen Kirche zu den Hl. 
Engeln und dem P farrzen trum  ist sie 
zu einem ansehnlichen Teil der S tad t 
selbst herangewachsen.

Die B enediktinerabtei St. S tephan 
w urde zw ar erst 1835 ins Leben ge­
rufen. In der Festschrift zur J a h r ­
tausendfeier des B enedik tinerk lo­
sters, die betite lt ist „Ad sanctum  
Stephanum  969—1969", bekennt sie 
sich jedoch ausdrücklich zu dem gei­
stigen Erbe aus dem  K ononissenstift 
zum Hl. S tephanus und dessen M it­
begründerin, d e r seligen Eilensind. 
Som it sind auch die Bande zu Spöt­
ting geschlungen.
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Quellen für Landsberg und Pfetten
Die ältesten  urkundlichen  Erwähnungen  

V o n  D r .  P a n k r a z  F r i e d

Es gibt keine urkundlichen Q uellen darüber, zu  welchem  Z e itp u n k t 
Landsberg S ta d t geworden ist. Dies h a t dazu geführt, daß in  der bisheri­
gen Geschichtsschreibung eine R eihe von Theorien über den Z e itp u n k t 
und den Vorgang der S tad tgründung  von  Landsberg au fgestellt worden  
sind. Vielfach sind diese in  der L itera tur vertretenen  A nsichten als u n ­
m ittelbare Nachrichten aus der G ründungszeit der S tad t Landsberg selbst 
angesehen w orden, so daß es heute o ft nicht m ehr klar ist, w as davon  
unm ittelbare zeitgenössische Q uellenaussage und spätere Theorie von G e­
schichtsschreibern ist. A us diesem  G runde w urde es unternom m en, die 
ältesten Q uellenstellen, in  denen P fe tten  und Landsberg erw ähnt sind, in 
einem Verzeichnis zusam m enzustellen .

Bei jeder Q uellenstelle ist ih r 
D ruckort angegeben, so daß es dem 
In teressierten  möglich ist, die Quelle 
auch in seinem gesam ten W ortlaut 
einzusehen. H eutiger L agerort der 
O riginale is t in der Regel das Baye­
rische H auptstaatsarch iv  München. 
Die E rw ähnung von P fetten  w urden 
nur bis 1200 vollständig aufgenom ­
men; die N ennungen nach 1200 be­
rücksichtigen die A ngehörigen der 
ritterlichen Fam ilie von P fetten  nicht 
mehr

Das Verzeichnis möchte eine erste 
V orarbeit zu einem  U rkundenbuch 
der S tad t Landsberg sein, das die a r- 
chivalischen Q uellen in ihrem  vollen 
W ortlaut bringen soll. D ort w ird 
auch der P latz sein, die S ignaturen 
der O riginale in  den A rchiven anzu­
geben.

I. Pfetten
1 1. H älfte 12. Jh . ist Anno de Phe- 

tene Zeuge bei einer G ü ter­
schenkung an das Kl. St. Ulrich 
und A fra in A ugsburg (Mon. 
Boica Bd. 22 S. 38).

2 Vor 1147 is t O rtolfus de Phetine 
Zeuge bei einem  G utsverkauf an 
das K loster W essobrunn (Mon 
Boica Bd. 7 S. 347).

3 Ca. 1150 sind H ainrich e t fra te r 
eius (und sein Bruder) de Phe- 
tene Zinspflichtige des K losters 
Schäftlarn (W eißthanner, Trad. 
Schäftlarn N r. 461).

4 1150/52 ist Odallicus de Phetine 
Zeuge bei e iner S tre itigkeit vor 
Gericht (Sitzungsberichte der 
Bayerischen A kadem ie der Wis­
senschaften M ünchen, phil.-hist. 
Classe 1912 S. 121.).

5 1162 erfolgt eine G utschenkung 
Herzog H einrichs des Löwen zur 
Zeit der E rbauung d e r  Burg P he- 
tene (in constructione castri Ph.). 
Als Zeuge erscheint ein Odefricus 
de Fetene (W eißthanner, Trad. 
Schäftlarn Nr. 164). Die Burg 
Phetene ist gleichzusetzen m it der 
Burg Landsberg.

6 1174 ist Ulricus de Fetene als 
ritterlicher D ienstm ann Herzog 
Heinrichs des Löw en genannt 
(Jordan. Urk. H. d. L. Nr. 154).

7 1179 besitzt das K loster Wesso­
brunn un te r anderem  den Zehnt 
zu Phetine (Mon. Boica Bd. 7 
S. 386).

8 1192 sind H erm anus und sein 
B ruder H enricus de P hetine  Zeu­
gen einer G utübertragung  an das 
K loster W essobrunn (Mon. Boica 
Bd. 7 S. 368).

9 1219 bestätig t P ap st Honorius 
dem K loster W essobrunn seinen 
Besitz, insbesondere aber die 
Kirche Phetine, die das K loster 
rechtm äßig besitzt und deren 
E inkünfte nach dem  Tode des 
Geistlichen (clericus) vo rbehalt­
lich der Rechte des Diözesan-
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bischofs diesem  gehören sollen 
(Mon. Boica Bd. 7, S. 389).

10 1246 bestä tig t König K onrad 
(IV.), d e r Sohn K aiser Friedrichs 
II., die Schenkung der K irche in 
Phetine durch Herzog Otto II. 
von B ayern an das K loster Wes­
sobrunn (Mon. Boica 7 S. 399 f.).

11 1401 Landsberg, alias Phetine (in 
e iner P apstu rkunde, Mon. Boica 
Bd. 7 S. 409).

II. Landsberg
1 1162 rich te t in Castro Landes- 

purch Herzog H einrich der Löwe 
in A nw esenheit von G raf B ert- 
hold von Andechs, P falzgraf Otto 
von W ittelsbach und dem B urg­
grafen  H einrich von Regens­
burg über eine G üterstre itigkeit 
des K losters Polling (Mon. Boica 
Bd. 10 S. 17 f.).

2 1162/63 übereignet in Castro suo 
Landespurc (in seiner Burg 
Landsberg) Herzog H einrich der 
Löwe G üter seines ritterlichen 
D ienstm annes Rodeger von 
Pforzheim  dem  K loster Polling 
(Mon. Boica Bd. 10 S. 20).

3 1163/1168 erfolgt eine G ü ter­
schenkung zu Landesperc u ltra  
Dontem (Landsberg jenseits der 
Brücke). Zeuge ist u. a. ein Eppo 
de Landesperc (Mon. Boica Bd. 10 
S. 23).

4 1176 erfolgt eine V erhandlung 
über liegendes G u t zu Weil und 
anderen O rten zwischen Heinrich 
von Stoffen und dem K loster 
W essobrunn in Landesperch 
(Mon. Boica Bd. 7 S. 363).

5 1180/83 ist H einricus de Lantes- 
berch Zeuge bei e iner G ü ter­
schenkung an das K loster Schäft­
larn (W eißthanner, T rad. Schäft­
larn  Nr. 240). Verm utlich perso­
nengleich m it H einrich von S tof­
fen.

6 1192 w ird  in Landesperch ein 
Term in fü r gütliche Beilegung 
einer G ü terstre itigke it zwischen 
dem K loster W essobrunn und 
W ernhard  von Stoffen anbe­
raum t. G leichzeitig erfolgt zu 
Landesberch eine Auflassung 
liegenden G uts an  das K loster

W essobrunn durch die Schwe­
s te r W ernhards von Stoffen. 
Zeuge is t un te r anderem  Ekkolf 
de Landesberg (Mon. Boica Bd. 7 
S. 368).

7 Nach 1192 ist in dem von Abt 
H erm ann von N iederaltaich a n ­
gelegten Verzeichnis der an die 
Herzoge Ludw ig I. und Otto II. 
angefallenen Erbschaften ein 
H einricus über de Lantsperch 
apud Lech Flum en (H. der Freie v. 
L. am Lechfluß) aufgeführt. Mon. 
G erm aniae Historica, Scrip- 
tores Bd. XVII S. 377). Heinrich 
von Landsberg ist personengleich 
m it dem  1192 verstorbenen H ein­
rich von Stoffen, der Vogt von 
W essobrunn und ritterlicher Va­
sall Heinrichs des Löwen w ar 
(vgl. R iezler.Gesch. B ayerns II, 16; 
Baum ann, Archival. Zeitschr. 10, 
S. 22; Mon. Boic. Bd. 7, S. 376).

8 Ca. 1197—1199 überg ib t der No- 
bilis homo dom nus W ernhardus 
de Lantsperch ein G ut an das 
K loster Schäftlarn  (W eißthanner, 
Trad. Schäftlarn  Nr. 337a).

9 Um 1200 ist E berhardus der 
Wolf de Lantsperg  Zeuge bei 
einer G utsschenkung an das K lo­
ster Schäftlarn  (W eißthanner, 
Trad. Schäftlarn Nr. 354a)

10 1261 is t Berchtoldus Judex  noster 
(=  Herzog Ludw igs d. Strengen) 
in Lansperch dictus de C ham er 
(B., unser R ichter zu Landsberg, 
genannt von Cham er) Zeuge bei 
der Schenkung einer M ühle zu 
Dießen durch Herzog Ludw ig den 
Strengen an das K loster Dießen 
(Mon. Boica Bd. 8 S. 181).

11 1279/84 sind in sogenannten 2. 
H erzogsurbar ap u t Lantsperch 
zwei Höfe und je  eine M ühle zu 
Spettingen und Lantsperch auf­
geführt (Mon. Boica Bd. 36a S. 
200; Orig. H auptstaatsarch iv  
München, B estand S taa tsverw al­
tung Nr. 1065 fol. 44).

12 Nach 1279/84 sind als E inkünfte 
de iudicio c iv ita tis  in Lantsperch 
vom S tadtgericht L.) 10 Pfund 
A ugsburger Pfennige im H er­
zogsurbar genannt. (Mon. Boica
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Bd. 36a S. 201). F ern er folgende 
Angaben:
a) S tad tsteuer: 50 Pfund A ugs­

burger Pfennige.
b) W agenpfennige der durch 

B ayern durchfahrenden  L eu­
te: 10 P fund  M ünchner P fen­
nige; sie dienen als Zoll.

c) W agenpfennige d er von 
Schwaben (der anderen Seite 
des Lechs) h er durchreisenden 
Personen: 10 P fund  A ugsbur­
ger Pfennige.

e) M arktzoll: 2 P fund  A ugsbur­
ger Pfennige.

f) Salzzoll nach A ussagen d er ä l­
testen  und verm ögenderen 
E inw ohner: 200 P fund Augs­
burger Pfennige.

13 1290—1293 w erden im Rech­
nungsbuch des oberen V itztum - 
am tes (München) m ehrm als 
S teuerabgaben von B ürgern und 
Juden von Lantsperch aufge­
führt. O berbayer. Archiv Bd. 26 
Nr. 1, 12, 28, 37, 39, 50, 52, 56, 
67, 69).

14 1292 w erden 4 Pfund Pfennige 
vom H erzog dem  N otarius ( = 
Schreiber) de Lantsperch gege­
ben, der zum  Herzog von Ö ster­
reich geschickt w urde, als dieser 
zu N ellenburg belagert w urde 
(Oberbayer. Archiv Bd. 26 Nr. 44 
S. 302).

15 1297 überg ib t C onradus dictus 
Enserer, civis in L anndsberg (C., 
genannt E., B ürger in L.) ein Gut 
zu Schw iftung an  das K loster 
Schäftlarn. H enricus de Pheten 
et Com m unitas civium  i.L annds- 
perg (B ürgergem einde in L.) si- 
geln die U rkunde (Mon. Boic. Bd. 
8 S. 51/52).

16 1310 fä llt Lantsperch div purch 
und s ta t an  den Ingolstäd ter 
Landesteil (Quellen und E rö rte­
rungen zur bayerischen G e­
schichte, A lte Folge Bd. VI S. 161).

17 1315 verle ih t König Ludw ig der 
Bayer „dem R at vnd d er gemain 
der B ürger von L andsperg“ den 
sogenannten „W agenpfennig" 
und „alle die recht, die vnser 
S ta t von M ünchen vnd die B ür­

ger von vnsern  voruarn  seligen 
von vns vnd von vnsern  b ruder 
Herzog Rvdolfen gehabt h ab en t“ 
(Stadtrechtsbuch im S tadtarch iv  
zu Landsberg fol. 100; gedruckt 
bei F. Zwerger, Geschichte der 
S tad t Landsberg von den ä lte ­
sten Zeiten bis zum  Ende der 
Napoleonischen G ew alth e rr­
schaft, München 1889 Seite 33. — 
Beziehung auf das sogenannte 
„Rudolfinum “ =  das 1294 den 
M ünchner Bürgern von Herzog 
Rudolf verliehene „bessere“ 
Stadtrecht).

18 Aus dem  beginnenden 14. J a h r ­
hundert ist das älteste uns be­
kannte Stadtsiegel m it d er U m ­
schrift „Sigillum civ ita tis  de 
Landsperch" erhalten . Im  H aup t­
bild ist eine S teinpyram ide 
(Berg), die von einem  sehr k lei­
nen K reuze gekrön t w ird. Rechts 
daneben erscheint in k leinerem  
Schilde das R autenw appen, links 
der Löwe (H auptstaatsarchiv  
München, A llgem eines S ta a tsa r­
chiv, U rkunden des K losters Hl. 
K reuz Augsburg Fasz. 4. Vgl. 
hierzu Baum ann, Archiv. Zeit- 
schr. 10 S. 44 und vor allem  Scho­
ber in den LG 17 Jgg. (1918) 
S. 1 ff. m it Abb.).

19 Im  H erzogsurbar aus der Zeit um  
1330 sind au fgeführt als S tad t­
steuer 40 P fund Pfennige, als 
E innahm en vom G ericht 40 P fund 
Pfennige, von den Juden  10 
Pfund Pfennige, von den drei 
M ühlen 18 P fund, 7 Schillinge 
m it 10 Pfennigen einschließlich 
der Pfennige von den G eldzin- 
sern, von dem  Ungeld (=  ind i­
rek te  Steuer, ohne n ähere  A nga­
be), vom Salzzoll 321 P fund  P fen ­
nige, vom Lechzoll (=  Floßzoll) 
20 Pfund Pfennige, vom  M ark t­
zoll 2 Pfund, vom Wagenzoll 
(Mon. Boica 36 b S. 521 f.; vgl. 
auch S. 570).

20 Im  H erzogsurbar von ca. 1330 
sind 2 Höfe zu „Lantsperch“ an ­
geführt, die zur dortigen  Burg 
(castrum) gehören. Z ur B urghut 
(=  Burgpflege) des A mtes

65



Landsberg gehören G üter zu 
Merching, P rittrich ing , Scheuring 
und D ettenhofen. (MB 36 b S.521).

21 1361 v e rk au ft ein E hepaar mit 
Zustim m ung ihres Lehensherrn 
Ulrich P fe ttn e r aus ihrem  „Hau- 
so so gelegen zu L. im Dorf" 
einen Zins (H. Z in tgraf, U rkun­
den des städtischen Archivs zu 
Landsberg am  Lech, O berbayer. 
Archiv Bd. 49 S. 293).

22 1360 ist Ludw ig von M undrichin- 
gen L andrich ter und S tad trich ter 
zu Landsberg  (Zintgraf, U rkun­
den S tad tarch iv  L. S. 293).

23 1380 e rh ä lt Ulrich der P fettner 
vom Herzog das Schloß R auhen­
lechsberg zu lebenslänglicher 
Nutzung, „w an (=  da) er vns sein 
haus (=  Schloß) in d er vestn zu 
Lantzberg gebn h a t vnd sich dez 
gaentzlichen verzigen (=  losge­
sagt, verzichtet) h a t m it 
a ller zugehorung, was in 
der veste R inckm auer gelegen 
ist. A ber an  andern  seiner G u­
ter, die e r  (=  d er P fettner) zu 
Lantzberg, daz sey Gerichtt, 
Lehnschaft oder chastn, Aigen 
oder Lehn, darn  sulln noch wel­
len w ür (=  Herzog) yn (ihn, den 
P fettner) nichtz irren  noch engen 
in dhain weis, w an ( =  da) er sich 
new r allein dez hauzz, vnd waz 
er in der vest R inckm aur gehabt 
hat, verzigen h a t . . .  (H aupt­
staatsarch iv  München, Allg. 
S taatsarch iv  B estand K urbaiern  
Urk. nr. 18850).

M it dieser, fü r  die Stadtgeschichte 
Landsberg wichtigen U rkunde von 
1380, deren genauer In h a lt bisher 
nicht bekannt w ar und deswegen zu 
m anchen Irrtü m e rn  A nlaß gegeben 
hat, beschließen w ir unseren Beitrag.

Die U rkunde von 1380 zeigt, daß der 
bayerische Herzog dam als eindeutig  
im Besitz der Veste Landsberg w ar, 
so w ie es die historische Entw ick­
lung seit dem 13. Ja h rh u n d e rt auch 
nahelegt. E r h a t die Veste dam als 
also nicht von den P fe ttnern  gekauft 
bzw. eingetauscht, w ie m an es häufig 
in der L ite ra tu r lesen kann, sondern 
n u r deren „Haus" (=  Schloß) und 
Besitz, sow eit er innerhalb  der R ing­
m auer der herzoglichen Veste lag. 
Den G rundbesitz behielten dam als 
die P fe ttn er zurück, w as e rk lä rt, daß 
sie noch bis 1848 G rundherren  in 
Landsberg w aren. Die Tatsache, daß 
das Schloß d er P fe ttn er innerhalb  
der R ingm auer der Veste lag, läß t 
den fü r die Landsberger S tad tge­
schichte wichtigen Schluß zu, daß der 
um 1160 auf dem Schloßberg beste­
hende Sitz d er ritterlichen  D ienst­
m annen von P hetine-P fetten  in die 
größere B urganlage H einrichs des 
Löwen miteinbezogen wurde.

Abkürzungen: Mon. Boica - 
Monumenta Boica (älteste und 
umfangreichste Sammlung baye­
rischer Geschichtsquellen, begon­
nen 1763 von der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften).

Weißthanner, Trad. Schäftlarn 
- A. Weißthanner, Die Traditio­
nen des Klosters Schäftlarn 
(Quellen und Erörterungen zur 
bayerischen Geschichte, neue 
Folge Bd. 10, 2) München 1957.

Baumann, Archiv. Zeitschrift. 
10 - F. L. Baumann, Zur Ge­
schichte des Lechrains und der 
Stadt München (Archivalische 
Zeitschrift, neue Folge Bd. 10) 
1902 S. 1 ff).
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Die Staufer am Lechrain
Das stanfis&e Reicbdienstmannengescblecbt von Hofhegnenberg bei Mcring 

V o n  D r .  P a n k r a z  F r i e d

Es sind m ehr als 700 Jahre her, daß m it der H inrichtung des le tzten  
Stauferkönigs Konradin auf dem  M arktp la tz zu Neapel 1268 die staufische  
Kaiser her rlichkeit des 12. und beginnenden 13. Jahrhunderts, die dam als 
ganz Europa in  ihren  Bann geschlagen hatte, endgültig versank. W ir 
Deutsche haben alle Grund, uns dieses Ereignis, das — zusam m en m it 
anderen U m ständen  — unsere innere Verfassungsentw icklung  bis zum  
heutigen Tage bestim m t hat, zu erinnern. Damals w urde endgültig e n t­
schieden, daß der „moderne S taa t" sich nicht au f der Ebene des Hl. R ö­
m ischen Reiches deutscher Nation, sondern in  den Territorien, in  den  
Ländern ausbilden sollte.

Landschaften, die ehedem  zum 
staufischen H errschaftsbereich gehör­
ten wie etw a das ganze Herzogtum 
Schwaben oder Orte, in denen r it te r­
liche D ienstm annen und Beam te der 
K aiser ihren Sitz hatten , haben 
einen besonderen G rund, dieses E r­
eignisses zu gedenken:

Daß der Lechrain zu jenen  stau ­
fischen Gebieten gehört, ist in unse­
rem Bew ußtsein nicht so stark  v er­
ankert wie jenes andere Wissen, daß 
h ier bis 1180 bzw. 1191 das berühm te 
Geschlecht der W elfen und bis 1248 
Herzoge von Andechs-M eranien 
herrschten. Der Besitz der Welfen ist 
aber 1180 und vor allem  1191 nach 
dem Tode Herzog Welfs VI., des 
G ründers von Steingaden, n u r zum 
kleineren Teil gleich an  die W ittels­
bacher übergegangen; der größere 
Teil kam  an die staufischen K aiser 
und Könige, die ihn bis 1268 innehat­
ten, ehe er an die W ittelsbacher ge­
langte.

Die Besitzungen, die die S taufer 
am  Lechrain hatten , lagen im 13. 
Jah rh u n d ert w eit v erstreu t um die 
S tad t Schongau, die Burg Peiting, im 
A m m ergau, also in d er H auptsache 
im Raum des heutigen Landkreises 
Schongau; sodann im Norden unseres 
Landkreises um die Burg Mering, zu 
der ein größerer Bezirk gehörte. Im 
G ebiet des heutigen Landkreises 
Landsberg am  Lech gehörten vor a l­
lem die D örfer westlich des Lechs — 
vielleicht m it dem  M ittelpunkt Ig-

ling und dem  Stoffersberghof — zum 
staufischen H errschaftsbereich. Die 
Burg Landsberg selbst, um 1160 von 
Heinrich dem  Löwen erbaut, scheint 
in der ersten  H älfte des 13. J a h rh u n ­
derts  m ehrm als den Besitz zwischen 
W ittelsbachern und S taufern  ge­
wechselt zu haben. Wie w ir schon 
im „LT" ausgeführt und an an dere r 
S telle noch darlegen w erden, g ib t es 
gute G ründe fü r die A nnahm e, daß 
Landsberg zwischen 1246 und 1268 
staufisch w ar und vom letzten S ta u ­
ferkönig K onradin S tadtrechte e rh a l­
ten hat.

Zum hochm ittelalterlichen H err­
schaftsbesitz eines Hochadelsge­
schlechtes gehörten nicht n u r B au ern ­
güter, sondern auch ritterliche Va­
sallen und Dienstleute. Sie w aren  es, 
die fü r ih re H erren als K rieger 
fochten und als Beam te die G ü ter 
verw alteten . Als L ebensunterhalt 
und Belohnung erhielten sie zahl­
reiche B auerngüter als rechte Lehen 
beziehungsweise als D ienstlehen. 
D araus bauten  sie nicht selten selbst 
eine kleine H errschaft aus, in deren 
M ittelpunkt sie eine Burg anlegten. 
Je  größer die V erdienste um den 
Lehens- und D ienstherrn, umso re i­
cher w ar die A usstattung m it G ütern 
und Rechten.

Ein solches ritterliches D ienstm an­
nengeschlecht, dessen A ngehörige im 
Dienste des Reiches und d er S tau fe r­
könige zu großer B erühm theit ge­
langt sind — und m it dem  w ir u n ­

67



sere künftigen Beschreibungen der 
S tau ferherrschaft beginnen wollen — 
w aren die R itter von „Häginberg". 
Die ersten  V ertre ter dieser Fam ilie 
sind uns am  24. Ju li 1192 als Zeu­
gen einer G ü terverhandlung  fü r das 
K loster W essobrunn genannt: E n­
gelschalk und H erm ann „de H ägin- 
berch". Eine spä tere  Ü berlieferung 
aus dem 13. Ja h rh u n d e rt berichtet 
uns, daß sie zur Sippe der welfischen 
D ienstm annen von „Sm alnekke“ 
(Schmaleneck bei Ravensburg) ge­
hören. Die beiden B rüder Engel­
schalk und H erm ann treten  in den 
ersten  Jah rzeh n ten  des 13. Ja h rh u n ­
derts  einzeln oder zusamm en oft in 
den U rkunden der K löster St. Ulrich 
und A fra in A ugsburg, Steingaden, 
Polling und Schäftlarn  als Zeugen 
auf, im Gefolge König Philipps am 
30. Ju li 1205 und K aiser Friedrichs II. 
am  29. D ezem ber 1220 zu Augsburg. 
Im  S tre ite  des letzten Kaisers mit 
dem  Papste fochten die H egnenber- 
ger unerschrocken fü r ihren staufi­
schen D ienst- und L ehensherrn , un ­
terstü tz ten  anschließend an der Sei­
te Herzog O ttos II. von Bayern (1231 
— 1253) die G etreuen des Papstes, 
um dann rechtzeitig sich w ieder den 
S taufern  zuzuw enden.

Einer d er m utigsten  K äm pfer wie 
auch k luger R atgeber des letzten 
S tauferkönigs K onradin wie auch 
Herzogs Ludw igs des Strengen von 
Bayern w ar H erm ann von Hegnen- 
berg. Das Erste, w as w ir von ihm 
wissen, das sind seine Eingriffe in 
W essobrunnisches K lostergut im Ja h ­
re  1253, w eswegen e r  sogar eine 
päpstliche Rüge einstecken mußte. 
Zwischen 1262 und 1267 finden w ir 
ihn ständig  in d er Umgebung des 
jungen Königs K onradin, dessen Re­
g ierungshandlungen e r  m it bezeugt. 
In einer dieser U rkunden ist aus­
drücklich gesagt, daß die H andlung 
des Königs auf den „klugen Beirat" 
H erm ann von „H aegniberch" und a n ­
dere r hin angeordnet w orden sei. An 
d er Seite Herzog Ludw igs des S tren ­
gen von Bayern, des O nkels und Vor­
m unds des jungen  Königs Konradin, 
begegnet uns H erm ann von Hegnen- 
berg bei der K önigswahl Richards

von Cornwall in den Jah ren  1256 und 
1257. Ein besonders enges V erhältn is 
un terh ie lt H erm ann von H egnenberg 
von Anfang an zum  K loster F ü rsten ­
feld, einer G ründung Herzog L ud­
wigs des S trengen. Die U rkunden 
verra ten  uns, daß er bei d er S tiftung  
dieses Z isterzienserklosters am  22. 
F ebruar 1266 zusam m en m it dem 
Herzog in München anw esend war. 
Nach dem  tragischen Ende König 
K onradins 1268 auf dem  M arktplatz 
zu Neapel s teh t H erm ann von Heg­
nenberg ganz im Dienste des bayeri­
schen Herzogs Ludwig des S trengen, 
dessen w ichtigster R atgeber er bis 
um 1275 w ar. Das letzte Mal finden 
w ir ihn in e iner U rkunde vom 20. 
A pril 1277 e rw ähn t; er scheint wohl 
bald darau f gestorben zu sein.

Es ist bis je tz t bew ußt im m er nur 
von H egnenberg gesprochen w orden, 
weil nicht eindeutig  feststeh t, ob im 
13. Ja h rh u n d e rt schon das heutige 
H ofhegnenberg oder noch die auf 
einem  Turm hügel am südöstlichen 
Ende von A lthegnenberg anzuneh­
m ende Burg der S itz der H egnenber- 
ger und dam it auch die Behausung 
des w ackeren H erm ann von H egnen­
berg w ar. Zwischen H of- und A ltheg­
nenberg wird in den Q uellen zum 
ersten  Male e rs t 1399 unterschieden; 
m an ist deswegen geneigt, anzuneh­
men, daß die H egnenberger im 13. 
Ja h rh u n d e rt noch zu A lthegnenberg 
saßen. Der U m stand, daß w ir es bei 
den H egnenbergern m it einem  der 
bedeutendsten spätstauflschen und 
dann w ittelsbachischen M inisterial- 
geschlechter zu tun haben, denen es 
sicher geglückt w ar, um ihren  alten 
S tam m sitz eine größere H errschaft 
aufzubauen, fü r die ein d er S itte  der 
Zeit gem äßer adeliger M ittelpunkt 
auf e iner beherrschenden Anhöhe 
gew ählt w urde, läß t uns jedoch die 
V erm utung äußern, daß die Anlage 
von H ofhegnenberg schon un te r H er­
m ann von H egnenberg erfolgte. Die­
se V erm utung gew innt noch dadurch 
an W ahrscheinlichkeit, daß sich bis 
heute noch der un te re  Teil eines so­
genannten „R öm erturm s“ erhalten  
hat, an den sich das wohl im 14. J a h r ­
hundert neu erbau te  Schloß Hofheg-

68



nenberg anlehnte. W enn m an weiß, 
daß derartige Türm e, wie zum Bei­
spiel auch in der Ruine H alden­
berg, die M ittelpunkte staufischer 
Burganlagen des 12. und 13. J a h rh u n ­
derts  w aren, so darf m an vielleicht 
die Behauptung wagen, daß bereits 
im 13. Jah rh u n d ert H ofhegnenberg 
der Sitz der H egnenberger war.

Auffällig ist, daß m it K onrad von 
Hegnenberg die H egnenberger nach 
1275 fast völlig aus den U rkunden 
verschw inden; Berchtold von Heg­
nenberg, der am 26. F ebruar 1326 
die Sühne zwischen den G egenköni­
gen Ludwig den B ayern und F ried ­
rich von Oesterreich verm itte lt, kann 
noch ein d irek ter Nachkomme der a l­
ten H egnenberger sein. A llerdings 
scheint d er größte Teil des um fängli­
chen H egnenberger Besitzes um  1300 
andere Wege gegangen zu sein. Das 
Patronatsrecht im D orfe A lthegnen- 
berg besaßen im Ja h re  1313, als es 
an die D eutschordensritter geschenkt 
w urde, nicht m ehr die H egnenberger, 
sondern ein Engelschalk von H alden­
berg, Dom herr zu A ugsburg, dessen 
B ruder D eutschordensritter war.

Ist bei den H aldenbergern nicht 
eindeutig nachzuweisen, daß sie d i­
rek te Nachkommen d er H egnenber­
ger sind, die sich nach der gleich­
falls im 13. Ja h rh u n d e rt neu ange­
legten Burg H aldenberg am  Lech 
nennen, so ist dies bei den W ilden- 
ro thern  der Fall, die unm itte lbare 
N achfahren der H egnenberger sind 
und gegen Ende des 13. Jah rh u n d erts  
die Burg „W ildenroth“ im Schöngei­
singer Forst bauen und auch auf 
Schloß K altenberg sitzen. E rb te ilun ­
gen und H eiraten scheinen dam als 
den ursprünglich ausgedehnten Gü­
terbesitz der hochstehenden staufl- 
schen Reichm inisterialen von Heg­
nenberg au fgesp litte rt zu haben. 
Wenn 1329 uns ein R ohrbacher m it 
dem typisch hegncnbergischen L eit­
nam en „Engelschalk" als Inhaber der

Veste H egnenberg bezeugt ist, so ist 
h ier m it B estim m theit an  eine heg- 
nenbergisch-w ildenrothische E rb ­
tochter als Gem ahlin zu denken, die 
ihm den H egnenberger Besitz zu­
brachte. Von den Rohrbachern, einer 
alten  w ittelsbachischen M inisteria­
lenfam ilie aus dem Aichacher Raum, 
gelangte H ofhegnenberg nach der 
zw eiten H älfte des 14. Jah rh u n d erts  
an die H erren von Karner, gleichfalls 
eine alte  und begüterte w ittelsba- 
chische M inisterialenfam ilie aus dem 
Freisinger Gebiet. Als A rnold von 
K arner am 18. Februar 1399 seine 
Veste „H ägenberg“ an Hans den 
Pflaum dorfer um 1800 G ulden ver­
kauft, e rfah ren  w ir zum ersten  Male, 
daß sie herzoglich-bayerisches Lehen 
w ar und an Zugehörungen die Ge­
richte und Vogteien zu H ausen, 
S teindorf, „A lten-H ägnenberg“, H ör­
bach, Hochdorf, Tegernbach — alles 
im U m kreis d er Burg gelegene Orte 
— aufzuw eisen hatte : wie es scheint, 
der „arrondierte, aber im m er noch 
ansehnliche Rest einer ausgedehnten 
H errschaft eines der angesehensten 
spätstaufischen M inisterialenge­
schlechter, die vielleicht ehedem  von 
den H egnenberger M inisterialen als 
d irek te  staufische H errschaft ver­
w altet — daraufh in  könnte un ter 
U m ständen die E rw ähnung eines 
„Heinrich notarius de H eigneberch“ 
(H. K anzleischreiber v. H.) deuten — 
und dann vom letzten S tau fer Kon- 
rad in  oder von seinem Oheim H er­
zog Ludwig den Bayer ihnen als Le­
hen überlassen worden ist.

Die Geschichte Hegnenbergs, so 
mag abschließend als kleine N utzan­
w endung fü r die H eim atkunde ange­
fügt w erden, is t ein Beispiel, wie die 
historische Erforschung eines kleinen 
O rtes in die großen Zusam m enhänge 
der m ittelalterilchen deutschen und 
europäischen Geschichte eines Dorfes 
ak tualis iert anschaulich gem acht 
w erden Kann.
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Das erste Gymnasium in Landsberg
Schulgebäude war das H elfensteinsche Haus am vorderen Anger 

V o n  E d u a r d  P f l a n z

Das erste führende Geschlecht der B ajuw aren von der Landnahm e  
kurz nach dem  Jahre 500 an bis zu m  Jahre 788 w ar bekanntlich das H er- 
zogsgeschlecht der Agilolfinger. Die le tzten  Herzoge dieses Geschlechts 
m ußten  sich erb ittert gegen die Zentralisierungsbestrebungen der Fran­
ken w ehren. In  der Nähe unserer H eim at Landsberg erlitt Herzog Odilo 
im  Jahre 743 eine vernichtende N iederlage und sein Nachfolger Tassilo III. 
m ußte sich 787 au f dem  Lechfeld den  m it starker H eeresm acht au fm ar­
schiertem  Frankenkönig  un terw erfen . Karl der Große nahm  ih m  ein Jahr 
darauf Zepter und  Reich und  sp errte  ihn  au f Lebenszeit m it allen Fam i­
l ie n a n g e h ö r ig e n  ins Kloster. M it ih m  galt das Herzogsgeschlecht der A g i­
lolfinger als ausgestorben. W enig bekann t ist, daß ein Zw eig  noch lange 
w eiterleb te. A ls Herzog Theodo im  7. Jahrhundert den fränkischen  M is­
sionar E m m eram  an seinen H erzogssitz Regensburg holte, w urde seine 
Tochter Uta angeblich von diesem  ver fü h r t. Ihr Bruder Lan tpert m a r­
terte und tö tete (653) den dann später heilig gesprochenen Em m eran. Sein  
Vater verbann te  ihn, und Lantpert flüch te te  zum  Schw abenherzog Lant- 
fried, dessen E nkel er wahrscheinlich war.

Seine Nachkomm en haben J a h r ­
hunderte  überleb t. Nach Arnold, 
Mönch im K loster St. Em meram , leb­
ten noch im 11. Jah rh u n d ert Nach­
kommen L antperts . Der Sage nach 
sind die Fam ilien von Sträußlingen, 
Justingen  und Gundelfingen Nach­
kommen des Agilolfingers. Der letzte 
Agilolfinger ist m it Schw ikart von 
G undelfingen 1546 gestorben. Er liegt 
in der K irche von N eufra begraben. 
Die Erben w urden  die G rafen von 
Helfenstein.

Einen A ngehörigen dieses hoch­
adeligen und reichbegüterten Ge­
schlechts berief der Bayernherzog 
am 1. Ja n u a r 1575 als Pfleger nach 
Landsberg. G raf Schw ikart von Hel- 
fenstein, F re ih err von Gundelfingen 
und seine G em ahlin Maria, geborene 
G räfing von H ohenzollern, w ohnten 
jedoch nicht oben im Schloß, son­
dern  sie kauften im vorderen Anger 
das an die Johannisk irche anstoßen­
de ehem alige Weigelsche Haus sam t 
dem  N achbargebäude, je tz t Haus Nr. 
214 D aschner und Haus Nr. 213 Sepp. 
Um ungehindert dem hl. Meßopfer 
beiwohnen zu können, ließ der Graf 
im obersten Stock die T rennungs­
m auer zwischen Haus und Kirche

durchbrechen und ein Chörlein ne­
ben dem  H ochaltar anbringen.

Die B erufung des G rafen  Schw i­
kart von H elfenstein als Pfleger 
w urde für Landsberg von w eittra ­
gender Bedeutung. Er w ar m it seiner 
G em ahlin in Innsbruck durch die J e ­
suiten  der katholischen Religion 
w ieder zugeführt w orden. Seit Be­
ginn des 16. Jah rh u n d e rts  neigte 
auch die L andsberger Bürgerschaft 
im m er m ehr der neuen Lehre zu. Mit 
Bedauern sah dies d er G raf und er 
beschloß, V äter der G esellschaft J e ­
su nach Landsberg zu berufen, um 
den K atholizism us der Bürgerschaft 
zu erha lten  und diesen w ieder zu­
zuführen. Der G raf und auch seine 
G em ahlin beschlossen, ih r Vermögen 
zur E rrichtung eines Jcsu itenkolle- 
giums herzugeben. Der Herzog, das 
V orhaben un te rstü tzend , gab den 
O bstgarten, auf dem  ein Jägerhaus 
stand, als Bauplatz. Es ist der Platz, 
auf dem dann das Kollegium und 
die Kirche erbau t w urde; den h in ­
teren  Teil hatte  der G raf bereits von 
den B ürgern erkauft.

Schon am 3. April 1576 konnte der 
G rundstein  gelegt w erden. Bereits 
vor Fertigstellung der Baulichkeiten
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nahm  G raf H elfenstein drei Jesu iten  
freudig in sein Haus am vorderen 
A nger auf. Als bald darauf P ater 
Schornius starb , w eilte der hl. P ater 
Canisius am S terbebett im H ause des 
G rafen. Noch sechsmal w eilte d er hl. 
Canisius in Landsberg. Kurz vor sei­
nem Tode reiste G raf Schw ikart von 
Helfenstein als A bgesandter des H er­
zogs zum K aiser Rudolf nach Prag.

Als G raf H elfenstein im 61. Lebens­
ja h r  starb , w ar die W iederherstel­
lung der katholischen Lehre in 
Landsberg vollendet und das Je su ­
itenkolleg zu einer mächtigen Pflanz­
s tä tte  des Lebens erb lüht. Anläßlich 
seines Todes läuteten  alle Glocken 
in der P farrei. Die Beisetzung e r ­
folgte von der Johanniskirche aus. 
Sechs Adelige trugen den Leichnam

In  den beiden Häusern am Landsberger Vorderanger 213 und 214 w urde im  
Jahre 1641 das erste G ym nasium  der S ta d t eingerichtet. Die frühere V erbin­
dung der beiden Häuser un tereinander erkennt m an noch heute an den gro­
ßen M auerbögen im  Innern. Bild: G ilk
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durch die S tad t zur Jesuitenkirche, 
d er le tzten  R uhestä tte  dieses bedeu­
tenden M annes.

G räfin von H elfenstein verm achte 
in ihrem  am  20. Ju li 1003 errichteten  
D otationsbrief un te r anderem  den 
Jesu iten  auch die beiden B ehausun­
gen am  vorderen  Anger, „zwischen 
St. Johannisk irche und B arbara Pick - 
lerins B ehausung, vorn an die Ge­
m eindgassen und h in t m it G ärtl an 
den G ottsacker, die S tad tm auer und 
den M ühlbach oder Bleich stoßend". 
Bei seinem  Besuch in Landsberg im 
Ja h re  1606 besuchte Herzog W ilhelm 
m it seinem  Sohne A lbert auch die 
G räfin von H elfenstein, die gerade 
auf ihrem  Schlosse H offenberg in 
K aufering w eilte. Der Herzog kün­
digte nach einem  noch vorhandenen 
Zettel seinen Besuch m it folgenden 
W orten an: „Am M ontag w erde ich 
m it m einem  Sohne zu Dir nach K au­
fering kom m en, m ußt Dir aber keine 
Kosten machen, w ir können uns 
nicht aufhalten."

Bis zu ihrem  Tode bew ohnte die 
G räfin ih re  beiden Behausungen am 
vorderen A nger. Ih r Gewand von 
Seide legte sie ab, ih re höchst e in ­
fachen M ahlzeiten nahm  sie inm it­
ten  der M ägde ein und kam ein bes­
seres G ericht auf den Tisch, so sand­
te sie dieses einem  K ranken. Gegen 
diese w ar sie im m er hilfsbereit und 
u n te rstü tz te  sie m it Almosen. Für 
die K ranken  rich tete sie im Jesu i­
tenk loster eine eigene Apotheke ein.

In Landsberg leh rte  ein la te in i­
scher und ein teutscher Schulm ei­
ster. B ürgerm eister und Rat der 
S tad t w aren seit 1600 bestrebt, in 
Landsberg ein Gym nasium  un te r 
Leitung der Jesu iten  zu errichten. 
Diese B estrebungen w urden aber 
w iederholt vom R ektor des Jesu iten ­
kollegs abgelehnt. Auch die Not des 
30jährigen K rieges und die Pest 
sorgten dafür, daß solche B estrebun­
gen nicht verw irk lich t w erden konn­
ten. Lediglich eine Benefiziatenschu- 
le kam  zustande.

Erst im Ja h re  1641 w urde der Un­
terrich t im neugegründeten G ym na­

sium begonnen. Die Eröffnung fand 
u n te r großen Feierlichkeiten s tatt. 
Der A bt von Andechs und die P rä ­
laten  von Dießen, W essobrunn, Rot­
tenbuch und S teingaden w aren e r ­
schienen. Die Schule w ar in fünf 
K lassen eingeteilt. Im  Ja h re  1642 tra t 
die Rhetorik, 1650 die Logik hinzu. 
Als Schulhaus w urde das Helfen- 
steinsche Haus am vorderen  Anger 
verw endet. So blieb es bis zum J a h ­
re  1693. In diesem Ja h r  w urde das 
G ym nasium  in das vom Baum eister 
Michael N atte rer neu e rbau te  Ge­
bäude auf den Berg verlegt, das an­
stelle  eines alten  H auses errichtet 
w urde, das vor 100 Ja h re n  auch dem 
G rafen H elfenstein gehörte. Viele 
bedeutende M änner haben  h ier im 
Gym nasium  ih r W issen geholt.

Beide H äuser am  vorderen  Anger 
gingen wohl bei A uflösung des Jesu­
itenordens in P rivatbesitz  über. 
G roße M auerbögen im Hause 214 
zeigen heute noch eine früheren  Ver­
bindung zum N achbarn 213 an.

Bei N euverlegung eines Bodens im 
Laden des H auses 214 kam en unzäh­
lige H ühnerknochen zutage und bei 
der Fassadengestaltung der Johan­
niskirche zeigte sich am  Daschner- 
cck eine hohe rußgeschw ärzte M au­
er. Dort haben wohl Soldaten ihre 
erbeu teten  H ühner gebraten  und im 
H ause nebenan verzehrt. In  den Na- 
poleonischen K riegen zogen ja  eine 
halbe Million Soldaten durch Lands­
berg.

Q uellen: Landsberger Geschichts­
b lä tte r 1926.

Spindler, H andbuch fü r bayerische 
Geschichte.

H istorischer Verein von O ber­
bayern 1898.

B avaria Sancta: Die gottselige G rä­
fin von H elfenstcin.

Rieger: Vom W erden und Wach­
sen der S tad t Landsberg.
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Ein Landsberger im Reich der Mitte
Ignatius Kögler — Jesu itenpater und W issenschaftler 

V o n  I n g r i d  L o r e n z

Bis zur vorle tzten  Jahrhundertw ende ström ten D utzende von hervor­
ragenden Begabungen aus den K le instäd ten  und D örfern O berbayerns in 
die Stiftsschulen. Dort w urden  sie in  den A nfangsgründen der W issen­
schaften unterrichtet und nahm en später in  den ku lturellen  M itte l­
p u nkten  Kurbaierns oder des näheren  und ferneren Auslandes führende  
Stellungen  ein. Landsberg w ar n ie  arm  an solchen nahm haften  Persön­
lichkeiten. Unter den bedeu tendsten  Landsbergern aber nehm en die 
Theologen zahlen- und rangm äßig die Spitze ein. A m  w eitesten  in  die 
W elt hinaus zog es von den Landsbergern den Jesuitenpater Ignatius  
Kögler. Bereits zu  seinen L ebzeiten  schreibt ein M itbruder 1726 in  Augs­
burg: „Der Teutschen Nation gedayet zu  sonderbarem  Rum , daß beide 
Sinische K ayser Schuntschi und  C am hi Tartarischer H erkun ft die Prä­
sidenten S te lle  über ihr höchstes M athem atisches H ofgericht zu Peking  
schier beständig einem  Teutschen Jesuiter, näm lich P. Adam o Schall, P. 
Ferdinando Verbiest, P. Antonio Thom a, P. Kiliano S tu m p f und letztlich  
P. Ignatio Kögler, anvertrau t haben."

Wer w ar P. Ignatio  Kögler?
Sein voller Titel lau tet: „P räsiden t 

des höchsten m athem atischen Hofge­
richtes zu Peking, V orsitzender des 
astronom ischen Tribunals, M andarin 
zw eiter O rdnung, erster Europäischer 
Beisitzer des obersten S ittengerichts, 
Viceprovincial von China und Japan , 
V isitator der chinesischen und ja p a ­
nischen Provinzen.“

Ignaz K ögler w ird 1680 in  L ands­
berg am Lech am  H auptplatz gebo­
ren. Sein G eburtstag  is t w ahrschein­
lich der 11. Mai. Wie uns der E intrag  
im M atrikelbuch der S tad tp farre i 
M ariä H im m elfahrt in Landsberg 
sagt, w urde e r  noch an diesem  Tag 
als rechtm äßiger Sohn des K ürsch­
ners A ndreas Kögler und dessen 
„Eheweib“ Elisabeth durch „Coope- 
ra to r Joanne Georgio Eisele“ getauft. 
In seiner V aterstad t geh t Ignatius 
Kögler auch in die Bürgerschule. M it 
16 Jah ren  (1696) tr i t t  er in Ingo lstad t 
in das Jesuitenkolleg  ein. N eben den 
philosophischen und theologischen 
Neigungen zeigt Kögler großes m a­
them atisches Geschick. So schreibt er 
sich nach seinem  G rundstudium  auch 
in den m athem atischen Fächern  ein 
und stud iert die orientalischen S p ra ­

chen. Er h a t näm lich schon als No­
vize und Professe vor, einst in die 
Missionen zu gehen. Diese D iszipli­
nen vervollkom m net er derart, daß 
ihm an der U niversitä t ein L ehrstuhl 
fü r M athem atik und orientalische 
Sprachen angeboten w ird. Aus dem 
H örer w ird  ein Dozent. Sein Ruf als 
pflichttreuer und begabter L ehrer 
verb re ite t sich rasch, denn bald w er­
den ihm m ehrere akadem ische Eh­
renäm ter in der O berdeutschen P ro ­
vinz der Jesu iten  angeboten. Doch 
K ögler lehn t alle  ab.

Er h a t sein Ziel fest vor Augen: 
China, das Reich der M itte. Am 2. 
Ja n u a r 1711 rich tet K ögler aus R ott- 
weil ein Schreiben an seine Oberen 
m it der B itte  in die Missionen en t­
sand t zu w erden. E r fü h rt an, daß 
dieses V erlangen der H auptgrund fü r 
seinen E in tritt in die Gesellschaft 
Jesu  gewesen sei. M ehrere A ntw or­
ten des G enerals vertrösten  den w ie­
derho lt B ittenden, bis 1715 die Ge­
w ährung möglich war. Am 8. Jun i 
1715 schreibt nämlich der G eneral 
T am burini an den oberdeutschen P ro ­
vinzial Jo. P reiß : „Dem P. Ignatius 
Kögler, der schon frü h er m it heißer 
Sehnsucht nach den überseeischen
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M issionen verlang t hat, b ie tet sich 
je tz t eine G elegenheit, seine W ün­
sche zu erfü llen , da w enigstens zwei 
in der M athem atik bew anderte Wis­
senschaftler verlangt w erden. Da 
derselbe, w ie ich nicht zweifle, nicht 
allein  in d ieser W issenschaft, son­
dern  auch anderw eitig  tüchtig ist, 
mögen Ew. Hochwürden diesen P a­
ter, m it dem Reisegeld bis nach Lis­
sabon und m it anderem  für die Reise 
N otwendigem  versehen und sobald 
als möglich absenden.“

Von Lissabon nach Peking
Nun nim m t Kogler Abschied von 

seiner Fam ilie. Am 29. H eum onat
1715 schreibt er an seine M utter „der 
Ehrengerechten und Tugendsam en 
Frau E lisabeth Köglerin, W ittib, 
m einer v ielgeehrten  und liebsten 
M utter, Landsperg. G eehrteste und 
Liebste M utter — Bedanke mich zu­
gleich nochm als fü r alle em pfangene 
Liebe und Sorgfalt, zuvorderst der 
M utter, dann auch dem Bruder Mi­
chael, beiden Schw estern usw."

Am 15. Ju li 1715 schreibt er noch 
an seinen B ruder Chilian Kogler, 
C horherr in Polling. Am Tag zuvor 
hat e r sich bereits von seinem B ru­
d er „Baccalaureus der Theologie in 
Ingolstad t“ verabschiedet. Von Lis­
sabon aus schiffte sich Kögler mit 
noch 19 anderen P atres am 13. März
1716 ein. Im  August trifft das Schiff 
in K anton ein. A uffallend ist ein 
V ersehen, von dem P. Kögler von 
Makao, 10. Septem ber 1716, nach 
Schilderung der gefährlichen See­
fah rt dem Provinzial berichtet: „Hier 
fragt alles, ob ich m eine m athem ati­
schen In strum en te  m itgebracht, aber 
es hat m ir in der Provinz w eder der 
Provinzial noch d er P rokurato r der 
Provinz etw as davon gesagt, daß ich 
wegen der M athem atik nach China 
geschickt w erde; deshalb habe ich 
nichts m itgenom m en, hoffe aber, mit 
den von G ott verliehenen K enntn is­
sen auch so durchzukom m en

Am 18. Okt. 1717 schreibt P. Kög­
ler an seinen leiblichen Bruder, 
w eltlicher P ries te r und P fa rre r in 
Bayern, aus Peking:

„W ohl-Ehrw ürdiger H err W erthe­
s te r B ruder. Den 9. Novembris 1716 
brachen w ir von Canton auf, und 
langten den 2. Jen n er 1717 zu Pecking 
an, nicht zw ar in einem  deren drey 
H äusern, so unsere  Societät allda be­
steh t, sondern auf dem Kayserl. 
L ust-H auß Tschanschuniven, so nur 
eine S tund von der S tad t geligt. Wir 
w urden daselbst 8. Tag lang nicht 
allein  aufgehalten , sondern auch in 
M athem atischer W issenschafft von 
des K aysers dritt-gebohrenem  P rin t­
zen exam in iert, dem nach aber auf 
Befehl des K aysers, so in der T ar- 
ta rey  abwesend w ar, nach Peking zu 
unseren P atribus antlassen. Den 3. 
Februari hat er uns nach seiner Zu­
rückkunft nicht allein  vorgelassen 
und gnädigst em pfangen, sondern 
auch in seine D ienste aufgenom men, 
womit ich durch die G öttliche Vor­
sichtigkeit nach e iner Reise von un ­
gefähr 5000. Meilen das Vorgesetzte 
Ziel endlich erreich t hab." Ein Euro­
päer und gar ein katholischer Mis­
sionar im D ienste des chinesischen 
K aiserhofes w ar dam als, wie bereits 
angeführt, nichts Neues.

Ignatius K ögler ist drei Jah re  am 
m athem atischen H ofgericht tätig, als 
e r 1720 zum N achfolger von Pater 
S tum pf und dam it zum Präsidenten 
des höchsten G erichtes e rnann t wird. 
Kögler schreibt in seiner Beschei­
denheit und christlichen Demut 
nichts von d ieser Beförderung nach 
Europa. D afür w ird  aber in China 
die A nerkennung dem  ganzen Reiche 
kundgetan. Ein besonderes kaiserli­
ches H andschreiben bezeichnet den 
neuen P räsiden ten  als „einen Mann 
eines aufrichtigen G em ütes und ei­
nen M eister in den astronom ischen 
W issenschaften.“

Präsident des 
Astronomischen Tribunals

Nach A blauf von drei Jah ren  wird 
Kögler in den P alast gerufen und im 
Nam en des R egenten Yung-Tsching 
(1723—36, Nachfolger von Kanghi) 
gefrag t, ob er ein ansehnliches Hof­
am t übernehm en wolle. Zuerst sagt 
Kögler zu, aber nach drei Tagen 
reicht er eine B ittschrift ein, ihn mit
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allen übrigen Ä m tern, außer der 
Stelle eines P räsiden ten  des A stro­
nomischen Tribunals, gnädigst zu 
verschonen, dam it die Chinesen keine 
V eranlassung zu dem Argwohn h ä t­
ten, die M issionare käm en w eniger 
des Evangelium s willen, denn um 
Ehrenstellen einzuheim sen und re i­
che E inkünfte zu genießen. Der 
H errscher bestätig t ihn  darauf als 
P räsidenten  des Astronomischen 
Tribunals, e rnenn t ihn zum M anda­
rin zw eiter K lasse und zum Beisitzer 
im O bersten S ittengericht, wo bis­
lang kein Europäer Sitz und Stim m e 
gehabt hat. Kogler läßt sich jedoch 
nicht täuschen. Der K aiser Yung- 
Tsching entw ickelt sich im m er m ehr 
zum Tyrannen . In der ausbrechen­
den C hristenverfolgung ist P. Kog­
ler die H auptstütze der katholischen 
Kirche in China. In seiner hohen 
Stellung macht Kogler seinen ganzen 
Einfluß beim Hof geltend und kann 
so viele h a rte  kaiserliche V erordnun­
gen m ildern oder gar abbiegen. U ner­
müdlich setzt er sich für die christ­
lichen Schw estern und Brüder ein. 
Im Ja h re  1723 ist es Kogler, der alle 
B ittschriften an den M onarchen un ­
terzeichnet. Es ist nur verständlich, 
daß eine Freudenw elle durchs Land 
geht, als der K aiser 1735 stirb t. 
Kogler schreibt darüber an Franz 
Xaver H allauer. H ier können w ir 
einen Einblick in die chinesischen 
Bräuche beim Tod eines Kaisers ge­
w innen.

„Der Ruf von dem zeitlichen H in­
tr i tt  des Chinesischen Kaysers Yum- 
tsching wird sich glaublich auch in 
Europa schon ausgebreitet haben. Er 
ist gestorben, und zw ar dem 8ten 
Tag W einm onats dieses lauffender. 
Jah rs  gegen M itternacht. Die G at­
tung seiner letzten K ranckheit ist 
uns selbst unbekannt. Einige wollen, 
er seys gäh, nachdem er den nem li- 
chen Tag bis zwey Uhr denen ge- 
w ähnlichen Reichs-Geschäfften ob- 
gelcgcn, von einer heftigen Schwa- 
heit e rg riffen  w orden, welche also 
angewachsen, daß er, unerachtet all 
erdencklich von seinen Leib-Ä rzten 
angew endeten H ilfs-M itteln um M it­
ternacht eine Leiche worden: andere

aber halten  ungezw eifelt davor, er 
habe sich schon lang übel befunden, 
man habe aber die K ranckheit vor 
dem Volck, auf seinen Befehl, ver­
bergen m üssen.

Dem folgenden Tag nach seinen 
H in tritt verfügten w ir Europäer uns 
in  den P allast des 21tcn Bruders des 
verstorbenen K aysers, von welchem 
w ir in G egenw art seines ganzen Hof- 
G esinds m it v ieler Höflichkeit em p­
fangen, und u n te r sonderbaren Eh- 
ren-Bezeigungen eingelassen w ur­
den. U nsere G egenw art w urde den 
12-ten Königlein, der dem  T rauer- 
G epräng und S itten-G erich t jetzt 
w ieder vorstehet, alsobald angedeu­
te t, w elcher denn Befehl ertheile t, 
man solle uns Europäer m it weissen 
Seiden-Zeug zu denen K lag-K lei- 
dern  versehen, dam it w ir bey der 
K ayserlichen T rauer geziemend e r ­
scheinen möchten.

W ir erschienen den elften  Wein­
m onat in  unserer w eissen K lag das 
erstem al und fuhren m it solcher, 
dem verstorbenen  M onarchen schul­
diger Ehren-B ezeigung fort, bis den 
fünfundzw anzigsten selbes Mo­
nats, als dem Tag, an welchem der 
verblichene Leichnam das letztemal 
bey Hof öffentlich ausgestellet, und 
morgen in den, von ihm  als König 
vorhin bew ohnten Pallast solte über­
tragen w erden, allw o er so lang in 
geheim w urde aufbehalten  werden, 
bis m an selben m it dem bey denen 
Chinesern üblichen T rauer-G epräng  
zur G rab sta tt bringen w urde. Der 
regierende K ayser hat in dieser 
U ebertragung der Leich, welcher wir 
nicht zugegen w aren, die Sarg zu 
Fuß begleitet, und dort die übrige 
T rauer-T äg  zugebracht.

Diese deuerten  bis den 3ten W in­
term onats, als den letzten  aus den 
gewöhnlichen K lag-Tägen; hierm it 
nähm e diesem Tag das T rauer-G e­
präng bey Hof sein End: der Kayser 
doch hat die Toden-K leider durch 
drey ganze Ja h r  zu tragen beschlos­
sen, und befohlen, man solle die U r­
sachen dieses seines Entschlusses 
durch das Reich bekannt machen, 
zugleich auch beysezen, w arum  sein 
V atter diesen Gebrauch deren Kay-
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sern  in China nicht habe nachkom - 
men können, er aber könne, wolle, 
und auch nachzukom m en sich schul­
dig befinde."

Bitterer Tee aus bitterem Reis
Auch u n te r dem  neuen T h ro n in ­

haber K ien-long gibt es für die 
C hristen  w eiter Leiden und V erfol­
gungen. So ist es w ieder Kögler, der 
eine B ittschrift nach der anderen  an 
den M onarchen richtet. Er verw eist 
dabei auf die unvergeßlichen V er­
dienste seiner A m tsvorgänger, er 
appellie rt an die M enschlichkeit und 
G üte des Im perators. Abgesehen von 
diesen Flehbriefen kann er jedoch 
auch nichts tun als w arten  und den 
sprichw örtlichen b itteren  Tee aus 
dem  b itteren  Reis trinken .

Mit den geistlichen Leiden halten  
die körperlichen G ebrechen gleichen 
Schritt. An den A ssistenten der 
deutschen Provinz in Rom schreibt 
K ögler 1735: „Mir verursacht mein 
altes, eingew urzeltes Steinleidcn 
(G allensteine?) seh r große Schwach­
heiten , welche m ir das nahe Ende 
m einer irdischen P ilgerfah rt deu t­
lich Voraussagen. Ich un terw erfe  
mich den A nordnungen der gö ttli­
chen Vorsehung. E uer Hochwürden 
b itt ich jedoch dem ütig, da ich von 
allen V erdiensten entblößt bin und 
viele Schulden vor G ott habe, m ir 
m it ih ren  Gebeten zu Hilfe zu kom ­
men, dam it die göttliche B arm her­
zigkeit m ir ein glückliches Ende v er­
leihen möge."

Doch m ehr als ein Jah rzehn t hat 
e r  noch zu käm pfen und zu leiden. 
Am 5. W einm onat 1736 richtet Kög­
le r an den gleichen A dressaten ei­
nen B rief aus „Pekin" über den 
Ja h rta g  der Ablegung der O rdens­
gelübde. Aus diesen Zeilen spricht 
die tiefe G läubigkeit des Jesuiten .

„Ehrw ürdiger P a te r in Christol 
Eben der heutige ist jen e r glückse­
lige Tag, an welchem ich vor acht 
und dreyssig Jah ren  mich m it denen 
geistlichen O rdens-G elübden G ott 
in der heiligen Gesellschaft Jesu  zum 
erstenm al verbunden habe. Euer 
E hrw ürden helffen m ir fü r diese 
ausnehm ende, ganz unverd ien t e r ­
haltene  W olthat dem  G eber alles

G uten, den schuldigsten Danck ab­
sta tten : be tten  auch eifrigst für 
mich, daß, weil ich meine in der 
geistlichen V ollkom m enheit weit 
größere Schwachheit, als jene des 
bey den Schwemteich liegenden 38. 
jäh rigen  K rancken gewesen, in der 
W arheit bekennen muß, daß ich, 
sprich ich, m it hindangesezter alten 
Lauigkeit die kurze noch übrige Le­
bens-T ag vollkom m ener zubringe, 
und m eine 40. jäh rige  Nachlässigkeit 
m it 40. fachen Eifer künftighin er- 
seze." Auch der neue Herrscher 
K ienion bestä tig t Kögler in seinem 
Am t als H ofastronom  und gibt ihm 
m ehrere Beweise seiner Hochachtung 
und Zufriedenheit. Der umsichtige 
M issionar sucht durch die Ausübung 
w ahrer christlicher Tugenden auf 
den K aiser und den kaiserlichen Hof 
einen guten Einfluß auszuüben. 
K ann er dem M onarchen oder einem 
seiner M inister eine Freude bereiten, 
tu t e r es gern. Einm al läßt er aus 
Berchtesgaden deutsche Schnitzar­
beit in E lfenbein komm en, um den 
Chinesen so eine U eberraschung zu 
bereiten.

Neben se iner T ätigkeit, den Lauf 
der S terne  zu beobachten, den 
O rientalischen K alender herzustel­
len und anderes m ehr, ist er auch 
gelegentlich D olm etscher und Ueber- 
setzer von Briefen. So muß er den 
Brief des russischen Botschafters 
Ism ailoff übersetzen. Kögler berich­
te t am „2. D ecem bris 1720“ :

„Den 29. N ovem bris dieses l a u ­
fenden Ja h rs  hat m it jederm anns 
V erw underung ein überaus herrliche 
Moscowitsche B ottschafft ih ren  Ein­
zug in diese K ayserliche H aupt- und 
H of-S tadt m it ungewähnlichem 
Pracht gehalten; solche bestünde in 
90. Rußen welche fast alle auf Euro- 
paeisch kostbar gekleidet gewesen. 
Die Moscowitische Leibwacht zu 
P ferd t begleitete den Bottschaffter 
m it blossen Schw erten durch die 
Gassen, w essen sich bißher keine 
G esandschafft a llh ier h a t un te rs te ­
hen  dörffen. Den folgenden Tag 
w urden nebst denen vornehm sten 
H of-M andarinen etliche aus unsern 
P atribus, u n te r  diesen aber auch ich
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auf Kayserlichen Befehl in das Bott- 
schaffters W ohnung geschickt, dam it 
w ir den C redenß-B rief in die all- 
h ier übliche T artarische Sprach 
übersetzen. Wiewol nun solcher u r­
kundlich in Rußischcr Sprach flegt 
aufgesetzt zu w erden, so schickt 
dannoch der Czaar jederzeit zwo 
A b sc h riften  m it, eine zw ar in der 
Mougulischen, die andere aber in 
Lateinischer Sprach: alle drey w er­
den in die T artarische übertragen, 
um zu sehen, ob sie un te r einander 
gleich lauten. Der lateinischen Ab­
s c h r if t  Titel bestünde in diesen 
W orten: M agnarum  Asiae Regionum 
Im peratori, M onarchae & Avto- 
cratori, Bogdicae & Kitaicae Maje- 
s ta ti, am icam  salutem . Wobey zu 
mercken, daß Bogdo auf Russisch so 
viel als China, K ital aber K ataya 
bedeute, m ithin gedachter Titel auf 
teutsch also lauten mögte: Dem 
Kayser, B eherrscher und Selbsthal­
te r  großer Königreichen in Asien, 
Seiner Bogdischen und Kitayschen 
M ajestät, e inen  freundlichen Gruße. 
Der Schluß w ar dieser: M ajestatis 
vestrae bonus amicus Petrus: Euer 
M ajestät gu ter F reund Peter.

Der Inhalt dieses Briefs begriffe 
folgendes in  sich: Damit der ehem a­
len zwischen uns und unsern Vor­
fah rern  errich tete  Fried und Freund­
s c h a f t  e rha lten  w erde, haben wir 
fü r nöthig befunden gegenwärtigen 
Leo Ism aitovv unsers Leibs-Regi­
m ents O bersten als ausserordentli­
chen G esandten zu Euerer M ajestät 
zu schicken. D arum  begehren w ir 
und hoffen, derselbe w erde als sol­
cher gebührender m assen angesehen 
und geehrt w erden. Alle Geschaff­
ten, so er vortragen  und abhandeln 
w ird, sollen als unsere eigene Sachen 
geachtet, und  dem selben in allen 
Dingen nicht w eniger als uns selbst 
geglaubt, letztlich ihm auch so lang 
in der Hof- und H aupt-S tad t Peking 
sich aufzuhalten  vergönnen w erden, 
biß w ir ihn w erden zuruck ruffener.

Obschon dieser B o ts c h a f te r  ein 
gebohrener Ruß ist, so redet er d an ­
noch nebst d er Moscowitischen und 
auch die Teutsche, Frantzösische und 
Wälische Sprachen, in welchen die

vornehm sten seines Gefols ebenfalls 
zimlich erfah ren  seynd. Nachdem der 
K ayser alles, was obsteht, vernom ­
men hatte , Hesse er sich verlauten, 
er w erde überm orgen, das ist, den 
nechstkünfftigen v ierten  Decembris 
sich in die S tad t und in  die Burg 
herein  verfügen, auch daselbst auf 
seinem  Königlichen T hron sitzend 
und von allen P rintzen, die aus 
Kayserlichem  G eblüt herspriesen, 
wie nicht w eniger von seinen vor­
nehm sten M inistris um geben mit 
feyerlichster H errlichkeit den Ge­
sandten  vorlassen und seiner Czaa- 
rischen M ajestät Brief von ihm 
em pfangen; obschon er vorhin d er­
gleichen E hr noch keinem  B o t ­
s c h a f te r  erw iesen hat. Doch besor­
gen w ir, es mögte eine oder die an ­
dere Sinische Hofweise bey diesem 
ersten  V erhör obgenannten Mosco­
w itischen G esandten h a rt ankom ­
m en.“

Internationale Anerkennung
Neben seinem  hohen A m t als P ro­

tek to r der jungen chinesischen K ir­
che, ist Kogler zu a llererst W issen­
schaftler aus Passion und von in te r­
nationalem  Rang. Er ist unerm üd­
lich, seine W issenschaften fo rtzuen t­
wickeln; e r  schreibt mit e iner selte­
nen Leichtigkeit. E r h a t einen leb­
haften  G edankenaustausch m it den 
ersten  G elehrten  in D eutschland, 
England und Frankreich. Die V eröf­
fentlichungen w erden sehr geschätzt 
und überall dankbar angenom m en. 
Koglers astronom ische W erke e r­
scheinen in Pariser, W iener, Leipzi­
ger, B erliner und Londoner V erla­
gen. Folgende Schriften w erden von 
P. Kögler herausgegeben:

1. O bservatio  eclipsis lunae, 1722;
2. O bservations sur les satellites 

de Ju p ite r  e t su r une eclepse de la 
lune arrivöe ä Peking, 1724;

3. Scientiae eclipsium ex im perio 
e t com m ercio S inarum  illustratae;

4. N otitia circa s. s. b iblia Judo­
rum  in C aifung-fu in im perio Sinen- 
si;

5. Succincta narra tio  quorum  quae 
Sinis contingere circa e t post pub- 
licatum , m ense A ugusti 1716, prae-
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ceptum  Apostolicum super prohi- 
biendis ritubus.

6. L itterae paten tes im peratoris 
S inarum  K ang-hi, Sinice et Latine;

7. Briefe aus Peking.
Es handelt sich also um Schriften 

aus den verschiedensten Gebieten: 
Beobachtung e iner M ondfinsternis, 
1722; Beobachtungen der Ju p ite rsa ­
te lliten  u. e iner M ondfinsternis über 
Peking, 1724; Illu strie rte  Theorie der 
Sonnen- und M ondverfinsterungen 
aus dem chinesischen Reich; Be­
trachtungen über die allerheiligste 
Bibel der Juden  zu Caifung-fu im 
chinesischen Reich; Zusam m engefaß­
te r Bericht darüber, was den C hine­
sen w ahrend und nach der V eröf­
fentlichung der apostolischen Vor­
schrift über die zu unterdrückenden 
Riten w iderfuhr, im A ugust 1716; 
Oeffentliche Briefe des K aisers von 
China K ang-hi in chinesisch und la­
teinisch. In den Briefen nach Europa 
berichtet Kogler, bis auf wenige 
A usnahm en, fast n u r über die Lei­
den der C hristen. Diese Briefe rich­
tet Kogler an seinen B ruder „w elt­
licher P riester und P fa rre r in Bay­
ern. an F ra te r A ndreas Cappier SJ. 
O esterreichischer Provinz, an  dem 
Hof zu Lisboa" (Lissabon), an  P. F. 
X. H allauer, an „einen C hor-H errn  
in dem S tift zu Dießen im Bayrland" 
und an einen nicht genannten  P rie ­
s te r in d er Gesellschaft Jesu  in 
Europa

Bitte an portugiesische Königin
Im Brief an P. C appler in L issa­

bon b itte t Kogler die portugiesische 
Königin über die G efahren für die 
C hristen in China zu unterrich ten : 
„Solte sich eine G elegenheit ereig­
nen wo Euer Liebden bey Ihro Ma­
jestä t, unser allergnädigsten  Frauen 
und Königin von unserer betrang- 
ten Mission eine M eldung machen 
könte, b itte ih r dieses m ein Schrei­
ben a lle run te rthän ig st zu Füssen zu 
legen, und mich sam t allen übrigen 
in ihre  allerhöchste Huld dem ütigst 
anzubefehlen m it dem Baysaz, daß 
w ir nim alens un terlassen , fü r das 
W ohlseyn dieser A llerdurchlauch- 
stigsten F ürstin  und ihres ganzen

K öniglichen Hauses unser weniges 
G ebett zu G ott auszugiessen." Die 
w ohlw ollende Reaktion der Königin 
ist aus der A nm erkung, die F ra ter 
A ndreas anbringt, der den Brief am
12. Septem ber 1735 an seine öster­
reichische Provinz absendet, zu erse­
hen: E r schreibt „wie zart das m üt­
terliche und der chinesischen Mis­
sion gütigst geneigte Herz Ihre Ma­
je s tä t der Königin, in A blesung ge­
m eldeten Briefs seys gerührt w or­
den: daß höchst Dieselbe einen kost­
baren  Z ierra th , an welchen sie selbst 
m it ih ren  Frauenzim m er gearbeitet 
hatte, der Kirch des Heil. Joseph zu 
Pekin freygebigst geschenckt habe: 
daß P. C ajetanus Lopez m it etlichen 
M issionariis aus Portugal abgeseeg- 
let, und glaublich schon zu Macao 
w erde angclandet haben."

Der B rief an den C horherrn in 
Dießen zeigt, daß Kögler auch zu 
seiner näheren  H eim at w eiter Kon­
tak t pflegt. Auch der O rden weiß die 
Fähigkeiten  P. Koglers zu schätzen. 
P. A ugustin  H allerstein  schreibt im 
B rief vom Ja h re  1739: „P. Kögler, 
aus der oberdeutschen Provinz, ist 
ein durch seine Tugend, durch seine 
m athem atischen W issenschaften und 
nützlichen K ünste ausgezeichneter 
M ann, der m it allen gelehrten Köp­
fen, welche jem als in diese Länder 
gekom m en sind, sich messen kann. 
E r ist V orsteher des m athem atischen 
G erichts, Beisitzer des S ittengerich­
tes und M andarin des zweiten 
Rangs."

W eiter schreibt P. Duhr: „Daß er 
seine K räfte  ganz dem Dienste der 
Mission m it Erfolg geweiht, bewei­
sen die hohen A em ter, m it denen er 
in  China be trau t wurde, die großen 
Dienste, die e r der dortigen Mission 
geleistet, die außerordentliche Hoch­
schätzung, deren er sich auch in Rom 
erfreu te . P. Josef K ropf nennt in 
einem  Brief von den Philippinen, 12. 
Dez. 1733, an den M ünchner Rektor 
A mman den V isitator P. Ign. K. mit 
Stolz diese hohe Zierde unserer Pro­
vinz, die festeste Stütze der Gesell­
schaft in China und den Ruhm der 
E uropäer unserer bayerischen Pro­
vinz."
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T rauer und Bestürzung

Kogler ist auch ein Mann m it e i­
nem ausgesprochenen feinen Cha­
rak te r. Er ist em inent fleißig, legt 
eine unglaubliche Sorgfalt an den 
Tag und ist äußerst umsichtig. 
Außerdem  zeigt er sich m ildtätig 
und gütig gegen jeden. Die Not sei­
ner M itbrüder geht ihm  tief zu H er­
zen. Der große Chinaseelsorger ruft 
wirklich durch seine Fröm m igkeit 
den Segen G ottes über sein W irken 
herab. Das Gebet ist sein Lebenscle­
ment. Seine Sparsam keit und seine 
einfache Lebensweise machen es

auch möglich, den bedrängten  C hri­
sten in den Provinzen reichlich A l­
mosen zu spenden.

Der G eneral der Jesu iten  P. Retz 
schreibt am 29. O ktober 1738 aus 
Rom an Kogler einen Brief m it der 
dringenden B itte, e r  möge doch sehr 
auf die E rhaltung  seiner G esundheit 
bedacht sein, nicht wegen seiner 
Person, sondern  aus Liebe zur Mis­
sion und  zur christlichen Religion, 
„denn ich bin überzeugt“ fügt er bei, 
„daß der Fortschritt nicht wenig von 
Ih re r E rhaltung  abhängt.“

Am 29. März 1746 s tirb t Ignatius 
Kogler durch unverm uteten  Schlag-

Folgende L itera tu r w urde 
benutzt:

D uhr, B ernhard , SJ.: „Ge­
schichte der Jesu iten  in den 
Ländern deutscher Zunge“ , 4. 
Band, Geschichte der Jesuiten  
in den Länden deutscher Zun­
ge im 18. Jah rh u n d ert, 2. Teil, 
V erlagsanstalt vorm . G. J. 
Manz, Buch- und K unstdruk- 
kerei AG., M ünchen-Regens­
burg, 1928;

Hofm ann, Sigfrid: „Lands­
berg“ Verlag Schnell und S tei­
ner, M ünchen-Zürich, 1961;

„Lexikon fü r Theologie und 
Kirche“, 6. Band, Verlag H er­
der, F reiburg  1961;

M atrikelbuch der S tad tp far­
rei M ariä H im m elfahrt, Lands­
berg am Lech, von 1680;

Neum air, Franz: „P o rträ te i­
nes berühm ten  Landsbergers 
— Ignatius Kögler — der 
christliche Marco Polo" in 
„Landsberger T agblatt", 13. 3. 
~  16. 3. 1961;

Platzw eg, Carl, SJ.: „Le­
bensbilder deutscher Jesuiten  
in ausw ärtigen M issionen“, 
Paderborn, 1882;

„W elt-Bott";
Die Briefe von P. Ignatius 

Kögler sind aus folgenden Tei­
len des „W elt-B ott“ en tnom ­
men: 7, 8, 30, 33—36.

N achstehend die offizielle 
Bezeichnung des „W elt-B ott“ 
am Beispiel der Teile 33—36:

Des neuen W elt-Botts To- 
mus V E rste Halbscheid 
X X X III den — XXXVI Theil 
in sich en thaltend

A llerhand so L ehr- als G eist­
reiche Brieffe, Schrifften und 
Reise-Beschreibungen, welche 
von denen M issionariis der 
G esellschaft JESU aus Beyden 
Indinen, und anderen über 
Meer gelegenen Ländern, Mei- 
s ten theils  von A. 1735 bis 1745 
in Europa angelanget seynd. 
Aus H and-Schriftlichen U r­
kunden, und anderen bew ehr­
ten Nachrichten zusam m enge­
tragen von FRANCISCO KEL­
LER, einem  P riester derselbi- 
gen G esellschaft Dry und 
reyßigster Theil.

Cum Speciali G ratia P riv i- 
legio Sac. Cäß & Regiä M aje- 
sta tis. WJEN in Oesterreich 
G edruckt un zu finden bey 
Leopold Johann  Kaliwoda auf 
dem D om inicaner-P latz in sei­
nem Buch-Gewölb 1758.
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anfall. U eberall löst die Todesnach­
richt von diesem unerm üdlichen 
„K äm pen“ , der zu den ersten  „Lich­
tern" der chinesischen Gem einschaft 
gezählt hatte , tiefe T rauer und Be­
stürzung aus. Selbst der K aiser ist 
tief ergriffen  und sendet als Zeichen 
seiner A nteilnahm e 200 Unzen S il­
ber und 10 Stücke kostbare Seide in 
das Kolleg, dam it das Leichenbe­
gräbnis umso feierlicher gehalten 
w erden könnte.

V erdienste gew ürdigt

Uns ist ein B rief von P. Antoni 
Gogeisl erhalten , in dem e r  am 28. 
November 1746 aus Peking über das 
Begräbnis berichtet. Gleichzeitig w ird 
das W irken P. K öglers gew ürdigt. 
Er schreibt u n te r anderem  über seine 
T ätigkeit als V iceprovinzial und Vi­
s ita to r der chinesischen und ja p an i­
schen Provinzen der Jesu iten : „Auch 
das höchste O ber-H aupt unserer Ge­
sellschaft w olte die vortrefliche 
V erdiensten P. Ignatii einiger m as- 
sen belohnen, da e r  ihn zum d ritte n ­
mal beyden, d er Japonisch- und Si- 
nischen, Provinzen m it höchster 
O ber-G ew alt vorgesetzt hat. Die un ­
ter der sanften  Regierung dieses 
Liebvollen V aters zu stehen, das 
Glück gehabt haben, rühm en sei­
ne ungem eine Klugheit, Sorgfalt und 
Fürsichtigkeit an, m it der e r  das zeit- 
und geistliche W ohlseyn seiner Un­
tergebenen jederzeit beförderet: sei­
ne tiefe Demut und V erachtung aller 
menschlichen Ehren, m it welcher er 
die ihm mit G ew alt aufgedrungene 
M andarinats-W ürdigkeit sorgsam 
vor den Augen deren Menschen v er­

borgen; seine A rm ut und strenge 
Leibs-K asteyung; seine Andacht und 
innerste  V ereinigung m it Gott; seine 
Eingezogen-, Mäßig- und Leutseelig- 
keit; seine vollkommene Beobach­
tung a lle r unserer heiligen O rdens- 
Satzungen; welche Tugenden ihn 
nicht allein uns, sonderen den Hei­
den selbst ehrw ürdig gemacht haben.

U nsere Sinesische Mission, die er 
m it seiner Tugend und W eißheit auf­
recht gehalten, hat an ihm eine mäch­
tige Stütze: unsere durch das Reich 
zerstreuete  M issionarii, welche er 
von denen Anfechtungen der heidni­
schen M andarinen m it seinem A nse­
hen  geschützet, einen starken  Ver­
fechter, unsere arm e bedrängte C hri­
sten , welche er aus den, seiner Amts- 
W ürde anklebenden, obschon ge- 
sparsam en E inkünften  m it Allmosen 
versehen, einen freygebigen V ater 
verlohren .“

Ein ehrenvollerer N achruf kann 
wohl diesem berühm ten Sohn unse­
re r  S tad t nicht m ehr gegeben w er­
den, als dieser, von seinen M itbru­
der verfaß te. Vielleicht denken w ir 
daran , w enn w ir in Landsberg das 
S traßenschild „K ögler-Straße" se­
hen, die E rinnerungstafel an seinem 
G eburtshaus (H erkom erstraße 14) 
lesen oder vor seinem Bild im R at­
haus stehen, daß dieser Mann seine 
V aterstad t w eit über Europas G ren­
zen hinaus berühm t gemacht hat. 
Viele hervorragende Persönlichkei­
ten haben das Bild dieser Stadt ge­
präg t und einen nicht unbedeutenden 
B eitrag  leistete dazu der M issionar 
und W issenschaftler P. Ignatius 
Kögler
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Die Hintergründe der Tragödie von
V o n  K l a a s  M ü n z e r

Sendling

Die Kriege des 18. Jahrhunderts n e n n t m an K abinettskriege, w eil sie in 
den königlichen oder fürstlichen K abinetten  ausgeheckt und  lediglich  
zur Vergrößerung des Territorium s des Landesherrn ohne Rücksicht au f 
die In teressen der „ U ntertanen" — das heißt des Volkes — geführt w u r­
den. Ein M usterbeispiel fü r  den S tre it europäischer Fürstenhäuser um  
frem de Ländereien  ist  der Spanische Erbfolgekrieg (1701—1714) und in 
ihm  auch die Rolle des bayerischen K urfürsten  M ax Emanuel. Nachdem  
seine H offnungen a u f die Erbschaft des spanischen Reiches 1699 durch 
den Tod seines Sohnes Josef Ferdinand gescheitert waren, suchte er für  
sich die Spanischen Niederlande (das heutige Belgien) zu behaupten, de­
ren G eneralstatthalter er 1691 geworden war. Die größeren Chancen für  
dieses Z iel versprach er sich von e inem  Bündnis m it dem  „Sonnenkönig" 
Ludw ig X IV . von  Frankreich. So tra t er an dessen Seite in  den Spa­
nischen Erbfolgekrieg ein, gegen den deutschen Kaiser und das Reich, 
gegen England und Holland.

Für eine m onatliche Zahlung von 
40 000 T alern  aus der französischen 
Staatskasse verpflichtete sich der 
bayerische K urfürst, 15 000 bairische 
Soldaten zu stellen. Nach einem m iß­
glückten Einfall in T irol (1703) und 
der N iederlage der französischen und 
bayerischen T ruppen in der Schlacht 
bei H ochstätt (1704) gegen die kaiser­
lichen T ruppen un te r P rinz Eugen 
und die E ngländer w urde Bayern 
von den kaiserlichen T ruppen be­
setzt. K urfürst Max Em anuel zog 
m it seinen geschlagenen Truppen 
über den Rhein und resid ierte in 
Brüssel u n te r französischem  Schutz. 
Seine G em ahlin, der er schnell noch 
die Regentschaft in B ayern ü b e rtra ­
gen hatte, m ußte in M ünchen kap i­
tulieren. „H eim atliebe und Treue 
zum angestam m ten Fürstenhaus" — 
so steht es in unseren bayerischen 
Geschichtsbüchern — führten  im 
Herbst 1705 zu e iner schlecht organi­
sierten und in der F ührung ze rs trit­
tenen E rhebung der B auern des bai­
rischen U nter- und O berlandes, die

im Dezember im Zuge der bew aff­
neten Bauern gegen das von ka iser­
lichen Truppen besetzte München 
gipfelte und am ersten  W eihnachts­
tag bei Sendlung ein blutiges Ende 
fand.

In d e r  folgenden A bhandlung u n te r­
sucht der M ilitärh istoriker E rn s t Vogt 
die näheren U m stände d ieser sinn lo­
sen O pferung bairischer M änner. Zu­
nächst sei aber noch aus M ax Spind- 
lers Handbuch der bayerischen Ge­
schichte (II, S. 452 f) z itiert, was der 
L andesherr Bayerns von diesem  A uf­
stand  seiner L andeskinder „aus 
Treue zum angestam m ten F ü rsten ­
haus" hielt: „Das Zusam m enw irken 
der A ufstandsbewegung m it einem 
Vorstoß des französisch-bayerischen 
Heeres hätte  vielleicht die Lage von 
1704 w iederhergestellt, aber ein sol­
cher Plan lag Max Em anuel 1705 völ­
lig fern . Er sym path isierte m it dem 
A ufstand in U ngarn, denn das w ar 
ein A ufstand des Adels; d e r E rhe­
bung von B auern stand  e r  vers tän d ­
nislos gegenüber."
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Tragödie von Sendling
V o n  E r n s t  V o g t

H auptm ann M ayer un ternahm  R ettungsversuch

Im  Sep tem ber 1702 besetzte C hurfürst M ax Em anuel von Bayern die 
Reichsstadt U lm und trat dam it an der Seite Frankreichs in  den Spa­
nischen Erbfolgekrieg ein. Da dieser Ueberfall ohne vorhergegangene  
K riegserklärung erfolgt war, w urde das dam als kleine Baiern (dessen  
westliche G renze in  der Hauptsache bis zum  Lech reichte) der T u m m el­
platz zahlreicher Truppen und das Land unheilvoller Begebenheiten. 
Zw ei Jahre w ährte  der m it abw echselndem  Erfolg geführte K am pf, bis 
am  15. A ugust 1704 in  der Schlacht bei Höchstädt und B lindheim  der 
kaiserliche Prinz Eugen von Savoyen  und  der englische Feldherr M arl- 
borough die Franzosen u n d  die m it ihnen verbündeten  Baiern schlugen 
und zw angen, über den R hein  zurückzugehen.

Das dem Feind ausgelieferte Land 
Baiern m ußte Schreckliches erleben. 
Besonders in O ber- und N iederbai- 
ern gingen Tausende von W ohnstät­
ten in Flam m en auf. P lünderung  und 
Schande brachten die Besatzungs­
heere. Da die Lasten des ganzen 
S taa tshaushalts  fast ausschließlich 
auf den Schultern der B auern  ru h ­
ten und die E inberufung der bairi­
schen Söhne ins kaiserliche H eer be­
vorstand, nicht zuletzt die harte  Be­
handlung der B evölkerung durch die 
österreichischen B eam ten und Mili­
tä rs nicht zur B eruhigung der Ein­
w ohner führen konnte, sah  sich die 
eingesetzte kaiserliche A dm inistra­
tion genötigt, die R uhe m it W affen­
gew alt w ieder herzustellen .

Im Som m er 1705 ro tte ten  sich e t­
wa 500 B auern und abgediente Sol­
daten  in den bairischen Besitzungen 
in Schwaben zusam m en. Sie raubten 
und p lünderten . Durch kaiserliche 
Besatzungen von Ulm und M emm in­
gen w urde diese E rhebung jedoch 
bald erstickt. Da der A ufstand  in 
B aiern selbst im m er w eiter um  sich 
griff, schwoll die Zahl der A ufstän­
dischen bald auf ca. 20 000 M ann an. 
Um diese Zeit standen  in  B aiern fol­
gende T ruppenteile:

In München: ein B ataillon des Re­
gim ents de W endt 400 M ann, zwei 
B ataillone der fränkischen K reis­
reg im enter D aiberg und Jah n u s von

E berstädt 1000 Mann, R ekru ten  und 
K om m andierte 400 Mann.

In Ingolstadt: ein B ataillon des 
Regim ents de W endt 400, zwei Ba­
taillone der fränkischen K reisreg i­
m enter Hohenzollern und Tücher 
1000 M ann, 6 Tattenbach'sche Kom­
panien 500 Mann.

(G eneral Georg Ignaz von T atten - 
bach w ar 1704 aus baierischen in k a i­
serliche Dienste übergetreten  und 
w arb ein Regim ent an.)

In Landsberg und F riedberg  200 
M ann, in W asserburg vom Regim ent 
H arrach 100 Mann, in L andshut 100 
M ann, in S traubing und O berpfalz 
Regim ent d 'A rnan 600 M ann, in 
Burghausen vom Regim ent zum J u n ­
gen und K om m andierte 150 M ann, in 
B raunau vom Regim ent Jung  Daun 
und K om m andierte 550 M ann, in 
Schärding 400 Mann. Sum m e der In ­
fan terie 5800 Mann.

Von der K avallerie w aren v o rh an ­
den: K ürassier-R egt. B artels in
Landshut 400 M ann, Lehozky Husa- 
ren-R egim ent in M ünchen 350 M ann, 
K om m andierte der K ürassier-R egi­
m enter G ronsfeld, D arm stadt, Cu- 
sani, H ohenzollern, H annover, Loth­
ringen, Leiningen, Falkenstein  und 
der D ragonerregim enter Sereni und 
H erbeville 1000 Mann. Sum m e der 
K avallerie 1750 Mann.

Die A dm inistration und Prinz Eu­
gen w aren bem üht, w eitere  T ruppen 
zusamm enzuziehen. Der Herzog von
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W ürttem berg w urde darum  um Hilfe 
angesprochen und sagte zu. Am 17. 
November 1705 gab e r  den Befehl an 
seine Truppen, die S tandquartiere  
auf dem Schw arzw ald zu verlassen. 
Am 26. Novem ber rückten die bei­
den Schwadronen G arde zu Pferd 
und G arde-G renad iere  sowie das 
Leib- und G ardegrenadierbataillon , 
die w ürtt. Leib-D ragoner und die 
beiden In fan terie-R egim enter un te r 
dem Kommando des Herzogs selbst 
über Lauingen, D illingen, Leipheim 
nach München. Es sollen etw a 10 000 
bis 15 000 M ann gew esen sein.

W eitere T ruppen  kam en nach Bai- 
ern: 24725. N ovem ber 1705: das aus 
Schwaben herbeigerufene Osna- 
brückische Regim ent (845 Mann) und 
150 Füsiliere nach W asserburg. De­
zember 1705: das A nsbachische G re­
nadierbataillon (500 Mann) nach In­
golstadt; R ekru ten  fü r Regiment 
H erberstein (600 Mann); fü r Regt. 
Max S tarhem berg nach Ingolstadt; 
für Regt. Guido S tarhem berg  (600 
Mann); fü r Regt. Kriechbaum  (600 
Mann) nach S traubing; fü r Regt. 
G uttenstcin (600 M ann) nach Lands­
hut. Dazu trafen  noch andere T rup ­
penteile im Laufe der Wochen ein. 
Mehr als 30 K aiserliche R egim enter 
sind — neben 1018 M ann fränkischer 
und 10 000—15 000 M ann schwäbi­
scher T ruppen — in B aiern zusam ­
mengezogen w orden. M öglicherweise 
hatten  sich die W ehrpflichtig-A nge- 
worbenen westlich des Lechs im so­
genannten V orderösterreich noch 
hinzugestellt, näm lich die Leute von 
den österreichischen Besitzungen im 
heutigen Schwaben.

M arkgraf Ludw ig W ilhelm  von 
Baden un te rh ie lt noch über das Ja h r 
1705 hinaus einen um fangreichen 
Schriftwechsel w egen seiner abge­
stellten T ruppen m it dem  K aiser in 
Wien.

So sah dagegen das Aufgebot der 
bald anrückenden aufständischen 
Bauern gegenüber der kaiserlichen 
Truppenm acht kläglich aus. Die 
„K riegsstärke" der im O berland ope­
rierenden B auern be trug  im Einzel­
nen: Gericht A ibling 1000 M ann, Be­
nediktbeuren 200, H ohenw aldeck 100,

S tarnberg  200, Tegernsee 150, Tölz 
500 und W olfratshausen 700, zusam ­
men 2850 Mann. Nur ein D rittel von 
diesen Leuten hatten  als Bew aff­
nung Flinten und G ew ehre, alle üb­
rigen Spieße, H ellebarden, Dresch­
flegel, Prügelstecken u. a.. E tw a 300 
B erittene w aren auch dabei, doch 
konnten diese keinesw egs einen An­
griff gegen die kaiserliche Reiterei 
wagen. A ußer den von Süden gegen 
München vorrückenden B auern soll­
ten noch 16 000 Mann vom O sten h er 
auf die S tad t anrücken, die aber bald 
zerschlagen und auseinandergetrie­
ben w urden.

Nachdem am 16. O ktober 1705 in 
der Oberpfalz der A ufstand ausge­
brochen w ar, hatten  fast zu gleicher 
Zeit die Isarw inkler B auern  einen 
Kam pf m it kaiserlichem  M ilitär bei 
Lenggries zu bestehen. Im  Landes- 
innern  besetzten am 16. Novem ber 
die B auern Burghausen, am  27. B rau­
nau und am 4. Dezember Schärding. 
In der ersten  H älfte des M onats De­
zem ber verhandelten die A nführer 
des A ufstands bei erreg ten  W ider­
sprüchen m iteinander, wobei am  18. 
Dezember dann im Tölzer F ranzis­
kaner-K loster eine „K urbaierische 
Landes-Defension O berland" zu­
stande kam . Ab 21. D ezem ber m ar­
schierten die Tölzer nach W olfra ts­
hausen und Schäftlarn, wo sich das 
Aufgebot der B auern sam m elte. Am 
24. Dezember trafen die B auern  in 
B aierbrunn ein, am gleichen Tage 
sind sie in  Thalkirchen und  Sendling. 
D aselbst w urde das „H auptquartier" 
aufgeschlagen.

So kam  das „Häuflein der A uf­
rechten" an der S tä tte  ih res U n te r­
gangs an. Es bestand zum  größten 
Teil aus arm en Leuten (Söldnern, 
Leerhäuslern, Bauernsöhnen, Knech- 
chten, H andw erkern  u. a.), denn die 
Besitzenden blieben wohlweislich zu 
Hause. Die A erm sten w aren  w ieder 
einm al die treuesten  D iener ihres 
Vaterlandes! Nur in  Tölz gelang es, 
auch die Bürgerschaft zu r V erteid i­
gung des Landes zu bew egen. Diese 
Form ation kannte  keine m ilitärische 
Disziplin. Auch machte sich bei ih ­
nen das Fehlen einer einheitlichen
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O rientierung  über den S tand und die 
Bew egungen des Feindes breit. Der 
kurbaierische H auptm ann M athias 
M ayr, ein Mann von 38 Jah ren , aus 
Zolling bei M oosburg stam m end, 
h a tte  den O berbefehl. U nter den 
A ufgebotenen, die einem  fälschlichen 
A ufruf zum O pfer fielen, w aren m an­
che nachdenklich geworden; sie h a t­
ten A ngst, ob der A ngriff auf Mün­
chen auch gelingen könnte, andere 
w ieder zeigten sich m utig und zuver­
sichtlich, m anche s tritten  sich und 
desertierten .

In der M ordnacht um 1 U hr am 25. 
Dezember 1705 standen  die G ebirgs- 
schützen un te r A nführung des L eut­
nan ts Houis vor den M auern M ün­
chens, die übrigen hielten  sich auf 
der großen Wiese un te rha lb  Send­
ling. Vergebens w arten  sie auf die 
Rakete, die aufsteigen sollte, und 
auf die offene T üre  am H ofgarten­
zw inger. Um 1 U hr beschlossen sie 
den ro ten  T urm  zu besetzen, breite­
ten sich bis zum Isa rto r aus, postier­
ten sich h in te r den auf der Lände 
aufgestapelten  Holzstößen und eröff- 
neten gegen den W all der S tadtbefe­
stigung ein lebhaftes Feuer. Obwohl 
das Feuer zwei S tunden w ährte, 
w urden n u r zwei kaiserliche Solda­
ten verw undet. Ein w eiterer Angriff 
gegen 4 U hr vor dem  Wall gegen das 
Isarto r w urde von den Kaiserlichen 
blutig abgew iesen. Abgesehen von 
einigen K anonenschüssen, die gegen 
M orgen etw as heftiger w urden und 
das H eranrücken des kaiserlichen 
G enerals K riechbaum  anzeigten, 
rü h rte  sich hernach nichts in der 
S tad t M ünchen. Von der Gasteig- 
Höhe b rü llten  die K anonen, Reiter 
sprengten über die Brücke und nur zu 
bald folgte K riechbaum  mit etwa 
3000 M ann, der sich am 24. Dezem­
ber noch in A nzing befunden hatte. 
Um 7 Uhr w aren  S tad t und Roter 
Turm  w ieder von den Kaiserlichen 
besetzt. Eine S tunde später, also am 
25. um 8. Uhr, zog Kriechbaum  in 
München ein. Er ließ die Reiterei des 
O bersten Johann  G raf von Eckh 
vorauseilen. M assen-Hufschlag, Fan­
faren und das G ek lirr gezogener 
Schw erter und langer Lanzen mit

blitzenden Spitzen e rtön ten  im Rük- 
ken der Bauern, die nun um zingelt 
w aren. Kriechbaum, der den roten 
Turm  u n te r Geschützfeuer nahm , 
ha tte  gleichzeitig dem O berst de 
W endt und dieser w iederum  dem 
O berstleu tnan t von Lüttich den Be­
fehl gegeben, m it drei Kom panien 
des fränkischen K reisregim ents 
Jah n u s von E berstäd t den roten 
Turm  endgültig  zu nehm en. Mit 
zwei Kom panien, der des H aupt­
m anns Georg Jerem ias im Hoff in 
e rs te r, der des H auptm anns Theo­
bald Schneider in zw eiter Linie, die 
zusam m en kaum  200 M ann stark  
w aren, gingen diese kleinen T ru p ­
penteile ohne einen Schuß abzugeben 
auf den Turm  los und brachten, wie 
schon erw ähn t, den Turm  in ihren 
Besitz.

Inzwischen ha tten  Eckh’s Reiter 
die Isar durchschritten  — m ehrere 
P ferde w urden dabei vom Strom  
fortgerissen, ein H usar e r tra n k  sam t 
seinem  Rosse. Dieses K avallerie­
schw adron ritt nun isaraufw ärts, um 
die dem Forstenrieder W ald zueilen­
den flüchtenden B auern zu verfo l­
gen. Einzelne von ihnen entkam en 
tatsächlich, d aru n te r der Jägerw irth , 
Passauer, L eutnant Houis und der 
Franzose G authier, alle  A nführer 
oder C hargierte der Bauern. Der 
K om m issär Fuchs h a tte  bereits e in i­
ge Tage vorher, der Pfleger von Tölz 
schon m orgens 6 U hr m it säm tlichen 
B erittenen das W eite gesucht. Die 
M ehrzahl jedoch w ar auf das 
A eußerste gefaßt. In diesem A ugen­
blick bew ährte sich der H auptm ann 
M ayer als ein echter P atrio t. E r v er­
gaß die Beschuldigungen der Feig­
heit und des V errats sowie die Miß­
handlungen, die ihm besonders die 
Tölzer angetan ha tten , und wagte 
das letzte M ittel, die Unglücklichen 
vor dem  sicheren U ntergang zu be­
w ahren. Er ließ C ham ade (Erge­
bung) den Tam bour schlagen.

K riechbaum  und de W endt sam ­
m elten auf die M eldung Eckh's so­
fort die verfügbare In fan te rie : das 
Osnabrückische Regim ent, ein  Ba­
taillon vom Regim ent de W endt, je 
ein Bataillon von den fränkischen
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Regim entern D aiberg und Jahnus 
und führten  sie gegen 9 U hr vorm it­
tags durch das Sendlinger T or gegen 
Sendling. Die schwäbischen Truppen 
m it dem W olfenbüttel'schen Regi- 
m ente zogen alsdann vor Straubing, 
um die dort stehenden  B auern aus­
einander zu treiben. Eckh's Reiter 
(auch Egg geschrieben!) tra ten  en t­
lang der Isar zur A ttacke gegen die 
B auern an, w ährend  auf der W est­
seite vor dem Dorfe Sendling auf 
den ausgedehnten W iesen die In ­
fan terie in doppelter Schützenreihe 
feuerbereit stand.

Der R ettungsversuch des wackeren 
H auptm anns M ayer ha tte  keinen 
Erfolg gezeigt. Daß dreim al „P ar­
don“ von Seite der K aiserlichen ge- 
geoen w urde, ist um stritten . Auf 
einmal krachten die M usketen und 
die ungarischen H usaren ritten , 
Schw erter schwingend, in  die zusam ­
m engedrängte Masse der Bauern. 
U nübersehbar viele S terbende wälz­
ten sich in ihrem  Blute, das Ge­
schrei der V erw undeten nahm  kein 
Ende und viele andere baten  ver­
gebens um Gnade. V ier Kanonen 
bom bardierten von der N ordseite 
h er das Dorf U ntersendling. Nach 
neuesten Forschungen betrugen die 
V erluste der Bauern:

c0)

+-» <uw>a O <u
am Isartor: 700 400 100 200
am Glockenbach: 600 600 — —
bei Sendling: 600 zus. 350 250

zusammen: 1900 1000 450 450

Die K aiserlichen zäh lten  n u r zwei 
Tote und 12 V erw undete. Da die 
Bauern einen ern sth aften  W ider­
stand kaum  entgegensetzen konnten, 
fielen sie einem  M assaker zum Op­
fer.

Es ist ein Irrtum , w ie es noch bis 
in unsere Zeit geschah, anzunehm en, 
daß bei Sendling die beteiligten 
kaiserlichen T ruppen n u r U ngarn,

K roaten, Panduren usw. gewesen 
w aren. Mit Ausnahm e von 150 unga­
rischen H usaren vom Lehozky'schen 
Regim ent gehörten alle übrigen Sol­
daten den deutschen Volksstäm m en 
(F ranken  und Schwaben) an, die 
heutzutage dem F reistaat Bayern, 
Baden und W ürttem berg zugerech­
net w erden müssen. Was den A uf­
stand  selbst betrifft, muß gesagt 
w erden, daß das „kriegerische“ Un­
ternehm en der Bauern ein schlecht 
vorbereitetes und unsachlich gefüh r­
tes w ar und demzufolge von A nfang 
an den Keim des V erderbens trug. 
Darum  m ußte der Aufstand so ein 
unrühm liches schreckliches Ende 
nehm en. P atriae  inserviendo consu- 
mor.

„Schmidbalthes“ — der Fahnenträger
Wie die Sage vom „Schmied von 

Kochel" en tstanden  ist, läßt sich 
nicht m ehr m it Sicherheit nachw ei- 
sen. Sicher ist nur, daß w eder der 
echte Schmied von Kochel, nam ens 
Georg H einrici, noch e iner seiner 
Söhne vor München gefallen ist. Die 
H istoriker nennen in ihren  Ge­
schichtsw erken verschiedene Fam i­
liennam en, w ie Mayer, M air, M eyer 
und dergleichen. Einen B althasar 
M ayer aus W aakirchen, einer aus 
Festenbach, und andere w aren alle 
Schmiede, allein den „riesenhaften, 
heldenm ütigen Schmied“ konnte man 
bis heute nicht herausfinden. Dazu 
kom m t, daß die P farrei N eukirchen 
(Kreis Miesbach) A nspruch auf den 
N ationalhelden erhebt, der B althasar 
R iesenberger hieß und „Schmied- 
balthes von Bach" genannt w urde. 
D aneben erschien noch ein „B altha­
sar M eyer im T hal“ , der aber auch 
nicht als der w ahre Balthes in Be­
tracht kom m t. So bleibt der „Schmied 
von Kochel" zw ar keine historische 
Persönlichkeit, wohl aber eine 
Idealgestalt von K raft, S tärke , T ap ­
ferkeit und V aterlandsliebe des 
bayrisch-oberländischen Volkes.

In der Schlacht bei Aidenbach am
8. Ja n u a r 1706 ha tten  die B auern e i­
ne so fürchterliche N iederlage m it 
4000 Toten erlitten , daß sie der bei
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Sendling w eit überlegen war. Un­
barm herzig  ließ O berst Eckh seine 
K avallerie auf die Bauern einhauen. 
Das Gemetzel dauerte  von zwölf 
U hr m ittags bis nachm ittags vier 
Uhr. G eneral Kriechbaum  ließ an ­
dern tags das gleichfalls eingesetzte 
G renadier-R egim ent Ansbach zu­
rückgehen.

Schwer gedem ütigt tra ten  die 
B auern überall ih ren  Rückzug an. In 
der Zeit von Ende Dezember 1705 
bis 18. J a n u a r  1706 räum ten sie 
Vilshofen, Schärding, Cham, B rau­
nau und B urghausen, die dann von

den K aiserlichen besetzt w urden. 
Den verantw ortlichen  F üh rern  der 
B auern  w urde der Prozeß gemacht. 
Senser, K ü ttler, Clanze, A berle am 
29. Ja n u a r und Jäg e r am  17. April 
1706 h ingerichtet. Die v ier ältesten  
Söhne Em anuels w urden  nach Kla- 
genfurt abgeführt. Der Friede von 
R asta tt (17. M ärz 1714), der zwischen 
dem K aiser in W ien und F rankreich 
zustande kam , setzte  auch Max Ema- 
nuel w ieder in seine Rechte ein. Das 
Land B aiern jedoch h a tte  noch viele 
Ja h re  an den Folgen des verlorenen 
Krieges zu leiden.

Geschichtsquellen-Nachweis

von Destouches Ernst, „Münch­
ner Bürgertreue" (1705) Mün­
chen 1880, S. 9, 18. 19. 43.

von Diersburg Freiherr von Phi­
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W estlich von Landsberg gefangen:

Der Freischütz am mittleren Lech
Gegensätze und W idersprüche rund  u m  den bayerischen  Hiasl 

V o n  K a r l  K r a u s

„Der Bayerische H iasl in  Landsberg’4 — So oder ähnlich könnte die 
Schlagzeile der Tagespresse vor gut zw eihundert Jahren gelautet haben. 
Hier soll nun versucht w erden, ihn  dem  heutigen Leserkreis in Erinne­
rung zu bringen. Eigentlich ein überfälliges U nternehm en, denn: der  
bayerische Hiasl lebt! W ärm ste Sym pa th ie  im  H erzen des Volkes ist ihm  
noch heute sicher, auch w en n  es im  200. Jahr seines gewaltsamen Todes 
keine offiziellen G edenkreden gibt. Das Volkslied hat sich längst seiner 
bem ächtigt und fast im  gesam ten süddeutschen Raum, bis hinunter nach 
K ärnten  und zur S te ierm ark, w ird  sein  Freiheitsdrang und seine T r e ff­
sicherheit besungen. Auch in  bestim m ten  Redew endungen und zu  A nläs­
sen außergewöhnlicher Keckheit, taucht seine Nam e im m er w ieder auf. 
So tie f also is t  sein A ndenken  in  der Nachwelt verw urzelt, daß m an v e r ­
sucht ist festzustellen , welch eine sagenhafte Popularität m uß er zu sei­
nen Lebzeiten genossen haben  —, w en n  zw e i Jahrhunderte nicht aus- 
reichten, seinen R u f zu schm älern oder ihn gar vergessen zu  machen?

Nicht abw egig ist die A nnahm e, 
daß vielen Zeitgenossen auch sein 
bürgerlicher Name — M atthias K lo­
sterm ayr — noch geläufig ist, doch 
ranken  sich um seinen klangvollen 
Beinam en „Der bayerische H iasl“ 
bereits v ie lerart M ärlein und unzu­
treffende Auslegungen. Dabei gibt es 
n u r eine höchst einfache E rklärung. 
Im bayerischen Schwaben gilt im m er 
noch, daß „wer von drüberhalb  des 
Lechs stam m t, als Bayer von echtem 
Schrot und Korn gilt." Zu Zeiten des 
H iasl’s w ar dieser U m stand um kei­
nen Deut anders gelagert, denn sein 
überdim ensionales Jagd rev ie r um ­
faßte den G roßteil des augenblick­
lichen Raum es des R egierungsbezir­
kes Schwaben. Sein G eburts- und 
H eim atort Kissing aber liegt östlich 
des alten Grenzflusses, w ie ü b e r­
haupt der K reis F riedberg bis 1948 
O berbayern angehörte. Aus den sei­
nerzeitigen Prozeßakten ist zu e n t­
nehmen, daß des H iasl’s Sprache die 
bekannte schw äbisch-bayerische Mi­
schung w ar, die w ir bis heute Lech­
ra in e r M undart nennen. E r w ar also 
ein Sohn des Lechrains, w ie sich in 
seinem C harak ter die überschäu­

m ende und ungebändigte K raft des 
Flusses seiner G eburtsheim at spie­
gelten.

Der kurze Lebensweg des F re i­
schützen vom m ittleren Lech ist an­
gehäuft m it Gegensätzen und W ider­
sprüchen, so daß es kein leichtes Un­
terfangen ist, ihn so darzustellen, 
wie er in W irklichkeit war. Das Volk 
liebte und feierte ihn, die O brigkeit 
rief die V erdam m nis auf ihn herab 
und sah in seiner Person einen Ge­
setzesbrecher übelster Art. In am t­
lichen V erlautbarungen und sonsti­
gen Publikationen w ird er als E rz­
bösewicht und abschreckendes Bei­
spiel dargestellt, wie der gew altige 
A ktenfundus von fünfzig langen An­
klagepunkten fast als S taatsgeheim ­
nis gehü tet w urde und bis ins an ­
brechende 20. Jah rh u n d ert n iem an­
den zugänglich war.

Das A ndenken «#»>ner Landsleute 
jedoch, das ihm durch viele G ene­
rationen bew ahrt wurde, sah in sei­
nen T aten genau das Gegenteil. 
Einem  Schmied von Kochel durchaus 
ebenbürtig , einem Jennerw ein  über­
legen, hob ihn die G unst des Volkes 
auf den Schild eines Heros. Ein K om ­
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plim ent all denen, die in ihm die 
V erkörperung d er inneren Freiheit, 
des W iderstandes gegen W illkür und 
d ü nkelhafter U nterdrückung sahen 
und noch sehen —, ein K om plim ent 
dem Volke, das einen Schw einehir­
tensohn zu seinem Freiheitshelden 
w ählte.

Ob nun besagter „B rentan-H iasl“ 
— so benann te  ihn seine Zeit nach 
dem  H ausnam en — wirklich in der 
G renzstad t Landsberg am Lech war, 
w ird sich noch zeigen. Es bestehen 
nämlich drei V ersionen seines be­
w egten Lebens, doch wird auch hier 
die W ahrheit in d er M itte liegen, und 
die läß t m it ziem licher Sicherheit zu, 
daß der Hiasl in Landsberg war. A l­
lerdings — und dies ist aufgrund 
geschichtlicher Tatsachen kein No­
vum — als U nfreiw illiger! Man hat

ihn, wie es so schön he iß t als G efan­
genen h ierher gebracht. Dies w ar im 
F rü h jah r 1765 und fä llt in die Zeit, 
als der Hiasl noch ohne großen An­
hang auf die Pirsch ging. Lediglich 
zu zw eit w aren sie, als m an sie w est­
lich von Landsberg fing. Seiner Ge­
pflogenheit zufolge, die O rte frühe­
re r T aten  w ieder aufzusuchen, dürfte 
es m it großer W ahrscheinlichkeit 
Holzhausen gewesen sein. Damals 
w ar das S ündenreg ister noch nicht 
so groß, denn er fand  m ilde Richter 
in München, die ihm n u r ein 3/j Ja h r  
Zuchthaus beim aßen. Der Umstand, 
daß er nie G ew alt anw andte  und im 
E ndeffekt seine überw ältig ten  Wi­
dersacher w ieder laufen ließ, kamen 
dem  glimpflichen S trafm aß  zugute. 
Das H auptdelik t bestand  denn auch 
darin , nicht kurbaierischer Soldat

M atthias K losterm ayr, 
der „bayerische Hiasl" 
w urde am  3. S ep tem ­
ber 1836 in  K issing 
geboren. M it ziem licher  
Sicherheit kann  gesagt 
werden, daß er einst auch 
in  Landsberg w eilte .
Viele Zeichner haben  
sich des M otivs  
„bayerischer H iasl“ 
bem ächtigt und  frei 
gestaltet, h ier un ter  
V erw endung der 
Bezeichnung „Brentan- 
Hiasl“ nach dem  
dam aligen H ausnam en.

Bild: Im  B esitz der S taa ts­
und S tad tb ib lio thek  
Augsburg.
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w erden zu wollen. Sogenannte T u ­
nichtgute w urden — und der Hiasl 
zählte in A nbetracht seiner dem 
Pfleger von Friedberg zu O hren ge­
kom m enen W ilderei dazu — kurzer­
hand in den nicht sehr begehrten 
Soldatenrock gesteckt.

H ier wie auch später verlor er nie 
die Fassung. Willig folgte er dem 
A ufruf zur W erbung nach Friedberg, 
w ar kreuzfldel bei der Sache und 
versoff das ganze Handgeld m it den 
W erbern. Zu nächtlicher S tunde aber 
w ar er plötzlich verschw unden. So­
dann schüttelte ihn drei Wochen das 
Fieber. Er w urde von einem B auern 
ln O ttm arshausen, westlich von 
Augsburg, gesund gepflegt, weil sei­
ne K ühnheit nicht vor den reißenden 
Fluten des Lechs zurückgeschreckt 
w ar.

Geboren w urde der Hiasl am  3. 
Septem ber 1736 in Kissing als erstes 
von fünf K indern des Taglöhners 
und Schw einehirten Michael K loster­
m ayr. Aus ärm sten V erhältnissen 
stam m end, w ar seinem W erdegang 
n u r das des Dienenden aus dem n ie­
deren Volke vorgezeichnet. E rst elf­
jährig , nim m t man ihn im nahege­
legenen Jesuitenklo.ster M ergenthau 
als D ienstbub auf. Dort le rn t er le­
sen und schreiben und geht m it dem 
K losterjäger Wörsching auf die Jagd. 
Dieses anfängliche Begleiten weckt 
seine natürliche V eranlagung fü r das 
Jagen und Schießen. B ekannterm a­
ßen wächst sie in ihm zur L eiden­
schaft aus, von der e r  später nicht 
m ehr lassen kann. 16jährig s tirb t 
ihm die M utter, w orauf er sich noch 
m ehr dem K losterjäger anschließt 
und diesen, als e r  krank  und b e ttlä ­
gerig wird, sogar vertre ten  darf. 
Doch 1761 w ird der Hiasl aus den 
klösterlichen Diensten entlassen, 
weil er seiner derbfröhlichen Keck­
heit entsprechend, zur Fastnacht 
einen schlecht schießenden K loster­
herren  mimt. Wenn er kurz darau f 
am 25. A pril 1761 auch die Stellung 
eines Oberknechtes beim B aum üller 
in Kissing annim m t, so w ar dieses 
D ienstverhältnis insofern locker, als

sein A rbeitgeber m ehr väterlicher 
Freund ist, seine Jagdstreifzüge 
deckt und als Zw ischenhändler von 
W ildpret fungiert. Außerdem wird 
die Tochter des Hauses seine Ge­
liebte, die ihm am 20. November 1765 
einen Sohn gebar. D am aliger Sitte 
gem äß, erhielten  auch ledig G ebore­
ne den V aternam en, so daß das auf 
den Nam en K orbinian getaufte Büb- 
lein, auch K losterm ayr hieß. Die 
G eburt fä llt bereits in die Zeit seiner 
S trafverbüßung  in München, w ar 
also schon nach seinem kurzen G ast­
spiel in der Lechstadt.

Sicher ist auch, daß nicht alle 
Pirschgänge und Streifzüge des 
bayerischen Hiasl aktenkundig  sind, 
vor allem  nicht die, die er vor seiner 
H aft in der L andeshauptstad t u n te r­
nahm . Vordem w ar er noch nicht der 
Vogelfreie und von den schwäbi­
schen Reichsständen gejagte A nfüh­
rer. Wie könnte es sonst sein, daß 
bis heute in der Fam ilie des Schrei­
bers die mündliche U eberlieferung 
lebendig ist, daß sich der bayerische 
Hiasl einm al im Straßendurchfluß 
eines G rabens un terha lb  des P ü r- 
gener Berges versteckt hielt? K urz 
vor der Biegung der S traße nach Sü­
den in Richtung Lengenfeld m üßte 
es dem nach gewesen sein. W arum 
eigentlich nicht, w enn die V orväter 
in Pürgen und Landsberg beheim a­
te t w aren? Die Nachricht — sie legt 
nicht W ert auf reinste geschichtliche 
W ahrheit — wird zudem von der 
Tatsache erhärte t, daß der Hiasl vor 
1766 bekannterm aßen allein oder 
bestenfalls m it einem G ehilfen sein 
großes R evier durchstreifte. Viel­
leicht h a t er sich, die m it unseren 
Augen besehene außergewöhnliche 
Kondition fü r seine späteren, nächt­
lichen G ew altm ärsche, in der Gegend 
rechts des Lechs angeeignet.

Weil aber seine späteren Jahre, 
seine T aten und U ntaten, die Ge­
fechte und U eberfälle seiner W ild­
schützenschar doch noch w eithin le ­
bendig und bekannt sind, w ill d ie­
se r Bericht n u r die Begebenheiten 
in unserer engsten H eim at und dem
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V erbreitungsgebiet des „LT" aufzei­
gen.

Seiner endlich am  14. Ja n u a r 1771 
in O sterzell bei K aufbeuren habhaft, 
tra t der bayerische Hiasl am 6. Sep­
tem ber desselben Jah res  seinen le tz­
ten Gang zur R ichtstätte in Dillingen 
an d er D onau an. In eine nasse K uh­
h au t gewickelt, w urde er dorth in  ge­
schleift, erw ürgt, gerädert und ge­
vierteilt. Ein böses Ende und ein 
g rausam es U rteil. Es zeugt nicht vom 
G roßm ut der dam alig Herrschenden. 
Eine Kugel hä tte  dieselbe W irkung 
gezeigt und w äre fü r einen M atthias 
K losterm ayr sicherlich das ihm en t­
sprechende Rüstzeug des Todes ge­
wesen.

In  Osterzell bei 
K a u f beuren w urde der 

„bayerische Hiasl“ 
gefangengenom m en. 

Man schrieb den 
14. Januar 1771. 

A m  6. Septem ber des 
gleichen Jahres trat 

er seinen letzten  
Gang an. Die fünfzig  
A nklagepunkte  und  
alle A k te n  wurden  
bis ins zwanzigste  
Jahrhundert fast 
schon als S taa ts­

geheim nis gehütet.

Bild: Im  B esitz der S taats- und  
S tad tb ib lio thek  Augsburg
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Dachauer Neubürger der Zeit vor 1800
Aus dem  U m kreis von Landsberg  —  N ur drei w urden  S tam m väter  von 

Familien, die heute noch  in  Dachau leben

V o n  D r . G e r h a r d  H a n k e

In den Jah ren  von 1635 bis 1800 
hat der gefreite M arkt Dachau etw a 
1090 N eubürger aufgenommen. Weil 
ein Bürgerbuch nicht erhalten  ist, 
h a tte  A ugust K übler (Straßen, B ür­
ger und H äuser in A lt-Dachau. M ün- 
ners tad t 1934) versucht, aus den 
K am m errechnungen und R atsproto­
kollen die N eubürgerliste zu rekon­
stru ieren . Diese bildet nun die Basis 
fü r w eitere U ntersuchungen. Der 
V erfasser dieses Beitrages zog d a r­
über hinaus die M atrikel der P fa r­
rei St. Jakob  in  Dachau heran, um 
die H erkunft dieser N eubürger in 
den zahlreichen Zw eifelsfällen zu 
klären. W enngleich so die H erkunft 
von nu rm ehr etw a 50 N eubürgern 
offen blieb, sind doch auch w eiter­
hin noch zahlreiche H erkunftsan­
gaben wegen ih rer eigenartigen 
Schreibung oder wegen ungenauer 
näherer Angabe noch nicht eindeutig 
einem  bestim m ten O rt zuzuordnen. 
Nach dem vorliegenden, noch nicht 
als endgültig zu betrachtenden E r­
gebnis w aren 310 N eubürger Da­
chauer Bürgersöhne, 330 stam m ten 
darüber h inaus aus Siedlungen des 
alten  Landgerichts Dachau und 400 
N eubürger kam en aus außerhalb des 
Landgerichts liegenden O rten. Das 
V oralpen- und das eigentliche A l­
pengebiet ist dabei fast ebenso h äu ­
fig vertre ten , wie der nördlich a n ­
grenzende Raum bis nach N ieder­
bayern. Bei der großen Zahl der 
N eubürger läß t es zunächst verw un­
dern, daß n u r 15 aus dem U mkreis 
von Landsberg nach Dachau kam en. 
Wenn man aber weiß, daß das Da­
chauer Land im m er besonders sta rke  
wirtschaftliche, fam ilienm äßige und 
volkskundliche Beziehungen nach 
Norden, N iederbayern zu, h a tte  und 
daß sich D achauer über M ünchen 
dem  Süden aufschloß, w ird dieser 
geringe Zuzug aus dem W esten e r ­
klärlich.

Ueber die 15 Dachauer N eubürger 
aus dem  Landsberger Raum und ih ­
re Nachkommen soll h ier berichtet 
w erden:

1640 w urde der aus U tting stam ­
m ende Taglöhner Georg Gastl Da­
chauer Bürger. Obwohl verheiratet, 
sind h ie r keine Nachkommen nach­
zuweisen. Seine Frau M argarethe 
s ta rb  am 8. A pril 1681 im  Alm osen­
haus, e r selbst verschied am 24. Juli 
1682.

Der 1641 nach Dachau gekommene 
Melchior K rum pper, „Pott von U nter 
M eittingen ufm  Lechfeld", hatte 
m ehr Glück. E r w ar h ier bis zu sei­
nem  Tode am 5. O ktober 1688 Lein­
w eber. Mit seiner bereits vor 1657 
gestorbenen Ehefrau A nna Maria 
ha tte  e r  fünf Kinder. Vier Töchter 
heira te ten  in  Dachau. D er Sohn Jo ­
hannes übte den B eruf seines V aters 
aus und w urde als B ürger aufge­
nommen, nachdem e r  am  28. April 
1676 M aria, die Tochter des Bauern 
Georg P raun  und dessen Ehefrau 
A nna, von O berbachern, geheiratet 
und am 22. Mai 1676 von Jakob  Lidl 
das Haus, F reisinger S traße 23, ge­
kauft hatte. Johannes K rum pper 
s ta rb  bereits am 24. Ja n u a r 1694 und 
konnte som it den w eiteren Lebens­
weg seiner beiden Söhne, Johann 
Georg geboren 24. April 1681 und Jo ­
hann Christoph geboren 8. Ju li 1682, 
nicht m ehr erleben. Johann  Georg 
he ira te te  am  12. F ebruar 1714 die 
W itwe E lisabeth Reindl von U nter- 
weilbach und zieht nach dort, Jo ­
hann Christoph übernim m t den Be­
ruf seines V aters als Leinw eber und 
wird 1717 als D achauer Bürger auf­
genom men, nachdem e r  am 24. No­
vem ber 1714 A nna, die Tochter des 
Johann  Zaun und C atharina, von 
Apercha, geehelicht hatte . Johann 
Christoph s tirb t am 13. Jan u ar 1757, 
drei Tage nach der Hochzeit seines 
am 6. Jun i 1722 geborenen Sohnes
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Johannes m it Monika, Tochter des 
Fischers Jakob  Seiz und M aria aus 
Eisenhofen. Johannes wird M aurer­
m eister und übernim m t das v ä te rli­
che H aus Freisinger S traße 23. Er 
h a tte  keine Söhne. Seine am 8. O k­
tober 1763 geborene Tochter T h ere­
sia setzte den Stam m  in Dachau fort. 
Sie he ira te te  am 31. Mai 1791 den 
aus der K losterhofm ark Reichers- 
berg  stam m enden M aurer und Tage­
löhnerssohn Augustin Auer. Von d ie­
sem stam m en die noch heute in Da­
chau lebenden A uer ab.

1643 w urde der aus Inning stam ­
m ende H afner Caspar M artin  Da­
chauer B ürger. 1644 kaufte er um 190 
fl von dem  M aurer Jakob  Zw erger 
das Haus W ieningerstraße 2. In e r­
s te r Ehe w ar er mit e iner dann am 
20. A pril 1685 verstorbenen M argare­
tha verheira te t, in zw eiter Ehe mit 
K atharina, der Tochter des Franz 
Lechner aus Piesendorf im Salzbur­
gischen. Caspar M artin s tarb  am 26. 
A ugust 1692, zehn Ja h re  nachdem 
sich sein aus e rs te r Ehe stam m ender 
Sohn Joseph am 28. April 1682 mit 
E lisabeth H ueber aus Facha verhei­
ra te t und im gleichen J a h r  das Haus 
F reisingcr S traße 30 gekauft hatte . 
Ein am 14. F ebruar 1684 geborener 
einziger Sohn, M athias, s tarb  bereits 
am  8. Mai 1684. Als dann am 4. Juni 
1694 auch seine Ehefrau verschieden 
w ar, versuchte e r  am 27. Ju li 1694 
m it K atharina, der Tochter des Da­
chauer K ram ers M athias Schmid e r ­
neu t sein Glück. Doch seine Frau 
s ta rb  am 6. April 1696, drei Wochen 
nach der G eburt des ersten  Töchter- 
chens. E rst aus der am 15. Mai 1696 
geschlossenen d ritten  Ehe, diesm al 
m it E lisabeth, der Tochter des Da­
chauer Zieglers Lorenz Schmid, gin­
gen sieben K inder hervor.
Doch n u r fü r die am 30.1.1707 gebore­
ne M aria T heresia läßt sich eine H eirat 
nachw eisen, die am 2. Mai 1747 mit 
dem  W itw er Johann H illm ayr e r ­
folgte.
1690 kam  dann der aus K aufering 
stam m ende Schuhmacher A ndreas 
Limb nach Dachau. Aus seiner e r­
sten , m it e iner am 18. Ju n i 1700 v e r­
storbenen B rigitta geschlossenen Ehe

gingen keine K inder hervor. In zw ei­
te r Ehe he ira te te  e r  am  16. August 
1700 M argarethe, die Tochter eines 
Taglöhners in Stumpfenbach, Jo ­
hann Fechter. Am 21. April 1705 
sta rb  e r  kinderlos.

Lorenz Trem el, K ram er aus K au­
fering w ar d er Sohn des P eter T re ­
mel und seiner Ehefrau Eva. Er e r­
w arb im Ja h re  1696 sein Dachauer 
B ürgerrecht durch seine am 14. Fe­
b ru a r 1696 erfo lg te H eirat m it Su­
sanne, der W itwe des D achauer K ra­
m ers Sebastian Schmidt. Er verstarb  
bereits acht Ja h re  später am 19. 
Septem ber 1704 kinderlos.

Nicht viel besser ging es dem 1702 
nach Dachau gekom m enen B ettel­
rich ter von W alleshausen, Franz 
Einw alter. Seine ers te  Frau, K atha­
rina, s ta rb  am  13. F ebruar 1733 und 
auch seine am  28. Ju li 1733 geschlos­
sene Ehe m it M aria, der Tochter des 
Taglöhners Johann  Georg K aiser 
blieb kinderlos. Er verschied am 9. 
Mai 1747.

Dagegen lebt das von dem aus 
Scheyring stam m enden Portenm a- 
chers Veith Pez begründete Ge­
schlecht noch heu te  in  Dachau. Er 
w ar 1710 D achauer Bürger gew or­
den. Mit se iner am 31. Dezember 
1722 verstorbenen  ersten  Fau, B ar­
bara, h a tte  er acht K inder. Aber auch 
die am 8. F ebruar 1723 geehelichte 
zweite Frau, U rsula, die Tochter des 
Thom as Albin aus Dachau, gebar 
ihm  acht K inder. Das Geschlecht 
setzte aber n u r der 1727 geborene 
Sohn Jakob  Benno fort.
E r a rbe ite te  bis zum 28. O ktober 
1802, in Dachau als Portenw irker. 
Sowohl aus seiner am  21. Jun i 1762 
mit A nna M aria B arbara Ingerl aus 
Wolnzach geschlossenen ersten Ehe 
ging ein Sohn hervor, als auch aus 
seiner zw eiten Ehe, die e r  am 13. Juli 
1773 mit M aria C lara, der Tochter 
des D achauer M itglieds des Inneren 
Rates Johann  Pöck, schloß. Der am
10. Novem ber 1769 geborene Sohn 
Alois M artin he ira te te  dann am 9. 
O ktober 1803 und der am  28. Jan u ar 
1776 geborene Sohn Georg am 6. 
März 1804.
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Der 1737 als D achauer B ürger auf­
genom mene Ignaz Fast(en)m antel, 
der h ier R atsdiener w urde, w ar vor­
her zwar in Inning bedienstet, 
stam m te aber aus Schleißheim.

1749 w urde der aus W allhaupten 
stam m ende M etzger Joseph G ebier 
Dachauer Bürger. Er s tirb t bereits 
am 3. Septem ber 1750.

1738 kom m t der B räuknecht Georg 
Salcher nach Dachau. Er ist der Sohn 
des Schäfflers V alentin Salcher und 
dessen E hefrau W alburga in Rai­
sting. Seine am 13. J a n u a r  1739 mit 
K atharina, d er Tochter des Dachauer 
Taglöhners Georg Plank, geschlos­
sene Ehe bleibt jedoch kinderlos.

1765 kauft Georg S turm , ein Zim ­
m erm ann aus Eresing, von dem Da­
chauer M aurer A nton K opaur das 
Haus K arlsberg 16 und erlangt B ür­
gerrecht. Doch auch er s tirb t am 8. 
Juni 1775 kinderlos. Seine Ehefrau 
Maria überlebt ihn bis zum 17. April 
1802.

Noch w eniger Glück hat der eben­
falls aus Eresing stam m ende T ag­
löhner Johann  S turm , der 1771 nach 
Dachau kom m t. E r s tirb t bereits am
11. Ja n u a r 1773 kinderlos.

Noch heute lebt dagegen in Dachau 
das Geschlecht der Ernst, das der 
1716 nach Dachau gekommene Seba­
stian  E rnst begründete. Er w ar ein 
Sohn des in  B aar oder in Dießen 
w irkenden Fischers Ernestus Ernst. 
Sebastian E rnst ha tte  am 3. Juni 
1760 Maria K atherina, die W itwe des 
Dachauer Fischers Johann H affen­
stein (sie w ar eine geborene Kolber) 
geheiratet, und ein heute nicht m ehr 
bestehendes Haus am K arlsberg 
übernom m en. Dieses Haus stand zwi­
schen den heutigen H äusern K arls­
berg 19 und 20, ha tte  die alte  H aus­
num m er 150 und m ußte dem S tra ­
ßenausbau u n te r  K urfürst Karl T he­
odor weichen. Sebastian E rnst übte 
h ier n u r elf Ja h re  diesen noch sehr 
einträglichen B eruf aus. Am 10. Mai 
1771 w urde e r  von dieser W elt ab­
berufen. Sein am 18. Dezember 1763 
geborener Sohn Ignaz Anton über­
nahm  aber sp ä te r den Beruf seines

V aters und setzte den Fam ilien­
stam m  fort. Am 8. Ja n u a r 1793 hei­
ra te te  e r  Anna, die Tochter des Am- 
perm ochinger Zim m erm annes Castu- 
lus Mayr. Er s ta rb  nach 47 E hejah­
ren  am 2. Mai 1837. Die noch heute 
in Dachau lebenden Fam ilien Ernst 
stam m en von dem  am 19. Dezember 
1795 geborenen Sohn Thom as ab, der 
am  27. Novem ber 1827 geheiratet 
hatte.

Alois P rem auer, B äckerm eister aus 
Lengenfeld, erw arb  das Dachauer 
B ürgerrecht durch seine H eirat mit 
U rsula, Tochter des Dachauer Bäk- 
kers Paul Reiser am 12. Jun i 1792. 
Im  gleichen J a h r  übernahm  er von 
seinem  Schwager das Haus F reisin­
ger S traße 34, in dem er dann seine 
Bäckerei betrieb. Obwohl das Haus 
heute eine A potheke beherberg t, ist 
es noch im m er als „beim Prem auer- 
Beck“ bekannt. Alois P rem auer aber 
s ta rb  kinderlos.

Als le tz te r D achauer N eubürger 
vor 1800 ist Joseph  Kraisi zu nen­
nen. Er w ar der Sohn des Metzgers 
Lorenz K roisi und dessen Ehefrau 
M agdalena in O berbergen. Er he ira ­
tete am 9. A ugust 1798 K atharina 
Lum berger, die E rbtochter des Da­
chauer B ürgerm eisters und  G astw irts 
Ignaz Lum berger. Als e r  1799 Da­
chauer B ürger w urde, w ar e r  bereits 
der angesehene Besitzer des „Eitl- 
w irt". Seither heißt die G astw irt­
schaft „K raisyw irt“ . Sein am  10. 
Ja n u a r 1805 geborener Erbe, Carl Jo ­
sef, w ar e rs t zehn Jah re  alt, als Jo ­
seph K raisi am 23. O ktober 1815 ver­
starb . Carl Josef übernahm  1832 die 
G astw irtschaft. In diesem Jah r, am 
3. Ju li, he ira te te  er auch und w urde 
dam it zum S tam m vater der noch 
heute in Dachau lebenden Kraisy.

B etrachten w ir die Schicksale der 
15 aus dem Raum  um Landsberg 
nach Dachau gekom m enen M änner, 
so stellen  w ir fest, daß zw ar etwa 
die H älfte h ier erfolgreich ihr H and­
w erk ausüben konnten, daß aber 
zwei D rittel ohne Nachkommen s ta r ­
ben. N ur drei aber w urden S tam m ­
väter von Fam ilien, die noch heute 
in Dachau leben.
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Briefprotokolle der Stadt Landsberg
Beitrag zur Geschichte des Landsberger B au- und K unsthandw erks

V o n  W i l h e l m  N e u

Schon vor m ehreren  Jahren  hat der V erfasser im  Staatsarchiv für  
O berbayern den um fangreichen B estand  der Landsberger Briefprotokollc  
(BRP, Fasz. 1549—1567) durchgearbeitet und alle w ichtigen Einträge, die 
B auhandw erker und  K ünstler betre ffen , notiert. So mancher klangvolle 
N am e begegnet uns darin, w ie Z im m erm ann  und  Luidl, Anw ander und  
Schütz; in teressant sind aber besonders die zahlreichen Lehr- und Ge­
burtsbriefe , A u fd ingungen  und Ledigzählungen, die den großen und  
w eitreichenden M itgliederstand der Landsberger Z ü n fte  dokum entierten.

W ährend bei M aler- und Bild- 
hauerleh rjungen  deren A ufdingung 
und Ledigzählung eingetragen w u r­
den, erh ie lten  M aurer, Z im m erleute 
und K istler einen L ehrbrief — oft 
e rs t 10 bis 15 Ja h re  nach dem Aus­
lernen  — d er fü r die A nsässigm a- 
chung als M eister in einem frem den 
O rt benötigt w urde. An Lehrbriefen 
sind fü r  M aurer 96 (in den Jah ren  
1620 bis 1767), fü r Z im m erleute 29 
(1656 bis 1714) und fü r K istler 24 
(1621 bis 1718) beu rkundet; außerdem  
w urden von 1668 bis 1746 19 B ild­
h au er- und von 1674 bis 1763 25 Ma- 
ler-L ehrjungen  aufgenom m en. Der 
zahlenm äßige H öhepunkt liegt dabei 
in den drei Jah rzehn ten  zwischen 
1690 und 1720 (z. B. 1691 bis 1700 a l­
lein 19 L ehrbriefe  fü r  M aurer und 
7 L ehrbriefe fü r Schreiner).

Die längste Lehrzeit, näm lich fünf 
bis sechs Jah re , h a tten  dem nach die 
B ildhauer durchzum achen; M aler 
m ußten sich auf v ier Jah re , Z im m er­
leute, M aurer und K istler auf je  drei 
J a h re  bei ihren L ehrm eistern  ver­
dingen.

Z ur L ite ra tu r siehe auch: Schober, 
J. J., A us den P fa rrm atrik e ln  der 
S tad t Landsberg, in: „Landsberger 
G eschichtsblätter" 1903 bis 1907, 1912. 
— W inkelm ayer, P., Das H andw erk 
der M aurer und Z im m erleute in 
Landsberg am  Lech, in: „L andsber­
ger G eschichtblätter" 1939.

1620
Michael Papperger, Zm verkauft 

1. H aus; Jakob  Speltle, Ki 11.00; Lbf

fü r Jakob  G rundier (bei Mm Paul 
W illw olt aus Scheuring).

1621
Lbf fü r  Jakob  Schlegel von Scheu­

ring (bei Mm Johann Lum perer); 
Lbf fü r H ans Vogl (bei Ki Jakob  
Speltle); Lbf fü r Georg B enedikt aus 
W essobrunn (bei Mm H ans Sedel- 
m aier in W essobrunn).

1624
Simon Schelle, Zm kau ft Haus.

1625
Lbf fü r Christoph G raf von Wes­

sobrunn (bei Mm Hans Sedlm aier in 
W essobrunn); A ndreas Rager, Mm 
kau ft H aus; Michael Papperger, Zm 
v erk au ft zw eites Haus.

1626
Simon Selder, Ki kauft H aus; 

C hristoph Enzinger, Mm kau ft hal­
bes H aus; K atharina  S teber (Witwe 
des t  Ma David Steber) verkauft 
H aus h in te r U nser lieben F rauen 
P farrk irche  an Jakob  Staudigl, G ast­
geb; A nton Schweller, Ki verkauft 
H aus; Lbf fü r  Georg H ueber von 
W essobrunn (1623—26 bei Mm Georg 
Neff in Landsberg); Lbf fü r Georg 
G ütinger von W essobrunn (1623—26 
bei Mm A ndreas Rager).

1633
W ilhelm  Schw eller, Ki „ist für ain 

M eister e rk a n t w orden“.
1636

Lbf fü r Simon Sedelm aier (bei sei­
nem V ater Mm H ans Sedelmaier).
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1637 1659
Lbf fü r  H ans Merckh von Wesso­

b runn  (3 Ja h re  bei Mm H ans See­
felder von Landsberg).

1638
M artin O stheim er, Mm von B arn­

stein (M arktoberdorf) oo; Simon Sel- 
der, Ki k au ft H aus; Lbf fü r Michael 
M arstaller von W essobrunn (bei Ki 
A ndreas Zeller von Landsberg); 
H ans und W ilhelm  Schw eller ver­
kaufen Haus.

1640
Georg Romenkhössel, Zm verkauft 

H aus; H ans Seefelder, S tadt-M m  
verk au ft ein H aus und 2 halbe H äu­
ser am V orderen Anger; Simon Se- 
delm aier, Mm k au ft Haus.

1648
Lbf fü r Georg D rischberger aus 

Salzburg (bei Mm M atthäus Settele 
in Landsberg); Lbf fü r G regor Ley- 
re r (bei Ki Simon Selder).

1651
B enedikt H artm ann, Zm kauft 

H aus; Jakob  Settele, Mm oo und 
kau ft H aus; Jakob  Schweller, Ki 
kau ft H aus; Simon Schelle, Zm II..00.

1652
V alentin Weiß, Zm von Pitzling oo; 

Lbf fü r  Johann  B aptist Marckh 
(1644—47 bei Ki A ndreas Stengele 
von Landsberg).

1655
Lbf fü r M ax Pez, gen. „W asser­

bu rger” (bei S ta d t - Ki M artin Fai- 
gele); Lbf fü r  M atheis Schnell von 
W essobrunn (3 Ja h re  bei Mm Jonas 
W inkler von W essobrunn).

1656
Lbf fü r Jakob  Schm idt von Die­

ßen (3 Jah re  bei seinem  Vater, Mm 
P ete r Schm idt); H ans P randtm aier, 
Zm kauft H aus; Lbf fü r A nton Holz- 
n er von Feldkirchen/S teierm ark (2 
J a h re  bei Zm M artin  Faigele).

1657
M atthias Rem, Zm von Dießen 

w ird in die Z u n ft aufgenommen.
1658

H ans G schw andner, Zm kauft 
Haus.

Michael Settele, Mm kau ft Haus 
und oo; Georg Fendt, Zm von 
Schwabegg oo; Lbf fü r H ans P au r 
von F insterw ald  (W olfratshausen) 
bei Zm Georg S ta ingrib ler von 
Schwabm ünchen.

J660
Afd des Georg Rem er aus Schw ab­

münchen (bei Ma Franz G uggenber- 
ger in Landsberg).

1663
Gbf fü r  Leonhard M ayr, Ki (geht 

nach E liw angen); Lbf fü r  Christoph 
Perkm ann  von P rittrich ing  (bei Ki 
Simon Selder von hier).

1664
M artin  Faigele, S tad t-Z m  verk au ft 

H aus; Lbf fü r Michael Vogl von 
W essobrunn (1661—64 bei Mm S te ­
phan K raus in Pfersee).

1665
A ndreas Rem, Ki k au ft H aus von 

C aspar Gastl, Mm.
1666

G bf fü r  Tobias Palss (Bals), Ki 
(geht nach „M argretenhausen”); Lbf 
fü r B althasar Hölzl von Tegernsee 
(1664—66 bei Zm Georg S teingruber 
in Schw abm ünchen); L bf fü r Georg 
K hinshofer von Tegernsee (bei Zm 
Wolf P aur); Lbf fü r Georg Grim m e 
von W eißach (1664—66 bei Pau l K ir­
schenhofer, Zm von Großaitingen).

1668
12. 8. H eiratsbrief fü r Bh Lorenz 

Luidl: „A uf R atifizierung eines e r- 
sam en R aths alhie v erh ey ra t sich der 
e rb ar und  khunstreiche junge Gsöll 
Lorenz Loidl, seines H andtw erchs ein 
b ild thauer, deß auch erbaren  und 
kunstreichen Michael Loidl, b ild t­
hauer d er G rafschaft M ehring und 
C hristina seiner E hew irth in , beeder 
noch im Leben ehelich erzeigter sohn 
zu d er E hrn tugen tsam en  Jung frau  
M aria M illerin, w eylandt Johnasen 
M iller gew ester burger, S tattp la icher 
und S ta ttb robstes  alh ier und Vero­
nika seiner ehelichen H aussfrau, 
beede nunm ehr seelig, eheleibiich e r­
zeigte und h in terlassene Tochter und 
is t solliche H eyrath  abgered t und
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beschlossen w orden wie hernach zu 
vernem en . . .  D ahingegen verheyrath  
Er Hochzeiter seine e rleh rn te  H andt- 
werchs K unst und sam bt dem E r sein 
G eburts und L ehrnbrief bereits bey 
der S töll (=  zur Stelle) und das B ur­
ger Recht seine E ltern  ohne sein 
E ntgelt außgehalten  und alles, was 
es khoßt, paar bezalt . . .  und thuet 
sie nach Ih re r junckfraulichcn Ehren 
halber bem orgaben (=  m it einer 
M orgengabe beschenken) m it 30 fl."

1668, 18. 8.
A ufdingung eines B ildhauer-L ehr- 

jungen: „Lorenz Loidl, bu rger und 
P ild thauer alhie h a t heun t dato 
Adam Loidl als dessen bruedern  von 
M ehring gebürttig  zur L ehm ung des 
B ild thauerhandtw erchs oder K hunst 
auf 4 J a h r  lang aufgedingt. Weylien 
er a lberaiths in diser P ild thauer 
K hunst etw as erfah ren , alß w erden 
ihm  die ybrigen 2 J a h r  nachgesehen“ 
(Zeugen F ranz G uggenberger, Ma, 
Georg Graf, Bh und A ndreas Rem, 
Ki); Gbf fü r C aspar Mayr, Zm (geht 
nach Dachau).

1669, 6. 8.
Die V orm ünder des H ans O brist, 

B ürgers und R othgerbers verkaufen 
dem  „ehrbaren Lorenzen Loidl, b u r­
ger und b ildhauer und M aria, seiner 
ehelichen H ausfrau, die von oben­
gedachtem  Hans O brist herriehrende 
Eggbehausung und darin  vorhande­
ne R o thgerberw erksta tt in d er Le­
dergassen. (vorn und einer seithen 
auf die G em aingassen, m it der ande­
ren seithen an G regor L eyrer Mezger 
und hinten an  H. Georg Mezlers, 
P fa rre rs  von S tö ttw ang  behausung 
stoßend) fü r 180 fl. K haufschilling 
und 3 R eichsthaller L eykauf“ ; Lbf 
fü r M artin Piechele von Weißach 
(bei Zm M artin Faigele, 1667—69); 
Lorenz W idmösser, Ki aus Tirol oo.

1670
Isaak Pader, Mm von W essobrunn 

kau ft H aus; Lbf fü r  W olfgang K aiser 
von Weißach (1666—68 bei Zm Paul 
K irschenhofer von Großaitingen).

1671
H ans R itter, Zm oo; Lbf fü r Hans 

N iederhofer von G m und (bei seinem

B ruder, Mm M artin N iederhofer in 
G reifenberg); Lbf fü r P hilipp  F i­
scher von Schöngeising (bei Simon 
Walch, Zm von P faffenhofen/Für- 
stenfeldbruck); Isaak Pader, Mm von 
W essobrunn verkau ft H aus; Lbf für 
H ans W agner (bei H ans Schwelle, 
1646—491; M atth ias Schwelle, Ki oo; 
Johann  Schwelle, Ki oo; P e te r P o tt- 
m er, Ma kau ft Haus am  V orderanger 
beim S andauer Tor.

1672
Ldz des Adam Luidl (bei seinem 

B ruder, Bh Lorenz Luidl, 4 Jah re  
L ehrzeit); Johann Ulrich Schöfflhue- 
ber, Ma aus W eilheim oo (Sohn des 
W eilheim er M alers M atthias Schöffl- 
hueber); M atth ias R eiter, Zm II.oo; 
Georg Gloggner, Zm II.oo; Lbf fü r 
A ndreas A lbrecht von O berfinning 
(bei Ki H ans Storgg von hier, 1666— 
69).

1673
Jakob  D reer, Zm kauft H ofstatt; 

L bf fü r Q uirin Sackerer von Gmund 
(1660—62 bei Zm Georg W aldm ann 
von Hurlach); Lbf fü r Michael 
Schnell von W essobrunn (1654—57 
bei Mm M atthias Settele); Lbf für 
W olfgang K artenm aler von Dießen 
(1663—65 bei Zm M atthias Rem von 
D ießen);G eorg Rom enkhössl,Zm  und 
Michael Settele, Mm kaufen Haus; 
L bf fü r H ans Zächerl von Vogach 
(1670—73 bei Mm B enedikt Holl von 
M ering); Ignaz Settele, Mm oo; Lbf 
fü r Michael G raf von W essobrunn 
(1669—72 bei Mm Joachim  Michl von 
Adelshofen); Georg Romenkhössl, Zm 
II.oo.

1674
N iklas Sedlm ayer, Mm oo; Afd des 

H ans Benno Schnogg von München 
(bei Ma H ans Ulrich Schöfflhueber 
von hier); Afd des H ans Schöfflhue­
ber von W eilheim (bei seinem B ru­
der Wolf Schöfflhueber, Ma); V alen­
tin Weiß, Zm kau ft H aus; Hans Ul­
rich Schöfflhueber, Ma II.oo; Se­
bastian  G reil, Zm von Eresing oo 
W itwe Romenkhössl.

1675
G eorg Gloggner, Zm kauft Haus; 

Lbf fü r  C aspar S ternögger von Leut- 
kirch (bei Mm B enedikt Holl von
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M ering 1672—75); Ldz des M arx 
D reer von Türkenfeld  (bei Peter 
Pottm ayr, Ma); H ans Ulrich Schöf- 
flhueber, Ma kauft Haus.

1676
Lbf fü r Michael S a ld ie r von Raisting 
(bei Mm M atthias H ohenleitner von 
Hechendorf); Ldz des Benno Schnogg 
von München (bei Ma Hans Ulrich 
Schöfflhueber von hier)

1677
Lbf fü r  Sebastian H uber von Wes­

sobrunn (1674—77 bei Mm Niklas 
Sedlm ayer von hier) Lbf fü r Joseph 
W urm von M ering (1673—76 bei Hans 
Landem ayr, Mm von Merching); Afd 
des G abriel Sallm ann aus Lothrin­
gen bzw. A ugsburg (auf 5 Jah re  bei 
Bh Lorenz Luidl).

1678
Sebastian Kam, Ma von Apfeldorf 

oo (Haus am  V orderanger); (Am 6. 3. 
1676 K indervergleich des Bh Lorenz 
Luidl nach dem  Tod seiner 1. Frau 
M aria (K inder erster Ehe: Ferdinand 
8, M aria 6, Franziscus 4) — Lorenz 
Luidls II.oo m it der Bäckerstochter 
U rsula Ludw ig; A ndreas Mang, Zm 
von Schongau (Sohn des Zm Veith 
Mang); oo Tochter des Zm B arthlm ä 
Faigele von hier; Lbf fü r Michael 
Schaur von Kissing (1673—76 bei Ki 
Georg G ünd thart von Merching); Lbf 
fü r Augustin H ueber von Wesso­
brunn  (3 Ja h re  bei Mm Johann Pa- 
der, „derzeit in M ünchen“).

1678
C aspar Wegele, Mm von Inders­

dorf oo Tochter des t  Mm Johann 
Pfäffle; Georg Gloggner, Zm t ;  J a ­
kob D reer, Zm kau ft H ofstatt und 
verkau ft Haus.

1679
Georg W aigele (Weigl), Zm von 

Windach oo; Georg Gschwendtner, 
Zm kauft H aus; Lbf fü r Georg Arzl- 
reu tte r von B ernried (1672—75 bei 
Mm Friedrich Pfetischer von B ern­
ried); Lbf fü r Joseph Probst von 
Bernried (1675—78 bei Mm Friedrich 
Pfetischer); Lorenz Luidl, Bh kauft 
am 17 6 H ofstatt und G arten in der 
Ledergasse „an d er Jesu iterle iten"; 
Afd des Johann  Jakob  H ainzeler von

Thalhofen (auf 5 Ja h re  bei Bh Lo­
renz Luidl).

1680
Lbf fü r H ans Rapoldt von Gmund 

(1670—72 bei Zm Caspar Perckham er 
von K aufering); Lbf fü r M artin 
Eisenschm idt von Dießen (1672—75 
bei Mm B althasar E in Dießen, sei­
nem  V ater); Lbf fü r P au lus H uber 
von Oberhof/M iesbaeh (1676—78 bei 
Zm Georg S teingruber von Schw ab- 
münchen); B arth lm ä Faigele, S tad t­
w erkm eister kau ft Haus am H inter­
anger (1681 w ieder verkauft).

1681
Jakob  Schweller, Ki v e rk au ft Eck­

haus am  Seelberg ;Lbf fü r Veith Seg- 
m üller von Hof/W eilheim (1678—81

ABKÜRZUNGEN

Bh — Bildhauer
Gs = Goldschmied
Ki K istler
Ma = Maler
Mm = M aurer(-m eister)
St = Stuckator
Zg = Zinngießer
Zm — Zim m erm eister
Afd = Aufdingung
Gbf = G eburtsbrief
Lbf zz Lehrbrief
Ldz — Ledigzählung
oo — H eirat
t = verstorben

bei Mm Friedrich Pfatischer von 
B ernried); M artin  Glaz, Ki von G ar­
misch oo K i-W itw e M aria W idmesser 
A ndreas Mang, Zm kauft Haus.

1682
Lbf fü r F ranz Schmiecher von 

L uitenhofen/Fürstenfeldbruck (1666 
—69 bei Ki G regor G ü n d th art von 
M erching); Lbf fü r Georg G ainsper- 
ger von Miesbach (1680—82 bei Zm 
Philipp Fischer von Schöngeising); 
Lbf fü r M atth ias Sette le  (1676—79 
bei seinem  Vater, Mm Michael S e tte ­
le von hier); Ldz des G abriel Salm on 
(Sallm ann) von Augsburg (1677—82 
bei Bh Lorenz Luidl); Joseph 
M arckhl, Zm von B ernried oo Toch­
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te r des Zm Johann  G schw endtner 
von h ier; H ans Schiessl, Zm kauft 
halbes H aus; G eorg G schwendtner, 
Zm kauft H aus am  V orderanger und 
verk au ft anderes; Michael Settele, 
Mm kauft H aus am  H interanger; 
M artin Schaller, Ki oo; Georg Ged- 
ler, Zm k au ft V iertelhaus und Hof­
s ta tt  Ldz des Johann  Jakob  Hain* 
zeler von Thalhofen (1679—82 bei 
Bh Lorenz Luidl); Afd des Georg 
K äser von M ering (6 Ja h re  bei Bh 
Lorenz Luidl).

1683
C aspar W agner, Zm kauft Haus 

Jakob  Christoph H örrackh, Zg aus 
Sieling/O esterreich oo Tochter des Zg 
B althasar Friedrich von h ier

Lbf für Leonhard Högg von Rieg- 
see (1680—83 bei Mm Michael Settele 
von hier)

1684
Lbf für Paulus D ietrich von der 

H ungerm ühle (1674— 77 bei Ki T ho­
mas Zeller von Rott)

Lbf fü r P e te r K him erle von B er­
toldshofen (1676—80 bei Ki Johann  
Schw eller von hier)

Georg G edler, Zm kauft Haus in 
der Ledergasse

1685
Lbf für Johann  Beer von Raisting 

(1667—70 bei Ki Leonhard L eyrer in 
Raisting); geht nach Junkenhofen/ 
Aichach

Georg G schw endtner, Zm verkauft 
Haus am V orderanger, kauft dafü r 
Haus „im oberen Kloster" und v er­
tauscht dies m it H aus am H in te r­
anger

Michael Settele, Mm verkauft Haus 
in der Ledergasse

1686
Afd des Franz Fend aus P ritt-  

riching (auf 6 J a h re  bei Bh Lorenz 
Luidl: Die E ltern  bezahlen 50 fl. 
Lehrgeld, sowie 13 fl. für A ufdin­
gung und Ledigzählung, nehm en sich 
aber aus, daß der Sohn jedes J a h r  im 
Som m er 3 Wochen zur E rn te  nach 
Haus darf)

Jakob  M ayr, Ki oo (Haus an der 
Jesuitenleiten)

Jakob D reer, Zm verkauft Haus 
am H interanger

Georg Wedele, Zm verkau ft Haus 
am B latterhausgäßchen

Lbf fü r N iklas Detl von R eitrain / 
Egern (1682—85 bei Mm Ignaz Set­
te le  von hier)

Lbf fü r M arx Schw arzw aldcr von 
O berram m ingen (1680—83 bei Ki Mi­
chael H uepher von Epfenhausen)

Lbf fü r Felizian G röbm ayr (1675— 
78 bei seinem V etter, Zm Georg 
G röbm ayr von Rottenbuch)
Jakob  W örner, Zm oo (Haus „am 
Berg im Dorf"l)

Lbf fü r M artin G eraldt von Hübsch- 
m ühle/W eilheim  (1683—86 bei Mm 
Friedrich Pfattischer von Bernried) 

Sebastian Kamb, Ma II. oo (Haus 
am  V orderanger)

1687
Sebastian Faigele, Zm oo 
Georg Prugger, Zm von Türkheim  

oo (Haus „am Berg im Hofgraben") 
Georg Schießl, Zm II. oo (halbes 

H aus am H interen Kloster)
Lbf fü r Nikolaus S ießm ayr von 

Scheuring (1671—74 bei Mm Peter S., 
seinem Vater)

Georg Franz, Zm kauft halbes Haus 
Lbf für Jakob  holl (Holler?) von 

M ering (bei Mm N. N.)
M artin Schaller, Ki k au ft Haus im 

Hofgässele
1688

M atthias Settele. Mm übernim m t 
von seinem  V ater Michael 

Georg Mayr, Ki II. 0(1 
Johann Dietl, Zg kau ft Haus am 

Berg
M atthias Settele, Mm oo Tochter 

des S tadtw erkm eisters B arth lm ä Fai­
gele

„Stuckbrieff" fü r Zm Rasso Hirsch- 
au e r von Rauhenlechsberg (Beschau­
er: Jakob  Dreer, Zm und Niklas Sedl- 
m ayer. Mm; K erzenm eister Andreas 
Mang, Zm und Michael Settele, Mm) 
Lbf für Jakob  Ludwig (1684— 87 bei 
Zm Jakob  Dreer)

Lbf fü r Thom a Böckh von Pflug­
dorf (1684— 87 bei Zm Augustin Au- 
racher in Kaufering)

Ldz des Georg K äser von Mering (6 
J a h re  bei Bh Lorenz Luidl)

1689
Johann  Dietl, Zg oo W itwe des Zg 

Joseph Ziegler von M indelheim
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Lbf fü r G regor Lutz von Sindels­
dorf (1685—88 bei Mm Ignaz Settele 
von hier)

Lbf fü r Michael H uber von Mo­
natshausen (1685—88 bei Mm Michael 
N atte r in Dießen)

Lbf fü r Ulrich H uber von Sindels­
dorf (1686—89 bei Mm Michael Set­
tele)

Lbf fü r Johann  G astl von K aufe­
ring (1682—85 bei s. V ater, Mm Peter 
Gastl)

Lbf fü r Joseph P raun  von Wesso­
b runn  (1686—89 bei Mm Melchior 
W inkler in W essobrunn)

Lbf fü r Simon G eiger von Pflaum - 
dorf (1685—88) bei Zm M oritz Leyrer 
in Windach)

Afd des Johann  Popp von Erpfting 
(4 Ja h re  bei Ma Sebastian Kam b von 
hier)

Lbf fü r Jakob  Sepp von Thanning/ 
W olfratshausen (1686—89 bei Mm 
Georg Weiß von Dießen, „derm alen 
zu München in der Au ansässig") 

B arthlm ä Settele, Mm verkauft 
Haus an d er H in teren  Floßgasse an 
Zm Jakob Paur.

Johann Storgg, Ki überg ib t Haus 
am V orderanger an seinen Tochter­
m ann Michael K reuzm ayr, Ki von 
W alchstadt

1690
Lbf für Michael O etschm ann von 

Raisting (1681—84 bei Mm M artin 
Riedhofer in G reifenberg)

Lbf fü r Thom an O etschm ann von 
Raisting (1685—88 bei Mm B althasar 
Eisenschm idt in St. Georgen)

Lbf fü r Joachim  Egwolf von Rai­
sting (1686—89 bei Mm Georg 
Schmidt in St. Georgen)

Johann Schweller, Ki II. oo Toch­
te r  des Mm N iklas Sedlm ayer

Lbf fü r Veith Schmidt von H ilten­
fingen (1680—83 bei Mm M atthias 
Schmuzer, „derm alen zu Augsburg") 

Lbf fü r B arth lm ä K luckher von 
Eschenlohe (1672—75 bei Ki Johann 
Storgg von hier)

Sebastian Settele, Mm oo (Haus in 
Ledergasse)

1691
Lbf fü r G eorg Dötl aus Wesso­

brunn  (1684— 87 bei Mm und St Jo ­

hann Pader, „derm ahlen zu M ün­
chen")

Ldz des F ranz Fendt aus P rittr i-  
ching (bei Bh Lorenz Luidl; ein h a l­
bes J a h r  Lehrzeit w urde ihm ge­
schenkt)

U ebergabe von Haus und M alerge­
rechtigkeit des t  M alers P eter P o tt- 
m er an  Joseph  A nton Seelig, Ma von 
Landshut, der die Tochter M aria Eli­
sabeth oo und 50 fl. m itb ring t 

Lbf fü r S tephan E izenberger „aus 
dem G ericht W eilheim" (1688—91 bei 
Mm M atthias Settele von hier)

1692
Lbf fü r Georg Hans Jö rg  P rix  von 

ö ttin g en  (1689—92 bei Mm und St 
Benedikt Vogl aus W essobrunn)

Afd des B enedikt Fichtl von h ier 
(5 Jah re  bei Ma Joseph A nton See­
lig)

Lbf fü r B athasar A yrauner aus 
H irschberg/Bad Aibling (1688—91 bei 
Mm G regor W eiß „in d er Au bei 
München")

Lbf fü r M arx Schaum berger von 
U tting (1684—87 bei Mm M artin N ie­
derhofer in G reifenberg)

Georg M ayr, Ki III.oo 
Afd des Sebastian Friedrich (4 

Jah re  bei s. S tiefvater, Zg Jakob 
Christoph Hörockh)

M atthias N oderer, Ki verkauft 
H ofstatt in der Ledergasse 
Lbf fü r F ranz Reich von Schwab- 
münchen (1680—83 bei s. B ruder, Mm 
Hans Reich in Bobingen)

Johann  W iedem ann, Zm oo (Haus 
Obere Floßgasse)

1693
Lbf fü r Joseph M ayr von Eberfing 

(1690—93 bei Mm Friedrich P fa tti- 
scher in Bernried)

Lbf fü r M atth ias W örle von A ll­
m annshausen (1690—93 bei Mm J a ­
kob Schmidt in Dießen)

Lbf fü r A ndreas Rhein von U n­
terschondorf (seit 1685 bei s. Vater, 
Ki Simon Rhein)

Lbf fü r H ans Georg H uber aus 
Beckstetten (1684—87 bei Zm Michael 
H in terk irchcr von hier)

Ldz des Johann  Popp von Erpfting 
(seit 1689 bei Ma Sebastian Kamb 
von hier)
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Lbf fü r Leopold Grießböck von 
K aufering (1666—69 bei Mm Peter 
Gastl)
Afd des Egid D orer aus H ofstetten 
(4 Jah re  bei Ma Sebastian Kamb; 
Lehrgeld 40 fl.)

Afd des Jakob  K aiser aus H ilten­
fingen (5 Jah re  bei Bh Lorenz Luidl; 
Lehrgeld 60 fl.)

Afd des Johann  Erasm us Schalckh 
(4 Jah re  bei s. Vater, Gs Michael 
Schalckh von hier)

1694
Michael Beer, Mm (Sohn des Mm 

Michael Beer aus Au im h in teren  
Bregenzer Wald, selig) oo M aria, 
Tochter des Johann  Jakob  Ehinger 
(Bürger und B ayertorw art)

Georg Franz, Zm II.oo
Lbf fü r M artin A uracher von K au­

fering (1691—94 bei s. V ater, Zm 
Augustin A.)

Lorenz Luidl, Bh verkau ft einen 
Teil seines K rau tgartens, „so gegen 
A ufgang (=  Osten) auf 2 Zoll sich 
zuspüzet, gegen N idergang aber 6 
Schritt b ra ith  und 32 Schritt lang .. 
fü r 35 fl.

Lbf fü r B althasar W anger von 
Peiß/Bad Aibling (1691—94 bei Mm 
Jakob  Kolle in Niederschönenfeld)

Ldz des Sebastian Friedrich 1691— 
94 bei Zg Christoph Hörock von hier)

Lbf für M atthias P raun  von Rott 
(1684—87 bei Ki U rban Vogler in 
Dettenschwang)

Lbf fü r Michael Leyrer (seit 1688 
bei s V ater, Ki Leonhard L eyrer in 
Raisting)

1695
Lorenz Luidl, Bh verkauft Teil sei­

nes G artens („in der Lenge 20 Schuh, 
in der P ra ithe  h in ten  7, vorne 17 
Schuh) fü r 12 fl.

Lbf fü r Joseph  G raf von Wesso­
brunn  (1680—83 bei s. Vater, Mm 
B althasar Graf)
Lbf für Johann  W inkler (1679—82 
bei s. Vater, Mm Melchior W inkler)

Sebastian G reil, Zm II.oo
Lbf fü r A ndreas G erbin von Neu- 

kirchen/M iesbach (1687—90 bei Mm

M artin Z itensperger in Mering); geht 
nach Regensburg

1696
Lbf für B althasar G ünd thart von 

Merching (seit 1682 bei Ki G regor G.t 
seinem  Vater); geht nach Graz

Lbf für Sebastian Miellich von 
Rottenbuch (1689—92 bei s. V ater, Ki 
Georg M.); geht nach Dachau

Lbf für Wolfgang Sam berger von 
Tegernsee (1682—85 bei Zm Seba­
stian  Greil von hier)

G bf für Franz Luidl (Sohn des Bh 
Lorenz L.): e r ist „die hl. ordines zu 
aßum ieren w illens“ ( =  will G eistli­
cher werden)

Michael Beer, Mm verkauft Haus 
am V orderanger für 882 fl. und kauft 
dafü r ein Haus am Platz sam t S ta l­
lung fü r 2000 fl.

1697
Lbf für Johann K eller von W ild­

steig (1672—75 bei Zm Mang Mielich 
von Rottenbuch)

Lbf für Andreas Claß von Groß- 
kitzighofen (1686—89 bei Ki Jerem ias 
H ellenstainer in O berigling); will 
nach Mindelheim

Ldz des M a-Lehrjungen Egid Do­
re r  von H ofstetten (Lehrzeit 1693— 
97)

Die W itwe des t  Ma P eter P o tt­
m ayr verkauft Haus „sambt 5 stuckh 
Gem ahl von dem keuschen Joseph, 
in der oberen Stuben hangend"

Lbf für Michael Rhein von U nter­
schondorf (seit 1686 bei s. Vater, Ki 
Simon Rhein); geht nach Neuburg/ 
Do.

Lbf für Joseph Pader von W esso­
b runn  (1683—86 bei s. Vater, Mm 
Rasso Pader)

Georg H interkirchner, Zm von 
Beckstetten oo

Ldz des Jakob K aiser von H ilten­
fingen (1693—97 bei Bh Lorenz Luidl)

Afd des Michael Schuster von 
Aichen/Krumbach (5 Ja h re  bei Bh 
Lorenz Luidl; Lehrgeld 60 fl.)

Ignaz Biederm ann, Ma von h ier oo 
M aria Theresia, Tochter des „Ehr- 
vessten und kunstreichen H. Caspar 
G ottfried  Stüber, B urger und Ma zu 
München"
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Afd des F ranz H errle von Apfel­
dorf (6 Ja h re  bei Ma Sebastian 
Kamb; Lehrgeld 12 fl.

1698
Lbf fü r G eorg H ibler von Etting 

(1694—97 bei Mm F riedrich-Föttner 
(Pfattischer?) in Bernried)

Georg G edler, Zm verkauft Haus 
Caspar T hum berger, S teinm etz aus 

Hall i. T. setzt einen B runnen aus 
Rotm arm or.

1699
Lbf fü r B althasar M ayr aus Söche- 

ring (1696—99 bei Mm Michael N at­
te r in Dießen)

Lbf fü r Paulus Dilger von Altheg- 
ncnberg (1688—91 bei Ki G regor 
G ind thart in Merching); geht nach 
Augsburg.

1700
Lbf für A ndreas R ienzhofer von 

A llershauscn/Freising (1697— 1700 bei 
Mm Jakob  Schm idt in St. Georgen) 

Lbf fü r M artin  Haindl von Scheu­
ring (1692—95 bei Mm M atthias Sieß- 
m ayr in Scheuring)

Stephan H irschauer, Zm kauft 
Haus

Lbf fü r Simon M enter von Mering 
(1695—98 bei Mm Simon Resele)

Afd des F ranz B uppler von U nter­
dießen (5 Ja h re  bei Ma Jakob  P o tt­
m ayr von hier)

1701
Afd des Georg Rager aus H ilten­

fingen (4 Ja h re  bei Ma Joseph An­
ton Scelig in Landsberg)

Afd des Joseph Luidl aus Mering 
(4 Jah re  bei seinem  V etter, Bh Lo­
renz Luidl)

Sebastian G reil, Zm kauft Haus
1702

Sidm und Pfätterisch , Zm oo
Afd des A lexius S traub  von Klo­

sterlechfeld (4 J a h re  bei Ma Seba­
stian Kamb von hier)

Ldz des Michael Schuster von 
A ichen/Krum bach (1697— 1702 bei Bh 
Lorenz Luidl)

1703
Lbf fü r Mang S tad ler aus Peißen­

berg (1669—72 bei Mm H ans G anne- 
bacher in W essobrunn)

Ldz des F ranz H errle von Apfel­
dorf (1697— 1703 bei Ma Sebastian 
Kamb)

Lorenz Luidl, Bh verkau ft seinen 
B aum garten

Afd des G abriel Luidl von Mering 
(5 Jah re  bei s. V etter, Bh Lorenz 
Luidl)

Lbf fü r Johann  Pfettischer von 
Bernried (1697—1700 bei s. V ater. 
Mm Friedrich Pf.)

Lbf fü r A ugustin  G raf von Wes­
sobrunn (1690—93 bei s. Vater, Mm 
B althasar Gr.)
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Wie schwer sind Akten?

Bei d er Berechnung der T rag ­
fäh igkeit der M agazinböden, 
die m it s ta tionären  oder m ehr 
S tellraum  bietenden fah rb a ­
ren Regalen (Compactus) be­
stellt w erden sollen, fragen 
A rchitekten und S ta tik er im ­
m er w ieder: „Wie schw er sind 
A kten?“ H ier die A ntw ort. 
Die folgenden zahlen w urden 
bei G ew ichtsproben im B aye­
rischen H auptstaatsarch iv  M ün­
chen erm itte lt. Es w iegen: Ein 
M eter A kten, im Fach wie Bü­
cher aufgestellt

1. des 18. Jhds. 25-32 kg im 
D urchschnitt 28,5 kg.

2. des 19. Jhds. 38-47 kg im 
D urchschnitt 42,5 kg.

3. des 20. Jhds. 49-63 kg im 
D urchschnitt 56 kg.

F ür ein N orm alregal m it 
fünf Fachböden erg ib t sich e i­
ne H öchstbelastung (63x5) von 
315 kg.

Bei s ta tionären  Regalen m it 
einer durchschnittlichen Höhe 
von 2,10 m entfallen  auf 1 qm 
Bodenfläche des Magazins 
sechs M eter Akten m it einem 
G esam tgewicht von (63x6) 378 
kg/qm .

Bei der Com pactusanlage 
steigert sich im Idealfall die 
Stellfläche um 100% (in der 
P rax is  liegt sie allerdings e t­
was niedriger). Die H öchstbe­
lastung je  qm  beläuft sich in 
diesem  Fall auf (378x2) 756 
Neubau des H aup tstaa tsar- 
kg/qm .

W erden die A kten, w ie im 
chivs vorgesehen, liegend in

Pappkartons (29x39x19 cm) 
aufbew ahrt, erg ib t sich folgen­
de Belastung.

Es wiegen:
1. 1 K arton m it Akten des

18. Jhds. 7 kg.
2. 1 K arton m it A kten des

19. Jhds. 9 kg.
3. 1 K arton  m it Akten des

20. Jhds. 12,25 kg.
Auf einen M eter kommen

3.4 K artons, auf einen sta tio ­
nären Regalblock m it acht F ä ­
chern (bei 2,10 m G esam thöhe 
=  1 Regalm eter) 3,4x8 =  27,2 
Kartons, das ergibt bei 27 K ar­
tons eine H öchstbelastung je 
R egalm eter (27,2x12,25 von 
333,2 kg.

Bei der fahrbaren  R egalan­
lage träg t die G rundeinheit 
das doppelte Gewicht (333,2x2)
666.4 kg.

Auf den Q uadratm eter um ­
gerechnet en tfä llt ein G esam t­
gewicht bei stationärem  Regal 
m it K artons von 333 kg.

Bei fah rbarer A nlage m it 
K artons von ca. 670 kg.

Die A rchivbestände der 
bayerischen Staatsarchive 
wuchsen im Ja h r  1971 um 1236 
laufende Meter. Setzen w ir 
aufgrund der oben errechneten 
U nterlagen je  A ktenm eter (da 
es sich um ältere  und neuere 
Akten handelt) ein Gewicht 
von durchschnittlich 50 Kilo 
an, so erhöhte sich in einem 
Ja h r  die T raglast der Archiv­
böden um 61 800 Kilo oder 61,8 
Tonnen.
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Verteuerung der Lebensmittel befürchtet
Schwierige Gründung des Ursnlinerinnenklosters

Das „Landsberger A nzeigebla tt“ berichtete am 14. D ezem ber 1908 über 
einen Vortrag, den Dr. S tem p fle  vor dem Historischen Verein  h ielt und  
der sich m it der G ründung des U rsulinerinnenklosters beschäftigte. „Die 
G ründung und  D otierung der Klosterschule." Das U rsulinerkloster w urde  
durch den W einw irt und B ürgerm eister Jakob H eilberger gegründet und  
befand sich in  den Räum en des heu tigen  D om inikanerinnenklosters. Das 
je tz t bestehende K lostergebäude s ta m m t jedoch nicht aus der Zeit der 
G ründung . Die U rsulinerinnen (englische Gesellschaft) erfreu ten  sich um  
1700 nicht ohne G rund eines besonderen Rufes auf dem  G ebiet des Mäd­
chenschulwesens, und es w urde von seiten des bayerischen Hofes deren  
E inführung a u f das nachhaltigste begünstigt.

Im Ja h re  1719 w urden  sie nun 
auch in L andsberg  eingeführt. Al­
lein, m an w ürde sich gew altig täu ­
schen. w enn m an glaubte, daß diese 
Schöpfung ohne Schw ierigkeiten en t­
standen sei. Die folgenden Zeilen 
w erden uns v ielm ehr lehren, daß 
sich h ier nicht m inder, als bei der 
G ründung des Gym nasium s, d er alte 
Satz bew ährte : „A ller Anfang ist 
schwer“ ! Schon im Jah re  1705 began­
nen die V erhandlungen wegen Ein­
führung d e r  U rsulinerinnen in 
Landsberg, indem  M aria E lisabet de 
Rantienne, O berin zu Mindelheim, 
die U nterstü tzung des Herzogs M axi­
m ilian P hilipp  zum Zwecke der A uf­
richtung eines K losters in Landsberg 
nachsuchte. Das Ansuchen hatte  
aber einstw eilen keinen Erfolg, weil 
sich der R a t d er S tad t Landsberg 
laut Bericht vom 2. M ärz 1705 nicht 
m it der E inführung  der U rsu linerin­
nen befreunden  konnte. Das im Kon­
zept vorhandene, an den Herzog ge­
richtete Schriftstück, heb t hervor, 
daß die Lebensm ittel ve rteu ert w ür­
den, daß diese G esellschaft ih re A uf­
gabe, die Erziehung der Mädchen in 
Landsberg nicht zu erfü llen  ver­
möchte, w eil eine zu geringe Anzahl 
von M ädchen vorhanden  sei, die zur 
E rw erbung einer solchen Ausbildung 
die nötige Zeit und das erforderliche 
Vermögen besäßen. Die meisten 
m üßten schon seh r früh  die unen t­
behrliche N ahrung  zu beschaffen su ­
chen, „denen auch zu ih re r V ersorg-

nis ein m ehreres nicht vonnethen, 
als daß sye des Spünnens erfahren  
und eiwan m it der Zeit bei ih re r E l­
tern  H andw erch zuegriffen oder 
H andtanlegen khönrn, wegen ande­
ren sich daherum b befindlichen Vor- 
nem beren L eithen aber ihnen der 
miehe n it w erth  seye, derley be- 
schw ärlichkeiten auf den Halß zula­
den".

Außerdem sei auch ohne die eng­
lische G esellschaft G elegenheit vor­
handen. daß die Jugend  beiderlei 
Geschlechts die „bedürftig  glaubens 
fundam enta" erlernen  könne, da oh­
nehin schon die Jesu iten  im O rt sei­
en und öffentliche K inderlehre an ­
stellten. Eine fast gleichlautende 
Vorstellung w ard  nun  auch an den 
kurfürstlichen H ofrat eingesandt. So 
hatte auch ein Ansuchen der Super­
iorin in S traubing  vom 20. Ju li 1707 
keinen Erfolg.

Da brachte der B ürgerm eister 
H eilberger m it seiner F rau , nachdem 
er seine beiden Töchter bereits dem 
U rsulinerinnenverband übergeben 
hatte, die Frage im Ja h re  1715 da­
durch in ein neues S tadium , daß er 
eine S tiftung fü r die U rsu linerinnen  
machte. E r schenkte näm lich densel­
ben ein H aus ohne jede S erv itu t und 
bald darau f auch noch ein K apital 
von 20 000 fl. Und dieses Vorgehen 
verteidigte H eilberger un term  11. 
O ktober 1715 m ittels eines um fas­
senden Schreibens an  seine Kollegen 
vom Rat. In dem  Schriftstück stellte
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er den W ert der U rsulinenschulen 
in das glänzendste Licht und suchte 
die Einw ände gegen die E rrichtung 
des Institu ts  zu w iderlegen. Aus der 
ganzen V orstellung erzäh lt eine hl. 
B egeisterung fü r die verfochtene 
Sache, der energische B ürgerm eister 
spricht von einer zahlreichen Jugend 
der S tad t Landsberg, „welcher es 
höchstens, w ie es die tägliche E rfah ­
rung gibt, nötig w äre", daß sie in 
Rücksicht auf das zeitliche und ewige 
H eil gehörig unterw iesen w ürde. Er 
setzt h ierau f auseinander, daß die 
U rsu linerinnen  allerdings zur Reli­
giosität erziehen, aber auch in den 
w eltlichen W issenschaften und F er­
tigkeiten unterrich ten , und fügt h in ­
zu, es sei doch besser die U rsuline­
rinen  zu rufen, als „wie leider de fac­
to bei Villen geschieht, die Töchter 
in M üßiggang, in ignorantia und un­
g e sc h ic k te r  dölperey aufw axen, auf 
der gassen und under dem  H außge- 
sündel underschidliche L aster e rle r­
nen und grobheiten  angew ohnen" zu 
lassen. E r z itiert dann  das W ort P la- 
tos, daß der W ohlstand eines G e­
m einw esens und einer Bürgerschaft 
zum allerm eisten  von der Erziehung 
der K inder abhänge, daß aber die 
R inderzucht vorzugsw eise den M üt­
tern  obliege.

Der A utor geht nun zur W iderle­
gung der E inw ände über und sagt 
zunächst bezüglich der V erteuerung 
der Lebensm ittel: „Daß durch ein- 
fihrung etw elcher U rsu linerinnen  die 
L ebensno ttu rfft theuer w erden solle, 
ist ein solcher E inw urff, der keinem 
wizigen solle einfallen, geschweigens 
aus dem  M aull kom m en", denn sonst 
m üßte dies auch in andern  S tädten, 
wo die G esellschaft bereits A ufnah­
me gefunden, der Fall sein. Es w ür­
den vielm ehr säm tliche H andw erks­
leute infolge des verm ehrten  A bsat­
zes daraus V orteil ziehen und die 
B ettelleute U nterstü tzung finden. 
F erner dü rften  ja  die U rsu linerinnen  
gem äß ihren  S ta tu ten  keine G rund­
stücke an sich bringen, „keine Was­
ser brennen, vielw eniger Zucker- 
w erkh und Leckherln oder andre 
dergleichen W aare machen, außer a l­
leinig das schöne Pluem bw erch, d a r­

um sye w ahrlich das schönste Lob 
von allen andern  tragen."

Trotz m annigfacher H indernisse 
erfuhr nun die H eilbergersche S tif­
tung am 4., bzw. 5. April 1719 die bi­
schöfliche und die landesherrliche 
Bestätigung. So w aren die U rsuline­
rinnen eingeführt, und sie fingen so­
fort ihre unterrichtliche W irksam ­
keit an. Der Zuspruch seitens der 
Bevölkerung w ar so groß, daß die 
K losteroberin schon im Ja h re  1719 
eine Schülerinnenzahl von 200 ange­
ben konnte und sich veran laß t sah. 
A ntrag auf E rw eiterung der Schul­
lokalitäten zu stellen. Eine Anzahl 
Probeschriften vom Ja h re  1720. w el­
che noch erhalten  sind, zeigen uns, 
wie groß sich die G esellschaft gleich 
in den ersten Jah ren  ih rer Tätigkeit 
die U nterrich tsarbeit angelegen sein 
ließ. Allein, es bestand noch eine 
mächtige Opposition u n te r der B ürg­
schaft. welche dem K loster und dem 
B ürgerm eister H eilberger viel zu 
schaffen machte. Die Opposition kam 
zum Ausdruck durch Beschwerden, 
welche seitens der Bürgerschaft, ver­
treten  durch die Zunftm eister, w ie­
derholt an den äußeren  Rat, ja  sogar 
an den K urfürsten  gerichtet w urden. 
D arin w urden folgende W ünsche nie­
dergelegt:

1. Es soll darau f gehalten w erden, 
daß die Zahl d er K onventualinnen 
gemäß der Fundationsbriefe nicht 
über fünf erhöht w erde:

2. Es soll kein eigenes K loster ge­
bau t werden, sondern die Nonnen 
sollen sich m it einer A rt Hospiz be­
gnügen;

3. Zu diesem Bau sollen höchstens 
zwei m ittelgroße „ohne G ew erb ste­
hende" H äuser verw endet w erden 
im W erte von 4—5000 fl.

4. Das K loster soll nicht berechtigt 
sein. G rundstücke, seien es durch 
Erbschaft oder Schenkung oder 
sonstwie zugefallen, zu behalten, 
sondern es soll derartigen  Besitz en t­
w eder selbst veräußern  oder durch 
den Rat verkaufen lassen;

5. Auch sollen die Nonnen ih r Bier 
nicht selbst brauen dürfen, sondern 
sich dam it von der S tad t versehen 
lassen;
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6. Bei dem beabsichtigten Bau sol­
len sie die Schulen nach ihrem  Be­
lieben hersteilen , aber nicht auf Ko­
sten der S tadt, wie schon zum Teil 
geschehen, und dabei die S tad tbau­
leute verw enden.

Bis zur A usstellung eines Reverses 
in diesem Sinne wollten die Oppu- 
nenten ihre K inder nicht m ehr in die 
K losterschule schicken, sondern es 
sollte dem  früheren  M ädchenschul­
lehrer die H altung der Schule w ieder 
aufgetragen w erden. So geschehen 
am 15. Mai 1720.

Der so angefachte S treit spitzte 
sich d e ra rt zu. daß schließlich eine 
Untersuchungskom m ission un ter 
dem Vorsitz des L andrichters Mändl

eingesetzt und durch öffentliche Ver­
lesung einer auf V eranlassung d e r­
selben am 13. O ktober 1722 erschie­
nenen Resolution, welche den H aup t­
ag itatoren  ihr T reiben ernstlich 
verwies, die H erstellung des F rie­
dens bew irk t w erden m ußte. Aber 
die Bürgerschaft e rfu h r w enigstens 
eine teilweise Beruhigung dadurch, 
daß der U rsu linerinnenkonvent in 
einem  vom 22. F ebruar 1725 d a tie r­
ten Revers sich im w esentlichen zur 
„Acceptierung" der oben un te r Zif­
fer 2, 4 und 5 angeführten  Bedin­
gungen verstand. Zw ar w urde das 
K loster nicht als ein bloßes Hospiz 
errichtet, aber es ließ sich eine be­
stim m te Begrenzung des zu bebauen­
den Terrains gefallen.

Aus alten Familienpapieren
V o n  H e i n r i c h  W e l z

Es ist in teressant, wenn eine 
B auernfam ilie bereits zwei 
Jah rh u n d erte  ununterbrochen 
im M annesstam m e auf ihrem  
Hof sitzt, wie dies bei der F a­
milie G rund ier in W abern (Ge­
m einde W alleshausen) der Fall 
ist. Dabei kann erw äh n t w er­
den, daß seit 1775 alle Fam i­
lienpapiere w ie K aufbriefe, 
Hochzeits- und S terbefallrech­
nungen, B aupläne, M ilitären t­
lassungsscheine, S teuerbeschei­
de und ähnliches in allen Ge­
nerationen getreu aufbew ahrt 
w urden. A us der Fülle dieser 
alten D okum ente seien hier 
zwei K aufbriefe der K löster 
D ießen und W essobrunn ge­
nannt.

Der eine lau tet: „Ich Engl- 
b e rt A bt und (unleserlich) 
Prior, dann  gesam tes Convent 
und löbl. (unleserlich) S tift 
und C losters W ezzobrunn be­
kennen in K raft dieses B rie­
fes (unleserlich) dem Ehrbaren

B artlm ä G rundtier nach A uf­
riss der löbl. Land- und des 
K losters hergebrachten Rech­
ten Unser A igentumblich G ut 
zu W aabren usw. . . löbl. K lo­
ster Aktum 15. März 1775.“

Aus dem  zweiten K aufbrief 
kann man entziffern:

„W ür Bertoldus P robst des 
W ürdig Unser lieb F rauen  
G otteshaus und K losters Die­
ßen und gm ain ganzes Con­
vent allda bekennen h ierm it 
fü r Uns und unsrer Nachkom ­
men in K raft dieses Briefs und 
fü r unsers Anbefohlen gottes- 
haus und Closters eigentum b­
lich zugehörign 1 kleines Ju -  
chert ackerl zu Egling im Holz­
feld an der H agenleith w el­
ches b isher K asparus Pöck all­
da innegehabt und genossen, 
an jetzo aber dem  E hrbaren  
B artlm ä G rundier in sein 
F reystift fü r 60 fl. übergeben 
w ird . . . geschrieben den 15. 
gbr. 1779."
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In haber von G ew erbebetrieben  schm iedeten  P läne:

Sie wollten nach Griechenland auswandern
Gericht Landsberg in  der Statistik, des 19. Jahrhunderts  

V o n  D r . P a n k r a z  F r i e d

Eine bisher von der H eim atforschung noch w enig  ausgew ertete Quelle 
bilden die statistischen Erhebungen des 19. Jahrhunderts. Die älteste von  
ihnen w urde au f A nordnung des M inisters Montgelas seit 1809 angelegt 
(sogenannte „M ontgelas-Statistik"). In  der Folgezeit w urden  vo m  Innen­
m in isterium  von  Zeit zu  Zeit im m er w ieder statistische Erhebungen  
angeordnet. Die ergiebigsten sind die Dreijährigen V erw altungsberichte  
fü r  die Zeit von  1830 bis 1833, die im  Staatsarchiv fü r  O berbayern in 
M ünchen liegen. Im  fo lgenden w ird  davon ein Auszug geboten, der sich 
a u f das Landgericht Landsberg bezieht. Der Vergleich m it den heutigen  
Verhältnissen läßt erkennen , w ie  sehr sich die Zustände in  den le tzten  
140 Jahren verändert haben. Besonders deutlich ist dies zum  Beispiel bei 
den G ew erben zu  ersehen, die 1830/33 noch in  großer V ielfa lt vertre ten  
waren.

Sehr viele davon sind un te r den 
A usw irkungen d er Industrialisierung  
verschw unden: die fast 100 W eb­
m eister m ußten noch im vorigen 
Ja h rh u n d e rt als erste  d er in dustrie l­
len K onkurrenz weichen. Viele länd­
liche G ew erbe sind jedoch erst in 
den letzten Jah rzeh n ten  endgültig 
verschw unden, so die Hufschmiede, 
M ahlm üller, Schäffler, W agner, S a tt­
ler, Schneider und Schuhmacher. 
Diesen V organg in  einem  Landkreis 
zu erforschen, w äre eine in teressan­
te A ufgabe der Heim atgeschichte.

Dreijähriger Verwaltungsbericht
des königlich bayerischen 
Landgerichts Landsberg 

fü r 1830/31, 1831/32, 1832/33 
(Lagerort: S taatsarch iv  fü r O ber­
bayern  M ünchen, RA Fase. 1125 

nr. 15704 (1))
I. Statistik

A. Topographie
§ 1

Das k. Landgericht Landsberg hat 
einen beiläufigen Flächeninhalt von 
6640*125 Q uadrat Schuhen oder 
179 682 T agw erk oder bey 10 Meilen.

Dasselbe g ränzt gegen Osten an 
das k. Landgericht S tarnberg , gegen

Nordost, an das k. Landgericht 
Bruck, gegen Norden an das k. 
Landgericht Friedberg, gegen N ord­
westen an das k. Landgericht 
Schwabm ünchen, gegen W esten an 
das k. Landgericht Buchloe, gegen 
Süden an das k. Landgericht Schon­
gau, und gegen Südost an das k. 
Landgericht Weilheim.

Im Landgerichtsbezirk befinden 
sich 1. eine S tad t (Landsberg) mit 
m agistratischer V erfassung II. K las­
se, aber ohne Polizeikom issariat; 2. 
ein M arkt (Dießen) m it m ag is tra ti­
scher V erfassung III. Klasse; 3. 63 
Gem einden; 4. 44 S teuerd istrik te ; 5. 
67 Dörfer; 6. 20 W eiler; 7. 39 E in­
öden; 8. 9 E inödm ühlen, endlich 9. 
6066 G ebäude in einem  beiläufigen 
W erthe von 5349 080 fl., von denen 
6058 m it 2601 010 fl. in der bayeri­
schen B randversicherungsanstalt 
versichert sind. A lles nach Ausweis 
der vorgelegten Tabelle I.

B. Bevölkerung
§2

Nach d er im jüngstverflossenen  
E ta ts jah r 1832/33 vorgenom m enen 
Volkszählung en th ä lt der Landge­
richtsbezirk 4690 Fam ilien, 22 632
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Seelen. Vide (Siehe) die am 17. O k­
tober 1833 eingesendeten und bey 
einer hohen k. Regierung K.d.I. vor­
liegenden Tabelle II. Die Tabelle No. 
III w eiset die G eborenen, G etrau ten , 
die gerichtlich getrenn ten  Ehen, und 
die G estorbenen nach, und die T a­
belle IV die A rt des Todes respect. 
der K rankheit, an w elcher sie ge­
storben sind. G eboren sind nämlich 
im Jah re  1832/33 854, und gestorben 
714, m ithin m ehr geboren 140.

Aus der Tabelle IV ergiebt sich 
auch, daß die ersten  Perioden nem- 
lich von der G eburt bis zum 14.ten 
Jahre, besonders aber von der Ge­
burt bis zum 1. L ebensjahr fü r das 
menschliche Leben am gefährlichsten 
seyen. Vide die vorgelegten Tab. III 
et IV. Gleiche Beschaffenheit hat es 
auch bey den Jah rgängen  1830/31 
und 1831/32. Im Ja h re  1830/31 sind 
854 geboren und  gestorben sind 788, 
m ithin m ehr geboren um 66. Im Ja h r 
1831/32 geboren 851 und gestorben 
813; m ithin m ehr geboren um  38.

Die G eburten verhalten  sich, und 
zw ar die des Ja h re s  1832/33 zu de­
nen des Jah rs  1831/32, w ie IV851 zu 
1, und zu denen des Jah res  1830/31 
wie 1 zu 1. Die G estorbenen verhal­
ten sich, und zw ar die des Jah res 
1832/33 zu denen des Jah res  1831/32 
wie 1 zu 1 33/238, und zu denen des 
Jah res 1830/31 wie 1 zu 1 37/375. Im 
Jah re  1832/33 sind m ith in  um  3 m ehr 
geboren, als im Ja h re  1831/32, und 
im ersteren  Ja h re  ist die A nzahl der 
G eborenen m it denen im Ja h re  1830/
31 gleich. Was die S terbfälle betrifft, 
so sind im Ja h re  1832/33 gegen 1831/
32 um 99 und gegen 1830/31 um 74 
Personen w eniger gestorben. Nach 
Ausweis der 2 Zusam m enstellungen 
Lit. A et B. G etrau t w urden im J a h ­
re 1832/33 150 Paare, im Ja h re  1831/ 
32 165 und im Ja h re  1830/31 157; es 
sind m ithin im Ja h re  1832/33 gegen 
das Ja h r 1831/32 um  15, und gegen 
das J a h r  1830/31 um 7 P aar w eniger 
getrau t w orden, dah er sich rücksicht­
lich der getrau ten  das J a h r  1832/33 
zum Jah re  1831/32 w ie 1:1/10 und 
zum Jah re  1830/31 wie 1:1 7/150 v er­
hält. Gerichtlich w urde im Jah re  
1832/33 keine Ehe getrenn t.

C. Producte des Mineralreiches
§3

Im ganzen Landgerichtsbezirk fin­
det sich keines der n u r einigerm aßen 
bedeutenden Produkte des M ineral­
reiches, in Beziehung auf L andw irt­
schaft, Gewerbe, Handel vor, es muß 
sohin die Tabelle V den P latz  im m er 
Fehlanzeige einnehm en.

Die G üte des G rundes erstreck t 
sich gegen den nördlichen Theil des 
G erichtsbezirkes m ehr als gegen den 
südlichen Theil, den bey diesem  be­
steh t die Unterlage, und die O ber­
fläche des Bodens größten teils aus 
Sand und Steinen, w ährend bey den 
nördlichen Theil dieselbe wohl 
gleichfalls aus Kies, m eistens aber 
aus Lehm besteht, und u n te r  die bes­
sere G attung des Bodens gerechnet 
w erden darf. Der östliche Theil des 
Bodens des G erichtsbezirkes ist von 
gleichen Bestandtheilen, jedoch das 
M ittelding von der G üte zwischen 
dem nördlichen und südlichen Theil.

Der westliche Theil b ildet m it A us­
nahm e w eniger G ründe das so ge­
nannte Lechfeld, w odurch schon die 
schlechte Beschaffenheit des Bodens, 
dessen U nterlage lediglich n u r Sand 
und Kies ist, ohnedem ausgesprochen 
wird. G ebirgsarten sind im Landge­
richtsbezirk bey den gew öhnlichen 
Sandhügeln, ein wenig N agelflue und 
D ürft, in welchem sich auch, jedoch 
höchst selten, einige Fossilien vor­
finden, keine vorhanden.

D. Producte des Pflanzenreiches
§4

Die vorzüglichsten P roduk te  des 
Pflanzenreiches im Landgerichtsbe­
zirk sind folgende:

A. In Beziehung auf L andw irt­
schaft: 1. Roggen oder K orn; 2. Fee- 
sen resp. K ern; 3. G erste; 4. H aber; 
5. G eringere A ussaat und  E rtrag  in 
Erbsen; 6. K artoffeln; 7. Rüben; 8. 
G rünes Futter/H eu und Klee.

B. In Beziehung auf G ew erbe und 
H andel: 9. Hopfen/jedoch unbedeu­
tend; 10. Deßgleichen H anf und 
Flachs; 11 H artes und weiches Holz/ 
W erk-, Bau- und Brennholz.

Die Produkte des T hierreiches sind: 
1. Pferde; 2. Rindvieh; 3. Schafe; 4.
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Schweine; 5. Ziegen; 6. Bienen; 7. 
Gänse; 8. E nten; 9. H ühner; 10. T au­
ben.

A ußer dießen H auptprodukten  gibt 
es zw ar noch II.) Fische, ausgezeich­
nete besonders im Ammersee, n a­
m entlich A um aule, Forellen, eine Art 
Renken, und im Leche Hucken, 
Aschen, jedoch nicht viele. 12. Wild: 
a) Hirsche, b) Rehe, c) Füchse, d) 
Dachse, e) Hasen, f) W ildgänse (sel­
ten), g) W ildenten, h) Tauchenten, i) 
Reiher, k) Schnepfen, 1) H ühner, m) 
W ildtauben, n) Lerchen etc. etc.
13. H unde. Der V iehbestand, und 
resp. die V iehzucht im Landgerichts­
bezirk w ird nach ihrem  Betriebe 
w eiter un ten  m ehr e rö rte r t werden. 

II.
Resultate der geführten 

Administration
A. S taatsrechtliche Angelegenheiten 

§6
Das k. Landgerichtsbezirk Lands­

berg liegt m itten  im Königreich Bay­
ern , und m an kenn t daher in dem ­
selben keine G ränz oder andere al- 
lenfalsige D ifferenzen mit dem A us­
lande, w eßhalb auch nie G ränzm ar- 
kungen sta ttfin d en  konnte.

§7
Im E ta ts -Ja h r  1832/33 sind 11 Köp­

fe, und zw ar 9 Personen m ännlichen, 
und 2 Personen  weiblichen Ge­
schlechts eingew andert, w ie die vor­
gelegte Tab. VI. nachw eiset. In den 
Jah ren  1830/31 und 1831/32 fanden 
w eder Ein- noch A usw anderungen 
s ta tt, und gleiche Bew andniß hat es 
auch m it den A usw anderungen des 
E ta tjah res  1832/33.

Im Ja h re  1832/33 w urden 5000 fl. 
Vermögen nach Abzug der Nach­
steuer im portie rt, in den Jah ren  
1830/31 und 1831/32, w ie bereits e r­
w ähnt, nichts. M anche G ew erbsleute 
h ä tten  zw ar viele Neigung, nach 
G riechenland auszuw andern, allein 
die U nkenntniß  d er gegenw ärtig in 
G riechenland bestehenden S taa ts­
verhältn isse hält sie ab, indem sie 
noch im m er bey einem  erst jüngst 
der Sklaverei en trissenen  Volke Un­
beständigkeit und Mangel an siche­
rem  Erw erb fürchten.

Die Landesverfassung w ird sorg- 
fältigst bewacht und gehandhabt. Im 
Landgerichte befinden sich 2 P atri-  
m onialgerichte I.ter K lasse, und 7 
Patrim onialgerichte II. Klasse.

I. Klasse
1. Pürgen/von Ziegler/m it 68 Fa­

m ilien. P a tr. R ichter Lz. W inninger, 
quiesc. k. Stfgs. A dm in istra to r zu 
Landsberg.

2. Poering/B aron von D onnersberg/ 
m it 2 Fam ilien. P a tr. R ichter d er­
selbe.

II. Klasse
3. Em ming/von K rem pelhuber/m it 

5 Fam ilien. P a tr. R ichter Jos. Ko­
blenzer zu Bruck.

4. G reifenberg /freyherrl. v. P erfa ll/ 
m it 214 Familien. P a tr . R ichter 
Schlosser zu G reifenberg.

5. H urlach/Freyherrl. v .K arw insk i/ 
m it 38 Fam ilien. P atr. R ichter Dreyer.

6. Igling/G raf von Spaur/m it 170 
Fam ilien. P atr. R ichter S trahl.

7. K aufering/B aron von D onners- 
berg/m it 96 Fam ilien. P atr. Richter 
Liz. W inninger.

8. Schmiechen/Baron von T hüne- 
feld/m it 125 Fam ilien. P a tr. R ichter 
Jos. Koblenzer.

9. W indach/Baron P fetten /m it 166 
Fam ilien. P atr. Richter Liz. W ienin- 
ger.

Eine V erletzung der Landesver­
fassung von Seite der obigen P atr. 
G erichte I. und II. K lasse, sowie von 
Seite der dießgerichtlichen 2 M a­
g istra te  Landsberg und Dießen fand 
nie s ta tt, und wenn auch einige An- 
m assungen über unrichtige A uffas­
sung und U nterscheidung der Kom­
petenz — Befugnisse, welche zu G e­
schäftsstörungen A nlaß geben, s ta t t­
finden. so w urden dieselben, da eine 
böse Absicht, die K onstitu tion zu 
verletzen, nicht zu G runde lag, und 
den In teressenten  auch kein Nach­
theil zugegangen ist, sogleich gerügt 
und eingestellt M ediate Justizkanz­
leien, und H errschaftsgerichte beste­
hen im Landgerichtsbezirke Lands­
berg nicht.

Im Landgerichtsbezirke befindet 
sich nur 1 Mitglied des L andrathes. 
in Person des M agistratsra thes, u.

§8
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B ierbrauer und W einw irths Xaver 
Kloo zu Landsberg. Die L andräte  des 
Isarkreises haben w iederholt in ih ­
rer Sitzung von jüngst verflossenem  
Jah re  Tätigkeit, und U ebereinstim - 
mung mit den väterlichen Absich­
ten der k. S taatsregierung, so wie 
treue Ergebenheit an König und Va­
terland bewiesen.

§ 9
Im Amtsbezirk befindet sich kein 

wirkliches S tändem itglied, wohl aber 
ein Ersatzm ann in der Person des k. 
Posthalters und B ürgerm eisters Mi­
chael Thoma, W einw irths zu Lands­
berg. Es haben sich daher, da Michael 
Thoma sich noch am Leben befindet, 
seit dem Verlaufe der 3 letzten Jah re  
keine Todfälle oder sonstige V erän­
derungen un te r den S tändem itg lie­
dern und den gew ählten E rsatzleu­
ten des Landgerichts Landsberg e r­
geben.

§ 10
Staatsbürger Beeidigungen w urden 

vom 1 O ktober 1830 bis 30. Septem ­
ber 1833 vorgenom m en: 289. Die A rt 
der Beeidigung ist nicht feyerlich. 
Die angehenden S taa tsbü rger w erden 
über die Pflichten gegen König, Ge­
setz und S taatsverfassung belehrt, 
demselben die W ichtigkeit des Eides, 
und die schweren Folgen des M ein­
eides ans Herz gelegt, sodann ihnen 
der vorgeschriebene Eid selbst ab­
genommen.

B. M ilitärische A ngelegenheiten
§ 11—§ 15

C. Religions- und K irchen- 
A ngelegenhcitcn

§ 16—§ 20
D. Erziehung und U nterricht, 

Volksbildung und öffentliche S itten
Erziehung und U nterricht

A.
§ 21

Die V olksschulen-Statistik w urde 
bereits sam t den Spezialschulsta­
tistiken, Lehrergehaltsfassionen, und 
übrigen Belegen am 20.ten Dezember 
1833 m ittels Bericht eingesendet, und 
liegt, gegenw ärtig bey e iner hohen 
k. Regierung des Isarkreises, K am ­
mer des Innern vor, w eßhalb sich

wegn der D arstellung des S tatus quo 
der Schulstatistik h ierauf bezogen 
w erden muß, indem dieße zur Zeit 
rücksichtlich der im Landgerichtsbe­
zirke bestehenden 44 Volksschulen 
keine Behelfe zur A nfertigung eines 
E xtrak tes in tabellarischer Form 
nach Vorschrift vorhanden sind.

§ 22
K leinkinderschuien bestehen keine 

im Landgerichtsbezirke.
§ 23

V olkswerktagsschulen sind im 
Landgerichtsbezirke 44, wie an lie­
gendes Verzeichniß Lit.C  nachweiset. 
Der Jugend U nterricht hat zw ar im 
Allgemeinen gegen frühem  Perioden 
einen hohem  Aufschwung gew onnen, 
jedoch haben die Schulen auf dem 
Lande jenen  hohen G rad, den der 
Zweck derselben erheischt, noch nicht 
erreicht, und w erden ihn auch so­
bald noch nicht erreichen, weil es zum 
Theil noch im m er an tüchtigen Leh­
rern , vorzüglich, und größten teils 
aber an den vorzüglichsten Requisi­
ten, an hinlänglichen Schulfonds ge­
bricht. Der M ißstand hinsichtlich der 
zu schon früher angefertig ten  Ab- 
sentenlisten  hat zwar auch im Ja h re  
1832/33 hoch, jedoch viel geringere 
Maase gegen die V orjahre, und nur 
bey wenigen Schulen bestanden.

H. F abrik -, M anufaktur und 
Gewerbswesen 

§ 119
Der Landgerichts-Bezirk ist mit 

G ew erbsleuten zu Genüge versehen. 
Die große Anzahl G ew erbstreiben- 
der gleicher Art verm indere zw ar 
manchmal den hinreichenden Absatz, 
dessen Folge UnVermöglichkeit ist, 
und manch Meister in der S tadt 
Landsberg, und dem M arkt Dießen 
sind nicht im Stande, G esellen zu 
halten. Dißfalsige M ißgriffe bey A n­
w endung der neuesten G ew erbsge- 
setze, von Seite der M agistrate selbst 
oder des dießseitigen Amts, sind 
nicht bekannt. Im allgem einen kann 
jedoch, was die eigentlichen Ge- 
w erbsleute, und nicht die herum zie­
henden Landkräm er, Eisen-, G e­
schirr, dann Werch- und F lachshänd­
ler betrifft, nicht behauptet w erden,
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daß die Industrie  im Landgerichts­
bezirke sich auf eine niedrige und 
besorgniserregende S tufe befinden.

Es d a rf n u r von Seite der B ehör­
den, w ie bisher, fortgefahren w er­
den, nach dem G eiste des Gewerbs 
Gesetzes sowohl als der Instruktive 
auf der einen Seite die unum schränkte 
F reiheit zu verbannen , jedoch auch 
Zwang im G ew erbe nicht zu gesta t­
ten, indem  im Landgerichte hau p t­
sächlich n u r jene G ew erbe ein vor­
züglicher G egenstand des W ohlstan­
des sein können, welche mit der 
L andw irtschaft in V erbindung s te ­
hen.

§ 120
A nliegendes Verzeichnis Lit. H 

w eiset die G ew erbe m it der Zahl an 
M eister und G esellen im Landge­
richtsbezirke, und zw ar geordnet 
nach den 3 Reichen der N atur, aus 
welchen sie ih re Rohstoffe nehm en, 
nach

§ 121
In welchem V erhältn is die einzel­

nen A rten von G ew erben zu den 
vorhandenen R ohprodukten des In ­
landes und zu dem Bedürfnisse des 
In landes stehen , diese Frage scheint 
nicht fü r einen einzelnen kleinen Be­
zirk. sondern  fü r einen größeren ge­
ste llt zu sein, und es wird hierm it 
nur bem erkt, daß säm tliche Ge- 
w erbsleute im A llgemeinen größten­
teils nur dem  Bedürfnisse der Ange­
hörigen des dieseitigen Landgerichts 
entsprechen, und aus dem Landge­
richtsbezirke selbst oder den näch­
sten Umgebungen des Inlandes ihre 
Stoffe entnehm en. Dasselbe ist der 
Fall bey den F ragen § 122 e t 123.

§ 124
G ew erbe können n u r da blühen, 

wo die G ew erbetreibenden alle P ro­
dukte in m öglicher Schnelligkeit in 
m öglichster G üte, und zu den mög­
lichst n iedrigen Preisen liefern, und 
doch für sich und ihre Familie ihr 
ehrliches Auskom m en finden.

Die M ittel, die G ew erbe auf diesen 
S tandpunk t zu bringen, sind im a ll­
gem einen: Fähigkeit der G ew erbe­
treibenden, welche daher strenger 
P rüfung sowohl bei Freysprechen

zum Gesellen, als bey d er Fähig­
keitsprobe voraussetzt, denn wenn 
schlechte M eister aufgenom m en 
w erden, so ist deren V erarm ung we­
gen U nfähigkeit vorauszusehen. Ge­
naue B eurteilung der L okalvcrhält- 
nisse, m ithin des hinreichenden Ab­
satzes und Sicherung des Erw erbes, 
denn Erzeugung und Absatz müssen 
im m er in gleichem V erhältn is stehen, 
im G egenteile ist V erarm ung, 
schlechte W are und der V erfall der 
G ew erbe die notw endige Folge.

Im besonderen verd ien t aber vor­
züglich die Fabrikation  der S troh­
hü te  im Landgerichtsbezirk Lands­
berg alle mögliche Berücksichtigung 
und U nterstützung. Die S trohhüte 
des K räm ers M idi. M atheis von Un­
terfinn ing , und die des Joh . Nep. Be­
nedikt von O berschondorf sind von 
der A rt, daß sie im A uslande stark  
gesucht w erden, bey dem eifrigen 
B estreben beider nach V erbesserung 
auch noch höheren Aufschwung e r­
w arten  lassen, besonders w enn von 
Seiten des S taates diesem G ew erbe­
artikel durch Erschw erung des Ein­
gangs solcher frem der P roduk te  zu 
Hilfe gekommen w ird. Beide be­
schäftigten m it d ieser ih re r  P roduk­
tion m ehrere 100 Menschen jeden 
A lters, und erzielen durch die Güte 
ih rer S trohhüte, daß der E inlauf von 
ausländischen S trohw aren  bereits 
einigerm aßen verm indert wird.

§ 125
Im Landgerichtsbezirke resp. in 

der S tadt Landsberg m angeln zw ar 
einige Gewerbe, indessen sind es sol­
che. welche vom größeren Umfange 
sind, als Buchhandel, In strum en ten ­
m acher, M esserschm iede etc. und 
deshalb wegen Mangel an Absatz 
ihre N ahrung hierbey nicht finden 
w ürden, anderseits aber durch Ge- 
w eibsverw andte z. B. Gschmeidma- 
cher zur Genüg ersetzt w erden; es 
ex istie rt m ithin fü r den Landge­
richtsbezirk in diesem B etreffe kein 
Bedürfnis.

§ 126
Anliegende Verzeichnisse Lit. I et 

K weisen die seit den letzten  3 J a h ­
ren verliehenen neuen G ew erbe, und 
deren Abgänge nach.
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Tabelle H
Verzeichnis säm tlicher Gewerbe, 

geordnet nach den 3 Reichen der Na­
tur. aus welchem sie ih re Rohstoffe 
nehm en 1832/33.

A. Mineralreich
Zahl
der

Mei­ Ge­
Nr. Name des Gew erbes s te r sellen
1. Bohrerschmied 1 —

2. Büchsenmacher 1 —

3. E isenhändler 4 —

4. Feilenhauer 1 —

5. G ehäusm acher 1 —

6. Gschmeidmacher 1 —

7. Glaser 9 6
8. Glockengießer 1 2
9. Goldschmied 4 2

10. G ürtler 2 —

11. H afner 8 8
12. Hammerschmied 1 2
13. Färber 3 6
14. Hufschmied 68 54
15. Kupferschmied 3 3
16. Messerschmied 2 1
17. M aurerm eister 4 40
18. Nadler 1 —

19. Nagelschmied 3 4
20. Orgelmacher 1 4
21. Schleifer 1 —

22. Schlosser 5 10
23. Siebm acher 2 1
24. Spengler 1 1
25. Tändler 5 —

26. T hurner 1 3
27. U hrm acher 12 4
28. W affenschmied 3 5
29. Zinngießer 2 2

Sa 151 158

B. Pflanzenreich
1. A potheker 1 1
2. Maler, rsp. A nstreicher 3 —

3. Bäcker 80 48
4. B ierzäpfler 18 —

5. Bleicher 3 —

6. Bortenm acher 26 38
7. Brauer 7 —

8. B ranntw einbräuer 3 3
9. Buchbinder 1 1

10. Buchdrucker und 
Buchhändler 3

11. Drechsler 7 7
12. G eren- u. Essigsieder 5 —

13. H ostienbäcker 1 —

14. Kaffeeschenken 1 —

15. K am inkehrer 2 4
16. K räm er 45 12
17. Lebzelter 3 4
18. W eber 99 30
19. M ahlm üller 48 50
20. M elber 1 —

21. Ö lm üller 1 —

22. Papierer 1 4
23. Pechler 3 24
24. „Pfriechler" 1 —

25. Sägm üller 34 33
26. Schäffler 47 6
27. Seiler 6 6
28. Schreiner 48 24
29. W agner 46 24
30. W einw irt 6 —

31. Zeugweber 1 1
32. Z im m erm eister 5 42
33. Zuckerbäcker 2 —

Sa. 584 366

C. Tierreich
1. B aader 18 8
2. B einringler 1 —

3. Boten 4 4
4. B ürstenbinder 2 1
5. Fischer 26 —

6. H ukler 67 —

7. H utm acher 3 5
8. Kam m acher 2 —

9. K ürschner 4 4
10. Knopfm acher 1 —

11. Köche 2 5
12. L eederhändler 2 —

13. Lothw eber 3 —

14. Lohnrößler 5 2
15. Metzger 71 15
16. Riem er 1 1
17. R othgerber 7 9
18. Säckler 3 —

19. S a ttle r 23 8
20. Schneider 90 50
21. Schuhmacher 129 60
22. Seifensieder 4 3
23. S trum pfw irker 2 —

24. Srum pfstricker 1 1
25. T afernw irth 75 75
26. Tuchscherer 1 —

27. Tuchm acher 1 1
28. W alcher 1 —

29. W asenm eister 4 8
30. W eisgerber 4 3

557 263
M eister: 1292 
Gesellen: 787
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Unter dem Taufkissen ein Amulett
Josef Einzinger Chronist Erpftinger Volksbräuche  

V o n  A n t o n  H u b e r

W enn in E rpfting  ein K ind geboren ist, so w ird  es sobald als tunlich  
die K irche zur Taufe getragen. H austaufen w erden nur  bei ganz 

lebensschwachen K indern vor genom m en, und  bei zu großen K indern  w ird  
im  P farrho f getauft. Das K ind w ird  von der H ebam m e getragen und in 
der Regel stehen  zwei Paten  bei. U nter dem  T au fkissen  fe h lt das ge­
w eih te A m u le tt nie, dagegen machen die m it dem  D rudenfuß  versehenen  
W iegen allm ählich dem  Korbe Platz. Nach der T au fe  w ird  im  Elternhaus 
ein kle iner Taufschm aus gegeben, w obei zur H ebung der F eststim m ung  
Scheps und Schnaps gereicht w erden. Nach drei oder v ier  Wochen geht 
die W öchnerin zu m  erstenm al vor ihre H austüre und zw ar in  die Kirche 
zur Vorsegnung. Das K ind w ird  n ich t m itgenom m en. Das B ittere des 
W ochenbettes hat die G evatterin beim  „Weisen" durch Zucker, K affee  
und Gebäck zu versüßen. Das Selbststillen  der K inder w ar früher hier 
eine Seltenheit, gegenwärtig tun  h ierin  doch über die H älfte der M ütter 
ihre Schuldigkeit, die Kinderwdgelchen sind allgem ein im  Gebrauch, der 
Schlauch verdrängt den Schnuller u n d  so kom m en zw ei und dreijährige 
K inder geradezu gem ästet auf die Gasse.

Von den S itten  und Gebräuchen 
d er Schuljugend kann nur gesagt 
w erden, daß sie norm al sind. Vor e i­
nigen Jah ren  machten die W erktags­
schüler a llerdings einen recht hüb­
schen A nfang zur Versöhnung der 
Frem den, die durchs Dorf fuhren. 
Die Durchsetzung w urde ihnen aber 
gründlich verleidet und L ehrer und 
P fa rre r ha tten  ö fter die Genugtuung, 
von Frem den das Benehmen und 
G rüßen der Schuljugend lobend zu 
hören.

Die feierlichen Hochzeiten, welche 
sich von J a h r  zu J a h r  verm ehren, 
w erden um 10 Uhr in der Kirche ge­
halten . w ährend in der Regel die Zi­
v iltrauung  früh 7 oder 8 Uhr s ta t t­
findet Die Tage d a fü r sind der Mon­
tag und der D ienstag, denn am M itt­
woch — sagt man — heiraten die 
Narren! Der G eistliche kommt mit 
dem M esner um 10 U hr ins Haus der 
B rautleu te , segnet h ier das B rautbett 
und die K leider und geht mit dem 
B räutigam  zur Kirche. U nter der 
H austüre g ra tu lie rt der Hauptm ann 
der F euerw ehr dem Bräutigam . 
Dann addiert sich der Zug: An der 
Spitze die Blechmusik, dann die Feu­
erw ehr und die V eteranen, der P fa r­

re r mit dem B räutigam , die m ännli­
chen Hochzeitsgäste. H in ter diesen 
die B raut, schwarz gekleidet, von 
zwei K ranzljungfrauen  geführt und 
zum Schluß die übrigen Hochzeits­
gäste. Beim Eingang in den G ottes­
acker sperren zwei M inistranten mit 
einem Zingulum den Weg ab und die 
Hochzeitsgäste müssen durch ein 
kleines Geschenk den Eingang e r­
kaufen. Beim E in tritt in die Kirche 
hat früher der L ehrer einen Marsch 
auf der Orgel gespielt, was je tzt als 
unkirchlich un terb leib t. Bei der Ko­
pulation w erden gewöhnlich zwei 
Ringe verw endet. Ist die B raut Jung ­
frau , so träg t sie einen einfachen 
Kranz von gem achten M yrthen, der 
auch über die Schultern reicht. Im 
anderen Fall erscheint sie in einem 
M ittelding zwischen Haube und 
K ranz. Nach dem Hochzeitsamte 
füh rt der P fa rre r die B rau tleu te  an 
die G räber der E ltern oder V erw and­
ten zu einem  stillen  kurzen Gebet.

Tischtuch wird weggenommen

Nach der kirchlichen Handlung 
geht man ins W irtshaus an den schon 
gedeckten Tisch und gibt sich dem
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V ergnügen des Essens, T rinkens und 
Tanzens hin; abends 7 Uhr w ird das 
Tischtuch weggenommen zum Zei­
chen, daß nun für die ausbedungene 
Zeche genug gegessen und g e tru n ­
ken sei und daß nun jeder, was er 
w eiter verzehrt, eigens zu bezahlen 
hat Je tz t geht das „Gauben" an. J e ­
der Gast zahlt seine Zeche und gibt 
der B raut ein Geschenk, w ofür er 
vom süßen Hochzeitsweine einmal 
trinken  darf. Der Schullehrer macht 
den K assier und ist dafü r zechfrei. 
Abends mischt sich auch der P farr- 
h err gewöhnlich un te r die Hochzeits­
gäste, was fü r eine Ehre gehalten 
wird. A nderentags ist eine hl. Messe 
für verstorbene V erw andtschaft der 
B rautleu te gebräuchlich und abends 
bereinigt der B räutigam  die Hoch­
zeitsrechnung beim G astw irt.

S terbefälle: Ist ein Erwachsenes 
gestorben, so kommt alsbald die Lei­
chenfrau, welche die Leiche ank le i­
det, bei derselben die Nachtwache 
hält und im Dorf von Haus zu Haus 
zur Leiche einsagt. V ier M änner der 
Nachbarschaft teilen diese N achtw a­
chen, machen das G rab und tragen 
die Leiche zum G rabe. W ährend die 
Leiche im H ause liegt, w erden jede 
Stunde an derselben fünf V aterun­
ser gebetet, wozu die O rtsbew ohner 
fleißig kommen. Die W ächter bekom ­
men nachts 12 Uhr Kaffee, und au ­
ßerdem  stehen Schöps, Schnaps und 
Brod den W ächtern und B etern zur 
Verfügung. Dieselbe S tärkung  e rh a l­
ten die V erw andten in der Früh vor 
dem Leichenbegängnis. Die Leiche 
wird vom P fa rre r im S terbehaus a b ­
geholt. Auf dem Wege und am G rabe 
wird nicht gesungen, sondern vom 
Volke gebetet, bis der P riester das 
Benediktus betet. Nach einer kurzen 
A nrede w erden fünf V aterunser ge­
betet sowie ein V aterunser fü r das 
N ächststerbende. Die Erde wird erst 
auf den Sarg gew orfen, wenn der 
Geistliche sich en tfe rn t hat. Vor dem 
Begräbnis w ird m it 3 Glocken eine 
Stunde lang m it zw eim aliger Un­
terbrechung geläutet. Es w erden drei 
Seelengottesdienste, aber ohne Vigil, 
gehalten. Die K inderleichen w erden 
an den Eingang des G ottesackers ge­

tragen, wo der Geistliche sie in Emp­
fang nim mt. W urde das Kind nicht 
vier Wochen alt, so träg t es die Heb­
amme, K inder über vier Wochen alt 
bis zu einem Ja h re  w erden von Schul­
kindern desselben Geschlechts ge­
tragen. K inder über ein J a h r  werden 
von zwei Schulkindern auf einer 
T ragbahre getragen.

B unte T rachten — keine Lederhose

Allgemeines: Was die K leidcrtracht 
betrifft, so b ietet dieselbe an hohen 
Festtagen in den K irchenstühlen des 
W eibervolkes ein buntes Bild. Viele 
von den A lten sind der schwäbischen 
V olkstracht treu  geblieben und para­
dieren mit Reginakappen von schat­
tenspendendem  Umfang m it b reit­
geschlungenen Bändern über den 
Rücken und goldgespitzten H alstü­
chern. Die Jungen kleiden sich nach 
der Mode von Kopf bis zu den Füßen 
und die Personen m ittleren  A lters 
benützen zur hergebrachten alten 
Mode zugleich neumodischen Schnitt. 
Bei den M ännern ist die Lederhose 
beinahe ganz verschwunden. Ebenso 
verschw indet der frühere stattliche 
Mantel.

Rams und Tarockcn

Die K inder haben allzu wenig 
Spiele. Mit Schusser und Ball wissen 
sie nicht umzugehen. Die Knaben 
schreien sich (bei) Soldaten- und 
Jagdspiel am nahen W aldes«m de am 
liebsten aus; die Mädchen machen 
Ringelreien und Versteckens. Ebenso 
fehlt die Lust zum Singen. Wohl v er­
suchen sie die Schullieder im Freien 
zu singen, doch geht es bald un ter 
G elächter zu Ende. Das K artenspiel 
w ird in den W ohn-und W irtshäusern 
sehr billig betrieben. Das gewöhn­
liche Spiel ist der „Rams"; es kommt 
aber auch vor, daß das Tarocken von 
zwei P artien  zugleich im W irtshaus 
eifrigst betrieben  wird. Die Spinn­
stube oder „Gunglhaus" h a t mit dem 
Spinnen ein Ende gefunden und zum 
Heil der G em einde Ersatz gefunden. 
Ein großer Platz zwischen dem 
P farrgarten  und dem W alde heißt
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noch d er G em eingarten. H ier kam 
frü h er a lt und jung  an den Som m er­
abenden zur U nterhaltung  zusam ­
men, w as längst aufgehört hat. Seit­
dem G etreide gem äht und mit der 
Maschine gedroschen wird, sind von 
den E rntegebräuchen nur m ehr das 
K üchlbacken und das „Flegelhängen" 
übrig  geblieben. W ährend der Ge­
tre ideern te  w erden nämlich täglich 
Kücheln auf den Tisch gebracht und 
w enn das G etreide gedroschen ist, 
w ird ein Fam ilienschm aus gehalten 
u n te r dem  Nam en „Flegelhängen". 
Die jüngeren  Personen wissen mit 
der Sichel nicht m ehr umzugehen 
und d er Flegel a rbeite t n u r m ehr auf 
einigem  Roggenstroh, um B änder zu 
erhalten .

Auf einem  anderen  B latt s teh t mit 
derselben H andschrift:

Es gab h ier m ehrere starke 
Schnapstrinker, von denen drei den 
Säuferw ahnsinn  hatten  und einer 
davon sich erhängte. Diese Beispiele 
haben d e ra rt abgeschreckt, daß viele 
A nfänger im Schnapstrinken sich von 
dieser verderblichen Gew ohnheit 
gänzlich losmachten.

Dorfwitz besorgte Zugabe

Von dem G lauben an Hexerei im 
Stall können die Erpftinger nicht 
freigesprochen w erden. Ebenso wird 
d er sogenannte D urchschnitt auf den 
G etreideäckern  dem Bösen zuge­
schrieben. Vor etlichen zwanzig J a h ­
ren w urde in einem  Hause sogar das 
Teufelbeschw ören versucht, wobei es 
den B eteiligten so schlecht erging, 
daß man den Geistlichen holte. Hie­
zu m achte der Dorfwitz noch die Zu­
gabe, der Teufel habe sich breit h in ­
te r  den Tisch gesetzt. Dagegen 
scheint es in Erpfting nie G eisterse­
h er gegeben zu haben, obwohl die 
„vielen M öser zur Geisterzeugung 
seh r fähig gew esen w ären". W enig­
stens weiß niem and von den alten 
Personen etw as zu erzählen von feu­
rigen M ännern ohne Kopf, von 
nächtlich w andernden  Lichtern, von 
d er W ehm utter und dergleichen.

Sagenhaftes: G ruselige Geschich­
ten von versunkenen  Schlössern, von

R itterfräu lein , die um gehen und e r­
löst sein wollen und andere Sagen 
d ieser A rt sind h ier gar nicht im 
Volksmunde. H öchstens könnte hie­
zu die Sage gerechnet w erden, daß 
auf den A usläufern  der Höhe zwi­
schen E rpfting und M ittelstetten ein 
Schloß gestanden sei und daß im 
Walde zwischen h ier und dem Kop­
penhof ein großer B auernhof sich be­
fand.

M undart: In E rpfting  wird der 
schwäbische D ialekt gesprochen. Die 
Nähe von Landsberg und der täg­
liche V erkehr m it d ieser Stadt, in 
welcher der oberbayerische Dialekt 
herrscht, h a t auch nach Erpfting An­
klänge an die oberbayerische Mund­
a rt bew irkt. Indessen spricht der 
Landsberger die näm lichen W orte 
w esentlich anders  als der E rpftin­
ger, so daß m an sagen kann, es habe 
kein oberbayerisches W ort in Erpf­
ting  das eigentliche Bürgerrecht e r­
halten . Die Zunge ist eben schwä­
bisch und b ring t das „Noa. woascht, 
Floasch" usw. im m er schwerfällig 
zuwege. Personen, welche von aus­
w ärts nach E rpfting  heira ten , behal­
ten im w esentlichen ihren  Dialekt 
bei; und so kom m t es, daß ein Frem ­
der, der viele E rp ftinger m iteinander 
reden hören w ürde, die Frage nicht 
beantw orten  könnte, welche M und­
a rt h ier gesprochen w ird. Bei nähe­
rem V erkehr m it den Bewohnern, 
bekom m t er aber im m er doch die 
schwäbischen R edensarten  zu hören, 
sowie einzelne W orte, die nur dem 
Schwaben geläufig sind, zum Bei­
spiel „Häs, Kazule, schepper zsem“.

Schwaben haben mehr Wörter

Es scheint, daß die Schwaben m ehr 
W örter zur V erfügung haben als die 
O berbayern und m an sollte nicht 
glauben, w ieviele sich ganz genau 
über einen G egenstand aussprechen 
können. Sehr zu bedauern  ist es, daß 
das W örtchen „anders" bis zum Ekel 
oft gebraucht w ird. H ierdurch kom ­
men viel seh r bezeichnende Eigen­
schafts- und U m standsw örter in V er­
gessenheit und die Leute w erden 
denkfaul gemacht.
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Für das zarte Geschlecht 
eine priva te  Schautribüne:

Der erste Zug
erreicht Landsherg

Durch tausendköpfige  
M enschenm enge begrüßt.

Vor einhundert Jahren  
Anschluß an die Welt

von Erich Tomsche

Ein Landsberger verkündet im Anzeigen­
teil d ieses „Landsberger W ochenblatts“, daß 
e r  erbötig  ist, seinen H ausgang rückw ärts 
gegen den E isenbahnhof als Schautribüne 
herzugeben“.

■  W eiter heiß t es darin : „Ich mache daher 
besonders das zarte Geschlecht darauf

■  aufm erksam , um  sich wegen m assen­
haften  Volkszudranges vor Erdrücken

■  oder sonstigen U nfällen zu bew ahren, 
sich bei m ir zu melden, w eil ich Billets

■  num m ernw eise ausgebe (P latz fü r 30 bis 
40 Personen). Die schönste A ussicht auf

■  w eite Ferne. A uf V erlangen werde ich 
auch mein Hausdach stufenw eise öffnen,

■  u m  die Schaulustigen zu befriedigen."

Prustend und schnaubend, 
m it einigen leicht asthm a­
tischen Begleiterscheinun­
gen, tra f aus Buchloe kom ­
m end im  Februar 1872, 
also vor einhundert Jahren, 
die erste Lokom otive m it 
angehängten Personen­
wagen, in  dem  festlich  
gestim m te offizielle Gäste 
Platz genom m en hatten, am  
B ahnhof Landsberg ein. 
U nter „Eingesandt" 
berichtete dam als das 
„Landsberger W ochenblatt" 
daß dieser Februartag m it 
der Eröffnung eines Z ug­
verkehrs zw ischen Buchloe- 
K aufering und Landsberg  
„nicht nur in  der S tadt 
Landsberg, sondern fü r  den 
ganzen Bezirksam tsspren­
gel und die gesam te Umge­
bung von der w eittragend­
sten  B edeutung ist." 
N atürlich w ar es Ehren­
sache fü r  die Landsberger, 
entsprechende Vorberei­
tungen fü r  diesen Festtag 
zu treffen , w enn  die „erste 
Lokom otive in  der Bahn­
hof Station Landsberg" ein­
tr if f t  und dort au f prächtig 
dekoriertem  P latz von den 
Spitzen  der Behörden und  
der Einwohnerschaft 
erw artet beziehungsweise 
begrüßt wird.

Kapital und Zinsen in Silber
Da w a r  schon etw as geboten an diesem Fe­

b ru a rta g  des Jah res  1872, als in Landsberg 
die ers te  Lokomotive m it „angehängten P er­
sonenw agen" un te r dem  Jubel einer tausend- 
köpfigen begeisterten Menschenmenge ein­
lief. Dam als eine Sensation, heute längst 
Selbstverständlichkeit, selbst dann, wenn 
jem an d  in Landsberg eine E isenbahnfahr­
karte  „über Moskau nach W ladiwostok“ lö­
sen sollte. Die G eldinstitute hatten  auch d a­
m als schon den „richtigen Riecher". Deshalb 
beeilte m an sich, der Bevölkerung m it­
zuteilen, daß „die von uns wegen ih rer S i­
cherheit und S o lidaritä t aufs angelegentlichste 
em pfohlenen K. u. K .-E isenbahnprioriäts- 
O bligationen in kurzer Zeit eine nam hafte 
C ourssteigerung von m ehreren Procenten e r­
fah ren  haben“. A m üsiert liest man weiter, 
daß K urssteigerungen, überhaup t der effek­
tive G ew inn von E inkom m ensteuer frei ist, 
K ap ita l und Zinsen sogar jederzeit in Silber 
gezah lt w erden. Dies w urde sogar von der 
österreichisch-ungarischen Regierung noch 
ausdrücklich garan tiert. Weil sich die Gele­
genheit gerade anbot, verw ies m an ferner 
eiligst auf einige „neue gute Papiere", deren 
O riginalstücke zw ar noch nicht erschienen 
w aren , aber zum jew eiligen Tageskurs be­
reits v e rk au ft w urden: v ier Prozent M einin­
ger P räm ien-P fandbriefe , fünf P rozent Saal- 
bahn -S tam m -P rio ritä ts-A k tien  und sechs 
P rozen t W ashingtoner S taatsanleihe.

Eine Zulage für den Lehrer
In d iesen gleichen Tagen verkündete  die 

G em einde Penzing, sie habe in A nbetracht
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d er gegebenen Z eitverhältn isse aus freiem  
A ntriebe ihrem  L eh re r eine nam hafte G e­
haltsaufbesserung in Form  einer T euerungs­
zulage gew ährt. Zugleich w ird  bem erkt, die­
ses ehrende Beispiel sollte auch von anderen 
G em einden ihren  L ehrern  gegenüber nachge­
ahm t w erden . . .  Um d ie  S ituation jener Zeit 
vor e inhundert J a h re n  deutlich zu machen, 
als der e rs te  E isenbahnzug in der Lechstadt 
Landsberg  ein traf, m ag auch der Hinweis 
angebracht sein, daß m an sich dam als gerade 
auf die bevorstehende E inführung des m e tri. 
sehen Maßes und Gewichtes vorbereitete. 
U m rechungstafeln und  Tabellen m it p ra k ti­
schen Beispielen illu s trie rt w aren  ein gutes 
G eschäft und w urden  angeboten fü r „Bu­
reaus, Comtoirs, E tablissem ents, Fabriken, 
H aushaltungen, K aufleute, K räm er, W irthe, 
Bäcker. Metzger, Oekonomen, G etreidehänd­
le r etc." Eines der Beispiele fü r die Um­
rechnung sei hier angefüh rt: drei P fund zehn 
Loth sind nach dem m etrischen System  ein 
K ilogram m  und 855 G ram m .

Auf allerhöchsten Befehl
Diese A ufnahm e des B ahnverkehrs veran- 

laß te  das bayerische S taatsm inisterium  des 
H andels und der öffentlichen A rbeiten, die 
Bevölkerung über einschlägige V orschriften 
zu inform ieren, wobei eine dieser V erord­
nungen zum  Schutz des E isenbahnbetriebes 
sogar vom S taatsm in isterium  des Königlichen 
H auses und des Ä ußeren „Auf Seiner K önig­
lichen M ajestät A llerhöchsten Befehl" e rlas­
sen w orden w ar. In diesen Bestim m ungen 
h a tte  m an beispielsw eise verankert, daß jene, 
die w ährend  der F a h r t  ohne B illet (Karte) 
oder ohne gültiges B ille t angetroffen w er­
den, e rs t dann straffä llig  sind, wenn sie 
sich tro tz  A ufforderung durch das Eisen­
bahnpersonal s tan d h aft weigern, im Zuge 
nachzulösen. Vorsorglich w urde w eiter fest­
gelegt, daß niem and m ehr zur M itreise zu­
gelassen wird, nachdem  das A bfahrtszeichen 
durch die D am pfpfeife der Lokom otive ge­
geben ist. „Das Besteigen d er Wagen, sowie 
jeder Versuch und jede  H ilfeleistung hierzu, 
nachdem  der Zug in Bew egung gesetzt w or­
den, ist verbo ten“.

Eine Blättern-Epidemie
Freilich ha tte  m an in diesen dam aligen 

Tagen auch einige seh r ak tuelle Sorgen. Das 
w ar nicht allein die R inderpest, v ielm ehr 
w urden  die Menschen durch eine „M ehrung 
von B la tte re rk rankungen" in A ngst und
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Schrecken versetzt. Es handelte sich um  eine 
regelrechte Epidemie. Deshalb w urde eine 
großangelegte Im pfaktion gestartet, a lle r­
dings nicht durch G esetz verordnet, sondern 
auf freiw illiger Basis. An die gesam te Be­
völkerung ergingen ständig  A ufrufe, sich d ie­
ser kostenlosen Im pfungen gegen die B lat­
tern  vorsorglich zu unterziehen.

Königliche Beamte und Offiziere
F ür den S tad tm ag istra t Landsberg gab der 

rechtskundige B ürgerm eister A rnold ein 
präzises Program m  fü r den Em pfang des 
ersten  Zuges am  L andsberger B ahnhof h er­
aus. In  d er W agengarn itur — vielleicht sollte 
m an sie als Sonderzug bezeichnen — befan­
den sich die beiden Sektions-V orstände von 
Landsberg und Buchloe, fe rner Festgäste aus 
Buchloe und  Landsberg. Sie w urden  im 
B ahnhof Landberg von den königlichen Be­
am ten, den Offizieren des S tandorts, der 
G eistlichkeit, den M itgliedern der beiden 
städtischen Collegien, Festjungfrauen , Ver­
einen und C orporationen, der Schuljugend 
und natürlich  durch tausende von Schau­
lustigen erw arte t beziehungsw eise begrüßt. 
Nach dem  E inlaufen dieses ersten  Zuges 
brachte m an „auf den obersten Schirm herr 
d er K ünste und W issenschaften, des Handels 
und der Industrie  — Sr. M ajestät den König 
Ludw ig II. von B ayern  — ein gem einsames 
Hoch aus".

Nur mit Einladungskarte
Schließlich bew egte sich ein Festzug in 

Richtung S tad tzen trum . An der Spitze eine 
A bteilung T u rner m it ih rer V ereinsfahne, 
gefolgt von einem  M usikkorps, Festw agen 
m it geschm ückter Lokom otive — wobei es 
sich w ahrscheinlich um  ein Modell handelte 
— Schuljugend, G esellenvereine m it S tan ­
darte , L iedertafel m it Fahne, königlich-pri­
vilegierte Schützengesellschaft m it Fahne, 
Festjungfrauen , die beiden Sektionsvor­
stände von Landsberg, Buchloe und der 
B rückenbauingenieur Bolzano; es folgten die 
w eiteren Ingenieure, R echnungsführer und 
das übrige Sektionspersonal, Festgäste, die 
beiden städtischen Collegien und zum Ab­
schluß w ieder eine A bteilung  T urner. Zum 
eigentlichen Festak t im C hriste iner-B räu- 
haus h a tten  a llerd ings n u r jene Einlaß, die 
über entsprechende E in ladungskarten  v er­
fügten.

U ebrigens brachte dieses J a h r  1872 fü r 
Landsberg noch eine besondere Festveran­
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staltung , w urde doch am  26. A ugust „um dem 
W unsche m ehrerer K inderfreunde entgegen­
zukom m en" im M alteser-G arten  das auch 
dam als schon herköm m liche „R ittenfest“ 
(heute Ruethenfest) abgehalten . Auf G rund 
e iner „hohen A nordnung der königlichen 
R egierung" w ar die ordentliche E rneuerung 
der D istrik tsrä te  durch Wahl erforderlich. 
Im  D istrik tsra t w aren alle Gemeinden durch 
„gew ählte w irkliche G em eindem itglieder" 
vertre ten . Die S tad t Landsberg en tsandte 
in jedes G rem ium  zwei V ertreter, alle ü b ri­
gen G em einden n u r eine Persönlichkeit. 
V oraussetzung w ar allerdings, daß diese P e r­
sönlichkeit das d reiß igste  L ebensjahr voll­
endet ha tte  und in d er Gemeinde, die sie 
v ertra t, auch d irek te  S teuern  bezahlte. G e­
w äh lt haben übrigens nicht die Bürger, son­
d er in der S tad t die M itglieder des M agi­
s tra ts  und des G rem ium s der G em eindebe­
vollm ächtigten, in den Landgem einden die 
M itglieder des GemeLndeausschusses. Diese 
gew ählten  V ertre ter üb ten  ih r Am t im Di­
s tr ik ts ra t auf die D auer von drei Jah ren  
aus. G enau e inhu n d ert Jah re  spä ter (1972) 
tre ten  im Rahm en d er K om m unalw ahlen die 
B ürger an die W ahlurnen.

Aus dem „Landsberger Wochenblatt"

Glücklicherw eise v erfüg t die L andsberger 
V erlagsanstalt M artin N eum eyer KG über 
ein Zeitungsarchiv, das aus den A nfängen 
der Landsberger P ublikationen  bis zur G e­
genw art reicht und dam it bem erkensw erte 
Beispiele der Entw icklung einer lokalen P u ­
blizistik bietet. Den A usgaben des „Lands­
berger W ochenblatt", zugleich A m tsbla tt fü r 
den Bezirkssprengel Landsberg, aus dem 
Ja h re  1872 entnahm en w ir die h ier veröffen t­
lichten Berichte über Geschehnisse vor ein ­
h undert Jah ren .
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Vor einhundert Jahren  
am, 1. Mai 1873 m it V olks­
fest gefeiert:

Eisenbahn-
Premiere
zwischen München und 
Kaufering-Buchloe
G esam tkosten bis M em ­
m ingen einschließlich 
Landsberger Zw eigbahn  
21 839 273 M — K om plizierte  
technische Problem e

Vielleicht gar kann  dieses J a h r  1973 aber 
auch a ls  Beginn eines völlig neuen Eisen­
bahnze ita lters  gew erte t w erden, wenn man 
den gep lan ten  A usbau von Schienen-Schnell- 
verkehrsstrecken  fü r neue Transportsystem e 
in nerha lb  des B undesgebietes und Europas 
der B etrach tung  zugrunde legt.

■  A m  1. N ovem ber 1872 w aren die Eisen­
bahnstrecken  K aufering-B uchloe m it

■  Zw eigbahn K aufering-L andsberg  norm al 
in B etrieb genom m en w orden. Uebrigens

■  beliefen sich die G esam tbaukosten der 
E isenbahnlin ie von M ünchen bis Mem-

|  m ingen m it e iner Länge von 114,12 Kilo­
m eter einschließlich der Zw eigbahn nach

■  Landsberg auf 21 839 273 M oder per Ki­
lom eter 191 371 M.

Von Erich Tomsche

K aum  einer der bequem  in 
den A bteil-P olstern  zurück­
gelehnten oder im  Speise­
wagen des TEE Bavaria  
Zürich-M ünchen sitzenden  
Passagiere, auch nicht jene 
im  Isar-R hone-E xpreß  oder 
die B enutzer der N ah­
verkehrszüge, welche den  
B ahnhof K aufering berüh­
ren, w erden w issen, daß 
dieser 1. Mai 1973 
fü r  die Bahnstrecke M ün- 
chen-Buchloe m it einem  
Prem iere-D atum  verbunden  
ist: Genau vor einhundert 
Jahren, am  1. M ai 1873, 
konnte näm lich m it einer 
Prem ieren-F ahrt der regu­
läre Zugverkehr au f diesem  
damals völlig neuen ein ­
gleisigen Streckenabschnitt 
unter naturgem äß großer 
A nteilnahm e der B evö lke­
rung a u f genom m en werden. 
Vor einhundert Jahren  
stand m an in  der A nfangs­
phase eines E isenbahn- 
Zeitalters, je tz t  — 1973 — 
ist es das Zeita lter des 
D üsen-Jets im  W e ltlu ft­
verkehr, aber auch des 
bereits üb er schwappenden  
m otorisierten S traßenver­
kehrs.

Hier Freude -  dort „Teufelswerk“
W ährend sich die G efühle der Passagiere 

d ieser E röffnungsfahrt von München nach 
K aufering vor einhundert Jah ren  am 1. Mai 
1873 zwischen überschäum ender E rw artung 
und A cngstlichkeit bew egten, manche noch 
im m er von einem  „Teufelsw erk“ sprachen 
und andere  w iederum  „rosa Zeiten“ zu e r ­
kennen  glaubten, w aren  in der S tad t Lands­
berg bere its  die e rs ten  Zeichen e iner kom ­
m erziellen A useinandersetzung auf dem d a­
mals neuen E isenbahn-Frachtsektor unver­
kennbar. Zwei Landsberger U nternehm er, 
der e ine offenbar so geschäftstüchtig w ie der 
andere , gerieten  sich wegen des An- und 
A b transpo rts  von G ütern  zum und vom 
B ahnhof Landsberg in die H aare. Der S treit 
w urde dam als in a lle r O effentlichkeit mit 
einer Anzeigenschlacht im lokalen P resseor­
gan „L andsberger W ochenblatt" ausgetra­
gen. So m anche Spitzfindigkeit stand  dabei 
Pate, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, 
daß d er Kuchen, näm lich dieser An -und Ab­
tran sp o rt von E isenbahngütern, nicht gera­
de besonders groß w ar. Aber beide K ontra­
hen ten  w itte rten  eben schon die h ier gebo­
tenen Zukunfts-C hancen.

Der Palier verabschiedet sich
In  den ausgehenden A priltagen des J a h ­

res 1873 h a tte  sich bere its  der E isenbahnbau- 
P alier Georg Lobner per Anzeige im „Lands­
b erg er W ochenblatt“ verabschiedet. Das liest 
sich d ann  etw a so: „Beim Scheiden von 
K aufering  allen B ekannten, B ürgerm eister 
D euringer, der königlichen G endarm erie, ins­
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besondere den E inw ohnern für das tak tvolle 
Benehm en gegenüber säm tlichen A rbeitern  
D ank und ein herzliches Lebewohll"

In Pasing zweigt die Bahn ab
Eine instruk tive  Baubeschreibung fü r die 

am 1. Mai 1873 in B etrieb  genom mene S trek - 
ke M ünchen-K aufering fanden w ir im A r­
chiv der B undesbahndirek tion  M ünchen m it 
dem Buch „Der Bau d er bayerischen Eisen­
bahnen rechts des Rheines" von Kosmas 
Lutz, B etriebsingenieur bei der G eneraldi­
rektion der königlich bayerischen V erkehrs­
anstalten  (Verlag R. O ldenbourg M ünchen/ 
Leipzig 1883). D arin w ird  betont, daß die 
Strecke M ünchen-K aufering und w eiter 
nach Buchloe e rs t in Pasing von der M ün­
chen-A ugsburger B ahn abzweigt. Dann w en­
det sie sich, südlich am  Dorf A ubing vor­
bei, dem A m pertal zu. Nach der Station 
Bruck (also Fürstenfeldbruck) w ird die A m ­
per überschritten.

Für Türkcnfeld doppeltes „Jubiläum"
Dann steigt die E isenbahnlin ie „bis T ü r­

kenfeld hinauf" - übrigens ist je tz t w ieder 
auf den Tag genau 100 Ja h re  später in  T ü r­
kenfeld der F ah rk arten v erk au f aus R ationa­
lisierungsgründen eingeste llt w orden (!) -, 
um schließlich in der N ähe die W asserschei­
de zwischen A m per und  Lech zu erreichen. 
Dann durchzieht die S trecke in ziemlich ge­
rad er Richtung m it w enig G efälle ein etw as 
unregelm äßiges aber n ich t ungünstiges T er­
ra in  bis M ühlhausen, überquert den soge­
nannten  verlorenen Bach und erste ig t dann 
die W asserscheide zwischen diesem und dem 
Lech. Sie liegt noch hö h er als jene zwischen 
A m per und Lech bei Türkenfeld . Am E in­
schnitt der W asserscheide bei K aufering b e­
ginnt schließlich die T rasse zu fallen, um 
den Lech überschreitend dessen n iedriger 
gelegenes und flaches linkes Ufer zu e rre i­
chen. Die ganze B ahnlin ie  liegt im Diluvium.

Die schwierigsten Bauarbeiten
Hier ein Blick auf die bedeutendsten  B au­

arbeiten  jener neuen Strecke, wobei man 
sich vor Augen h a lten  sollte, daß es dam als 
eben noch keine Schubraupen, überd im en­
sionierte L astk raftw agen  und großräum ige 
halbautom atische Schienbauzüge gab. Als 
besonders schwierig w erden fü r den Bau 
dieser Strecke genannt:
|  Ein etwa 36 M eter hoher A nschnitt des 

Engelsberges bei Bruck (also F ü rsten ­
feldbruck);
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■  Die A m perbrücke bei Bruck m it einer 
Höhe von zwölf M eter, v ier gewölbten 
O effnungen von je  16 M eter Lichtweite 
und 1/5 P feilerhöhe;

■  Der E inschnitt bei K aufering von 15 Me­
te r  M axim altiefe und etwa zwei K ilo­
m eter Länge;

|  Der U ebergang ü b er den Lech bei K au­
fering m it einem  22 M eter hohen Damm, 
der eine Länge von  2000 M eter aufw eist, 
nebst Lechbrücke m it zwei O effnungen 
zu je  57 M eter L ichtw eite und eisernen 
Tragw änden;

■  Im w eiteren  V erlauf die Brücke über die 
Gennach bei Buchloc m it v ier gewölb­
ten Ö ffnungen von je  neun M eter Weite.

Wie bereits ausgeführt, w urde die Strecke 
(Landsberg)-K aufering-B uchloe am  1. No­
vem ber 1872 und die S trecke M ünchen-K au- 
fering am 1. Mai 1873 eröffnet. Uebrigens 
liegt nach diesen Q uellen die M axim alstei­
gung der E isenbahnlin ie bei 1:200 und der 
kleinste K urvenradius; betrug 750 Meter.

Landsberg blieb abseits der Hauptstrecke
B edauert w urde in  den dam aligen am tli­

chen A eußerungen zu diesem  Bahnbau Mün- 
chen-K aufering, daß d ie  ursprüngliche Ab­
sicht, m it dieser B ahn von München nach 
M emmingen den größten  zwischen diesen 
dam aligen E ndpunk ten  gelegenen O rt, näm ­
lich die S tad t L andsberg  unm itte lbar zu be­
rühren, w egen der seh r erheblichen H öhen­
differenz der beiden Lechufer in Landsberg 
und dam it verbundenen  außerordentlichen 
O pfer nicht rea lis ie rt w erden konnte. Des­
halb baute man von der nächst gelegenen 
S tation K aufering  e ine  Zw eigbahn nach 
Landsberg, fü r die im übrigen ein günstiges 
T errain  zur V erfügung stand. Zugleich regi­
s trie rte  m an m it B efriedigung die auf jene 
Weise bei der H aup tbahn  eingetretenen  fi­
nanziellen E insparungen . Die Zweigbahn 
K aufering-L andsberg  w ird  angegeben m it 
einer Länge von 4,48 K ilom eter, der kleinste 
K urvenradius b e trä g t fün fhundert M eter 
und die M axim alsteigung 1:200. Sie w urde 
am 1. Novem ber 1872 zugleich m it der S trek- 
ke K aufering-B uchloe per V olksfest eröffnet, 
nachdem im F eb ru ar 1872 die erste  Lok m it 
Wagen in L andsberg  eingetroffen  w ar.

Die B auoberleitung fü r die E isenbahn­
strecke M ünchen-Buchloe-M em m ingen mit 
K aufering-Landsberg  Hag bei der G eneraldi­
rektion der königlich bayerischen V erkehrs­
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ansta lten  (B auabteilung) in München, u n te r 
E isenbahnbaudirck tor K arl von Dyck. Als 
ingenieurtechnischer R eferent fungierte Alois 
Röckl, A rchitekt w ar Friedrich Seidel. Z u­
ständig  fü r die Lechfeldbahn und die Zw eig­
strecke K aufering-L andsberg: A braham  
Straus, Sektionsingenieur, vom Dezember 
1869 bis F ebruar 1877. Danach w urde der 
Sektionssitz nach M emm ingen verlegt.

Ausgesprochen abenteuerlich  das Leben 
eines Lokom otivführers vor einhundert J a h ­
ren. E r m ußte ein M eister der Im provisation 
sein. Da w aren durch eine undichte V er­
schlußklappe die F lam m en aus der Lok- 
Feuerbüchse in  den darüberliegenden  K oh­
lenkasten gedrungen und h a tten  dort na­
turgem äß reichlich N ahrung  gefunden. W äh­
rend der F ah rt d ro h te  der gesam te K ohlen­
vo rra t in  B rand zu geraten . Was sollte der 
L okführer tun? Mit dem  starken  S trah l eines 
an der Strecke befindlichen W asserkrans 
w ar dem Uebel bald abgeholfen. A ber der 
Schreck folgte auf dem  Fuße. Denn durch die 
gleiche O effnung, die den Flam m en ihren 
Zugriff zum K ohlenvorrat ermöglichte, 
ström te das W asser nun  d irek t in die G lut. 
Nicht viel hä tte  gefehlt, und die Reise w äre 
m it einem längerfristigen  Zw ischenaufent­
halt gekrönt w orden. U eberliefert ist, daß 
im mer w ieder L okführer bei B auern an der 
Eisenbahnstrecke Holz und Reisig „erbet­
te ln“ m ußten, um in d e r  Lok ein neues Feu­
er entfachen zu können.

Eine erregende Pionierzeit

Eine in jeder Beziehung erregende Zeit 
also auch dam als. Das ließ so manche Lands­
berger vergessen, rechtzeitig zum heim atli­
chen Herd zurückzukehren angesichts der 
täglich neuen A ufregungen und A bwechslun­
gen jener in m ancher H insicht als P ion ier­
zeit einzustufenden Periode. Da w ußte sich 
beispielsw eise eine L andsbergerin  nicht a n ­
ders zu helfen, als im ,.Landsberger W ochen­
blatt" eine Anzeige einzusetzen m it folgen­
dem W ortlaut: „Freundlichste B itte  den a ll­
gemein bekannten , treu en  T üraß nicht m ehr 
in seinen G eschäften aufzuhalten , sondern  
lieber zu sagen: T ü raß , mach daß d ' heim 
kommstI M. Sch.“
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Ein spannendes Experim ent 
vor einhundert Jahren:

Fünf
Lokomotiven
zur Belastungsprobe auf 
der Eisenbahnbrücke 
in Kaufering
U nter dem  Gewicht von  
5000 Z en tnern  senkte sich 
K onstruktion  um  1,3 Z en ti­
m eter  — Geschichte des 
Bahnbaues

Von Erich Tomsche

M it nervöser Spannung  
blicken Techniker und A r­
beiter a u f die den Lech 
überquerende  E isenbahn­
brücke. W ird sie der 
Belastung standhalten, 
geht alles glatt, stim m en  
die Berechnungen der Inge­
nieure? Jede der beiden 
57 M eter breiten B rücken­
öffnungen  soll zum indest 
so stabil sein, daß sie eine 
Lok m it  sechs Waggons zu  
tragen verm ag. Bei voller 
Beladung handelt es sich 
dabei u m  ein G esam t­
gewicht von 2500 bis 3000 
Zentner. Um allen E ven­
tualitä ten  Rechnung zu  
tragen, w ählten  die E isen­
bahn-Ingenieure fü r  diese 
Belastungsprobe am 9. März 
des Jahres 1873 vorsorglich 
fü n f Lokom otiven  m it 
Tender aus im  G esam t­
gewicht von fün ftausend  
Zentner. Das A u fa tm en  der 
versam m elten  Techniker 
und A rbeiter soll m an  
angeblich im  U m kreis von  
einigen hundert M etern  
gehört haben, ganze 
W agenladungen von  
G esteinsbrocken purzelten  
von den erregt k lopfenden  
Techniker-H erzen!

■  Die erste  E isenbahnbrücke über den 
Lech bei K aufering hielt, was sich die

■  E xperten  von ih r  versprochen hatten . 
M essungen ergaben, daß sich die dam a-

■  lige B rückenkonstruktion u n te r  dieser 
Belastung nur um 1,3 Z entim eter gesenkt

■  hatte . „Sehr zufriedenstellend!" heißt es 
im am tlichen Protokoll d ieser Dela-

■  stungsprobe. Was fehlt, ist die E rw äh­
nung des Jubels, in den alle Beteiligten

|  und  Zuschauer ausbrachen. Der endgül­
tigen A ufnahm e des regulären  Eisen-

■  bahnverkehrs  m it der P rem ieren -F ahrt 
am  1. Mai 1873, also auf den Tag genau

■  vor e inhundert Jah ren , s tan d  nichts 
m ehr im Wege.

Abgeordnetenkammer:
„Nicht auf eigene Kosten . .

Angesichts e iner großen Zahl der in Bay­
ern  dringend gew ünschten und p ro jek tie rten  
E isenbahnen v e r tra t man in der M ünchner 
A bgeordnetenkam m er um die Jahresw ende 
1868/69 die Ansicht, daß es nicht die Aufgabe 
des bayerischen S taates sein könne, alle, 
oder auch n u r den größten Teil je n e r  E isen­
bahnen auf eigene Kosten zu bauen. Nach 
dem V oranschlag so llten  die w ichtigsten zur 
D iskussion stehenden  Eisenbahnlinien b e­
reits ein K apital von über einhundert Mil­
lionen G ulden verschlingen. Ein R egierungs­
gesetz grenzte die grundlegende bahnö rtli­
che Bedeutung einzelner Linien ab und leg­
te fü r Zw eigbahnen folgendes fest: Diese 
sollten  nur gebaut w erden, w enn alle bete i­
ligten O rtschaften den G rund und Boden 
für die B ahnlinie zur Verfügung stellen , zu­
gleich aber auch die Kosten fü r e rfo rderli­
che E rdarbeiten  übernehm en. G runderw erb  
und B odenarbeiten  beliefen sich dam als auf 
25 P rozent der gesam ten B aukosten einer 
neuen Eisenbahnlinie. D arüber h inaus tra f 
man gesetzliche V orkehrungen fü r den Fall, 
daß P rivatgesellschaften  den Bau und Be­
trieb  e iner B ahn übernehm en sollten. Das 
tra t ja  dann auch ein.

Bayern mit dem größten Bahnnetz
Nach fünftägigen überaus h arten  D ebat­

ten  beschloß 1869 schließlich die bayerische 
A bgeordnetenkam m er ein Gesetz über das 
bayerische S taatsbahnnetz . Dabei brach­
te die Regierung unm ißverständlich zum 
Ausdruck: Es d ü rfte  in diesem Augenblick 
wohl keinen  S taa t m it diesem Flächeninhalt 
geben, der je  ein größeres Eisenbahnnetz
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zum Bau vorgeschlagen hat, als Bayern. Bay­
ern  verfüg t über den  größten E isenbahn­
baukörper u n te r  einer V erw altung, die baye­
rischen B ahnen sind d ie  ä ltesten  in D eutsch­
land. Die ers te  S trecke w urde 1838 eröffnet. 
In 16 Jah ren  konnten  151 Meilen Eisenbahn 
gebaut w erden, also „etw as m ehr als d re i­
hundert S tunden". D afür gab der bayerische 
S taa t 112 M illionen G ulden aus, 23 M illio­
nen fü r P riva tbahnen . Den dam aligen W ert 
des bayerischen E isenbahnnetzes bezifferte 
m an auf 183 M illionen Gulden, davon e n t­
fielen 21 M illionen G ulden auf das F ah rm a­
terial.

Das war die Geburtsstunde

Die „G eburtsstunde" der E isenbahnlin ie 
von München über K aufering Richtung 
Buchloe-M emmingen (-Grenze) ist im G e­
setz vom 29. April 1869 über die A usdeh­
nung und V ervollständigung der bayerischen 
S taatsbahnen  und E rbauung von V izinalbah- 
nen verankert, das K önig Ludwig II. u n te r­
zeichnet hatte. Im A rtikel 1 dieses Gesetzes 
w erden insgesam t 22 Linien aufgeführt, die 
zur V ervollständigung des bayerischen 
S taatseisenbahnnetzes zur A usführung kom ­
men sollen, beispielsw eise: Regensburg - In ­
golstadt - D onauw örth  - M axbahn; M ün­
chen - Buchloe - M emm ingen - G renze; Pei­
ßenberg - B ießenhofen; W eilheim - P a rte n ­
kirchen - G renze; B ießenhofen -  Füssen - 
G renze; A ugsburg - Ingolstadt; L andshut - 
Ingolstadt; D onauw örth  - Treuchtlingen; 
V erbindungsbahn zwischen der B ahn M ün­
chen - Buchloe und A ugsburg - Buchloe über 
das Lochfeld; Bayerische W aldbahn - um 
nur einige d ieser L inien h ier zu nennen.

Prioritätenliste umfaßt elf Strecken

Was aber von ganz entscheidender B edeu­
tung w ar, das stand  in A rtikel 3 dieses baye­
rischen Gesetzes vom 29. A pril 1869, denn 
h ier w ar die P rio ritä ten lis te  v e ran k ert nebst 
dem fü r die einzelnen Linien angesetzten 
B auaufw and. U nter P u n k t 5 rang ierte  also 
in dieser elf Positionen um fassenden P rio ri­
tä ten liste  die E isenbahn von M ünchen über 
K aufering - Buchloe und M emm ingen zur 
Grenze. Als B auaufw and bis M emmingen 
w urden 13 M illionen fl festgesetzt. U ebri- 
gens schätzte m an den  G esam taufw and die­
ser insgesam t elf E isenbahnlin ien , denen 
erstrangige P rio ritä t zugebilligt w urde, auf 
einen B etrag von 92 772 000 fl. Zur Deckung
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- so lau tete die E rm ächtigung im A rtikel 4 - 
ist der königlichen S taa tsreg ierung  ein a u ­
ßerordentlicher K redit in der gleichen Höhe, 
vorsorglich bis zum äußersten  Lim it von 
102 272 000 fl e ingeräum t w orden.

Grunderwerb gleich für zweites Gleis

Das w ar also der „königliche Startschuß", 
wobei zu bem erken ist, daß König Ludwig 
II. dieses Gesetz e rs t dann unterzeichnen 
konnte, nachdem es d ie  bayerische A bgeord­
netenkam m er. die K am m er der Reichsräte 
und den S taa tsra t zustim m end passiert h a t­
te. Dies darf durchaus als A usdruck einer 
ausgesprochenen königlich-bayerischen de­
mokratischen V erfahrensw eise betrachtet 
werden. 1871 befand sich der U nterbau fü r 
ein Gleis auf der S trecke M ünchen - K aufe­
ring bei einzelnen vergebenen Losen in A r­
beit, doch h a tte  m an angesichts der dieser 
Linie zukom m enden B edeutung von vorne- 
herein den G runderw erb  so vorgenom m en, 
daß auch noch ein zw eites Gleis un te rg e­
bracht w erden konnte. E xakt dam als bereits 
die Z ielprojektion, d enn  1871 ist bereits fest­
gelegt w orden, daß d ie  V ollendung dieses 
Bahnbaues im F rü h ja h r  1873 zu erfolgen hat. 
Der Term in w urde gehalten l Nicht n u r un ­
te r heutigen A spekten erstaunlich.

Zur gleichen Zeit allerdings en tstanden  
für die verantw ortlichen  bayerischen Politi­
ker erhebliche Problem e. Im Rahm en einer 
großräum igen P lanung , die von B ayern m it 
Blick auf die Belange D eutschlands und Eu­
ropas - das darf m an  ohne U ebertreibung 
h ier festhalten -  vorangetrieben  w urde, e r­
gab sich nun die zw ingende N otw endigkeit 
eine V erständigung zwischen B ayern und 
W ürttem berg herbeizuführen , um  für die 
Trasse der M ünchen - M em m inger Bahn bei 
Leutkirch den A nschluß an die A llgäu-B ahn 
zu erreichen. Dabei en tw ickelten  sich dann a l­
lerdings unvorhergesehene Schw ierigkeiten. 
Man sorgte sich deshalb , daß der Personen- 
und G üterverkehr von M emmingen aus nach 
W esten w eiter von F u h rw erken  übernom ­
men w erden müßte.

München lag besonders am H erzen die 
H erstellung der kü rzesten  E isenbahnverb in­
dung zwischen der L andeshaup tstad t Bay­
erns und Basel beziehungsw eise München - 
S traßburg. Bei den V erhandlungen  über die 
vertragliche Sicherung der Strecke M emmin- 
gen-Leutkirch verw ies Bayern im m er w ie­
der darauf, daß es h ie r  letztlich nicht nur
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um die Forderungen des H andels und V er­
kehrs gehe, sondern v ie lm ehr diese L inien­
führung auch im In teresse  der V erteidigung 
des S taatsgebietes dringend geboten erschei­
ne. Uebrigens: die Länge dieser S trecke lag 
bei „1B,5 S tunden . .

Bahnhofgebäude an Haltepunkten

Man schreibt inzwischen das F rü h jah r 
1872. A uf der Strecke Buchloe - K aufering 
verkehren  schon die ersten  M aterialzüge. 
Nun w erden im G esam tbereich der Strecke 
M ünchen - K aufering bereits die Hochbau­
arbeiten  in A ngriff genom m en, S ta tionsan­
lagen realisiert. H altepunk te  m it B ahnhof­
gebäuden sind gerechnet ab Pasing: A ub ing - 
Fürstenfeldbruck - G rä fra th  - T ürkenfeld  - 
Schw abhausen - K aufering  - Igling. G eiten­
dorf. heute S -B ahn-E ndpunkt, feh lt in der 
A ufstellung. Um die Jah resm itte  liegt das 
Schienengleis von M ünchen nach Buchloe 
auf verschiedenen S treckenabschnitten . Ab 
München bis vor die S tation  Pasing h a t man 
sogar eine dreifache G leisanlage gebaut. A n­
gesichts des e rw arte ten  V erkehrsvolum ens 
und d er Rolle von Pasing  als wichtigem 
V erteilungspunkt n im m t m an dort auch die 
V ergrößerung des b isherigen S tationsgebäu­
des in A ngriff.

Steigungen durchaus befahrbar . . .

Ein J a h r  später, w ährend  der e rsten  Mo­
nate des Jah res  1873, beginnt der e tappen­
weise P robezug-B etrieb . In einem  der P rü ­
fungsberichte heiß t es da in etw a: „Die S tei­
gungen auf dieser S trecke sind durchaus be­
fah rbar, die Nässe h a t den B auw erken 
nichts anhaben können."A ls befah rbar e r ­
weist sich auch die A m perbrücke nebst dem 
dortigen Höhenzug, wobei sich „trotz der 
nassen W itterung und  allgem einen Feuch­
tigkeit keine V eränderungen  in den S trek- 
kenbauten  bem erkbar gem acht haben." Es 
folgt schließlich die bere its  skizzierte Be­
lastungsprobe auf d er K auferinger Lech­
brücke und wie u rsprünglich  festgelegt - am 
1. Mai 1873 -, also präzise heute vor e inhun ­
dert Jah ren  -, die offizielle Eröffnung dieser 
B ahnstrecke von M ünchen über K aufering 
nach Buchloe. Die B etriebskosten  w erden 
zu diesem Z eitpunkt auf 350 000 fl jährlich  
geschätzt, fü r die S trecke Buchloe - M em­
m ingen - G renze auf 300 000 fl im Jah r. Für 
Landsberg bedeutet nun  dieser 1. Mai 1873,
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daß eine d irekte E isenbahnverb indung über 
K aufering nach M ünchen zur Verfügung 
steht.

Schienen weckten Hoffnungen

Um die K aufkraft des dam aligen Geldes, 
der dam aligen W ährung etw as deutlicher 
vor Augen zu fü h ren  -  eine U m rechnung 
läßt ja  kaum  Rückschlüsse zu - , sei darauf 
hingewiesen, daß ein „solider H err" in der 
S tad t Landsberg fü r eine Schlafstelle e in ­
schließlich der W äschebesorgung pro Monat 
2 fl bezahlte. Die Süddeutsche B odenkredit­
bank gew ährte durch Liegenschaften gesi­
cherte Darlehen zu fün f Prozent, allerdings 
nur ab 2000 fl au fw ärts. Schließlich sei noch 
am Rande erw ähnt, daß  der dam alige rechts­
kundige B ürgerm eister A rnold um  die glei­
che Zeit einen im A ufträge  der königlichen 
Regierung hergeste llten  B aulin ien-G eneral- 
plan für den S tad tbezirk  Landsberg ö ffen t­
lich zur Einsichtnahm e durch jederm ann  auf- 
legen ließ. E isenbahn - das bedeu te te  ja 
H offnung auf eine stürm ische Z ukunftsen t­
wicklung . . .
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Von Kaufering über Landsberg-Ost nach Rott
Die fa s t vergessene Geschichte einer nicht gebauten Eisenbahnlinie

V o n K a r l K r a u s

W ieviel m iß t ein halbes Jahrhundert im  A blauf der M enschheitsge­
schichte und w ie groß ist dasselbe Maß im  Zeita lter der Technik? Die 
A n tw o rt darauf ist ebenso m üßig  w ie  bekannt. Sie kann getrost dem  
biblischen Vergleich vom  Riesen G oliath und dem  kleinen  David stand­
halten, wobei nicht der Geschichte, w oh l aber der Technik der Rang des 
Ü berdim ensionalen zuerkannt w erden  muß. Speziell die folgende  Ab- 
handlung  is t ein Paradebeispiel dafür, welch trügerischen H offnungen  
der R u f nach Fortschritt und  Technisierung unterw orfen  sein kann. Nicht 
als Idee und  deren fördernden Zw eck, sondern abgelesen am  technischen  
Gefälle, das heu te  vom  Tisch fegt, was gestern noch als zu k u n fts -  und  
erfolgsträchtig galt. W enn hier vo m  P rojekt einer nicht ausgeführten  
Bahnstrecke die Rede ist, so erhebt sich nach der Frage der N ichtaus­
führu n g  gleichzeitig der Einwand, ob nicht W eitsichtigkeit der damals 
V erantw ortlichen die G eburtshelfertä tigkeit versagte? Vielleicht ist aber 
gerade durch die A blehnung einem  Landstrich der Sprung vorw ärts nicht 
gelungen oder die Voraussetzung zu r  Industrialisierung entzogen w or­
den. W er von den heutigen Betrachtern und w er von  den seinerzeitigen  
In itia toren  kann  und  konnte das erm essen  und  abschätzen?

Fest s teh t lediglich, daß u n te r Bei­
behaltung der noch gegebenen S tru k ­
tu r des Lechrains, heute dieser B ahn­
linie die Stillegung gedroht hätte ; 
sie w äre der R ationalisierung zum 
O pfer gefallen. So besehen, w ürde 
der Strecke nur ein kurzes Dasein 
beschieden gewesen sein, denn schon 
das G utachten des königlich-bayeri­
schen V erkehrsm inisterium s vom 15. 
Mai 1907 b ring t v erk lausu lie rt die 
U nren tab ilitä t zum A usdruck. Es 
überfä llt den Leser doppelte W eh­
mut. Einm al, weil dieses die Gegend 
aufw ertende W erk keine G estalt a n ­
nahm  und w iederum , falls der Schie­
nenweg nunm ehr aufgehört h ä tte  zu 
existieren .

Für die N achfahren der dam als 
eifrigen F örderer der Strecke, wie 
auch fü r die Bew ohner des be tro f­
fenen G ebietes aber mag es dennoch 
nicht un in teressan t se in ,den  Schleier 
der nun schon sagenum w obenen Ge­
schichte des verh inderten  E isenbahn­
baues zu lüften. Die w ackeren S tre i­
ter um diese Linie deckt alle schon 
der grüne Rasen. G erade aber sie,

denen der w irtschaftliche Aufschwung 
des Landkreises so seh r am H erzen 
lag, sollen nicht ganz in V ergessen­
heit geraten  und im Nebel d er V er­
gangenheit un tertauchen. Nicht vom 
H örensagen w erden h ier die Ereig­
nisse um den verh inderten  Bahnbau 
aufgezeichnet. H ier sprechen nur au ­
thentische Quellen, eine große A n­
zahl N iederschriften, die das P fa rr-  
archiv H ofstetten  beherbergt.

W irtschaft — Fam ilien — Hobby

Der fundierte G edanke kam von 
ausw ärts, beziehungsweise aus dem 
schwäbischen Ries und trug  einen 
auch heute seh r bekannten  Namen, 
nämlich: Jaum annl D araus eine P a­
rallele zum z. Zt. am tierenden B aye­
rischen S taa tsm in ister für W irtschaft 
zu knüpfen, fä llt dem  K enner der 
V erhältnisse fü rw ahr nicht schwer 
V italität, Aufgeschlossenheit fü r den 
praktisch realen  Fortschritt, v e r­
m engt mit Fleiß und schwäbischer 
Emsigkeit, zeichnet das Geschlecht 
der Jaum ann  aus; wobei das Fach-

128



gebiet W irtschaft nunm ehr fast als 
Fam ilien-H obby angesehen w erden 
muß!

Johann  Ev. Jaum ann , langjähriger 
P fa rrh e rr von H ofstetten, in der T at 
als U rheber der E isenbahn-Initiative, 
ist ein G roßonkel des W irtschafts­
m inisters A nton Jaum ann . Von 1890 
bis zu seinem  Tode 1916 in H ofstet-

Pfarrer Johann  Jaum ann, von 1890 
bis zu  seinem  Tod 1916 in H ofstetten  
und erster Ehrenbürger dieser Ge­
m einde, ist In itia tor und Motor des 
Eisenbahnprojekts K aufering-Lands- 
berg-R ott gewesen. Bild: Archiv

ten, e rs te r E hrenbürger der G em ein­
de. w ar nicht der Typ eines beschau­
lichen Seelenhirten  auf einer abgele­
genen P farrei. Seiner Zeit w eit vor­
aus, p rak tiz ie rte  e r  eine Seelsorge­
tätigkeit, die nicht am P farrhof-Por- 
tal H alt m achte. Auf einem  B auern­

hof im nördlichen Ries (Beizheim) 
groß geworden, bew irtschaftete er 
die H ofstetter P farrp fründe  noch ei­
genhändig und gab der h ie r m it a l­
ten M ethoden arbeitenden  L andw irt­
schaft neue Im pulse. Er gilt in Hof­
ste tten  zudem als „V ater des W as­
sers". Seit 1902 besitzt das Dorf im 
W aldkranz bereits eine gem eindliche 
W asserversorgung. A llein die D urch­
führung dieses U nternehm ens ist ein 
sprichw örtlicher Beweis von der Un- 
beirrbarkeit in der Verfolgung eines 
Zieles des H ofstetter P fa rrh e rrn . Das 
H ofstetter Naß komm t näm lich seit 
siebzig Jah ren  aus O berm ühlhausenl 
Der neurom anische K irchturm , das 
W ahrzeichen des O rtes, ist ebenso 
seiner B aufreudigkeit in V erbindung 
m it finanzieller A krobatik  — viel­
leicht auch eine Jaum ann 'schc Eigen­
art? — zu verdanken, w ie die soge­
nannten G em eindehäuser, die K irch­
turm uhr. K irchenrenovierung, F ried ­
hofsm auer und vieles andere  mehr. 
Aus einer anderen  Gegend h ierher 
gekommen, sah e r  seine Lebensauf­
gabe darin , d e r m it irdischen G ütern  
nicht gesegneten Bevölkerung A r­
beit und Brot k raft seines fund ier­
ten W issens und seiner um fassenden 
K enntnisse, zu geben.

Von der Idee zum Eisenbahn-Komitee

Dem sprichw örtlichen „Gut Ding" 
muß, den schriftlichen Q uellen zu­
folge, die bew ußte lange W eile vor­
ausgegangen sein, denn das erste 
greifbare Datum  ist der 16. April 
1905. Wohl nicht als die G eburts­
stunde der Idee anzusehen, verbindet 
sich doch dam it die e rs te  und kon­
stitu ierende V ersam m lung. Entnom ­
men ist die M eldung dem  „Weilhei- 
m er Tagblatt" vom M ittwoch, 19. 
April 1905, und hat folgenden W ort­
laut:

„Weilheim. Sonntag, den 16. ds. 
Mts. fand in Pflugdorf eine Ver­
sam m lung behufs E rbauung einer 
Bahn von Landsberg am  Lech über 
Pürgen - Stoffen - P flugdorf - Reich- 
ling - Rott - W essobrunn -  Weil-
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heim s ta tt. 23 G em einden sind dafür 
in teressiert und das P ro jek t fand ein­
stim m igen Beifall und konnte sogar 
von den in teressierten  Gem einden 
freiw illige G rundab tre tung  zugesi­
chert w erden. Sonntag, 30. A pril, 
w ird eine w eitere V ersam m lung von 
den V orständen der G em einden im 
Fichtner'schen G asthause in Pflug­
dorf abgehalten. E inberufer d er e r­
sten V ersam m lung, H err P fa rre r von 
Hofstetten."

Welch propagandistisch, o rgan isa­
torische Leistung dieser Z eitungs­
m eldung zugrunde liegt, kann  an den 
23 befürw ortenden  K om m unen abge­
lesen w erden. Sie bew erkstellig ten  
mit fast fanatischer Z ielstrebigkeit 
der besagte P fa rrh e rr  von H ofstet­
ten, Johann  Ev. Jaun iann . Daß die 
M eldung ausgerechnet aus Weilheim 
kam , ist Beweis genug für eine s ta r ­
ke Resonanz in dem betreffenden 
Landstrich. Sie will aber nicht unbe­
dingt Landsberg ein gewisses D esin­
teresse unterschieben. Landsberg 
ha tte  ja  längst seinen B ahnanschluß 
und nahm  der M agistrat vielleicht 
nur eine abw artende H altung ein. 
Verschiedene, an P fa rre r Jaum ann  
persönlich gerichtete Schreiben, be­
s tä rk ten  ihn zudem, daß er sich auf 
dem richtigen Weg befand. So gibt 
der dam alige B ürgerm eister von Lu­
denhausen, Josef Scham per, in einem 
B rief vom 24. April 1905 zu v ers te ­
hen. daß: „H err R eichsrath C ram er- 
K lett dem bew ußten B ahnprojekt 
sich nicht abgeneigt verhält. Man 
sagt sogar, daß e r  eine Spende von 
50 000 M ark zu geben beabsichtigt!“

Die V ersam m lung vom 30. April 
1905 w ar dann ein absolu ter Höhe­
punkt, was B evölkerungsinteresse, 
Erscheinen von H onoratioren und 
auch greifbares Ergebnis an langt. E r­
öffnet gegen 14.30 Uhr, erschienen 
200—250 Personen, un te r anderem  
säm tliche B ürgerm eister der B ahn- 
anliegerm einden. G rößten Beifall 
aber rief die A nw esenheit d e r ersten 
B ürgerm eister d er S tädte Landsberg 
(Dr. Michel) und W eilheim (Ueber- 
reiter) m it jew eils drei R atsherren ,

hervor. Als E röffnungsredner stellte  
P fa rre r Jaum ann  sogleich den Zweck 
der zw eiten V ersam m lung heraus, 
der in der U m w andlung des b isheri­
gen, provisorischen K ommitees in e i­
nen geschäftsführenden Ausschuß be­
stand. Landsbergs S tad toberhaupt 
versicherte in seinen Darlegungen 
w ärm ste B efürw ortung und großes 
Interesse von Seiten d er Lechstadt, 
w ährend sein W eilheim er A m tskol­
lege neben dem W ohlwollen fü r das 
P ro jek t, bereits auf diesbezügliche 
Schw ierigkeiten hinw ies. In der sich 
anschließenden D iskussion erstand  
im B ürgerm eister der G em einde 
Reichling ein V erfechter des u r­
sprünglichen Planes (nur Sackbahn 
bis Rott), der vor allen Dingen wegen 
der kostensteigernden U eberw indung 
des W eilheim er Mooses w arnte. Ein­
dringlich schilderte e r  „die heutige, 
schlechte Finanzlage des S taates“ , 
fand jedoch wenig Gegenliebe bei 
den V ersam m lungs-Teilnehm ern. 
W essobrunns G em eindeoberhaupt 
„ tra t ihm (so das W eilheim er T ag­
b la tt Nr. 105/38. Jah rgang  vom Sonn­
tag, den 7. Mai 1905) in scharfen, 
manchmal ziemlich erreg ten  A usein­
andersetzungen entgegen." Er w ollte 
seine G em einde keineswegs als S tief­
kind behandelt wissen und so machte 
er sich im Verein m it W eilheims B ür­
germ eister zum Herold der großen 
Lösung.

Der E inberufer behandelte an ­
schließend noch einige Details, so das 
V erkehrshindernis (für Fuhrw erke!) 
des Landsberger Berges und die E r­
richtung eines O stbahnhofes in der 
B ayer-V orstadt. Auf A nfrage von 
P farrer Jaum ann  gab die V ersam m ­
lung nahezu einstim m ig ih r Votum 
für die unbedingte B eibehaltung des 
P ro jek tes Landsberg - W eilheim. 
Dem gleichzeitig gebildeten geschäfts­
führenden Ausschuß gehörten säm t­
liche B ürgerm eister der in teressier­
ten Gem einden an, wenn auch d er­
selbe n u r in ganz seltenen  und wich­
tigen Fällen einberufen w erden sollte. 
Zur Erledigung der laufenden Ange­
legenheiten konstitu ierte  sich ein sie­
benköpfiges G rem ium , der soge­
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nannte engere Ausschuß; un te r an ­
derem die B ürgerm eister der beiden 
Städte und die G em eindevorstände 
aus Reichling und W essobrunn. Zum 
Vorsitzenden aber w urde P farrer 
Jaum ann — die Seele der ganzen 
U nternehm ung — gew ählt. In P flug­
dorf also w urde das „Eisenbahn-K o­
mitee H ofstetten" aus der Taufe ge­
hoben. un te r dessen Namen es fo rt­
an bis zur allerhöchsten V erw altung 
bekannt gew orden ist.

Technische V orbereitungen

Der aus der zw eiten Pflugdorfer 
Versammlung hervorgegangene V or­
sitzende des Kom itees, Jaum ann. be­
ließ es w ahrlich nicht an der 
errungenen  Position. Mit a ller E ner­
gie — m an ist versucht zu sagen: 
Dickköpfigkeitl — stieg e r  in das Un­
ternehm en ein. Schon acht Tage nach 
der V ersam m lung, lag ein Schreiben 
des königlichen Professors, Ingenieur 
W. Miller, aus A ugsburg vor, in dem 
er seine D ienste und E rfahrungen  be­
züglich der P ro jek tierung  anbictet. 
In teressanterw eise befindet sich unter 
den Papieren auch eine Referenz der 
S tadt Füssen, fü r die Professor Mil­
ler vordem die P läne fü r eine Lokal­
bahn nach S teingaden erstellte , die 
auch nicht zur A usführung gelangte. 
M iller schreibt bereits von einer 
R entabilitätsberechnung, von Steige­
rungsverhältn issen und Feldaufnah­
men. und schlägt eine baldige S trek- 
kenbegehung vor. Nachdem P farrer 
Jaum ann  keine Durchschlage und 
Entw ürfe h in terließ , konnte seine 
A ntw ort nur positiv ausgefallen sein, 
denn im darauffolgenden Brief des 
A ugsburger Professors vom 16. Mai 
1905, nennt d ieser bereits seine Ko­
sten. Für einen p ro jek tie rten  Bahn- 
K ilom eter m it Feldaufnahm e bean­
sprucht e r 140 M ark, jedoch nur die 
Hälfte, falls der Plan aus K arten ­
m aterial e rs te llt w ird. E r betont fer­
ner. daß in diesem  K ostenaufw and 
alle Besprechungen, O rtsbesichtigun­
gen und auch die R entabilität einge­
schlossen sind. Um eventuellen  Kon­
kurren ten  vorzubeugen, verw eist

M iller am 23. Mai w iederum  auf sei­
ne großen Erfahrungen und auf die 
von ihm gebauten Strecken. So 
K em pten-Pfronten, M eran-Landeck 
in Tirol (130 km lang) und e iner A n­
zahl Bahnstrecken im fränkischen 
Raum. Ob Professor M iller ta tsäch­
lich den Zuschlag zur P ro jek tierung  
erhielt, ist aus den U nterlagen nicht 
ersichtlich. Die A nnahm e spricht aber 
dafür, wenn auch die B uchführung 
erst zu einem  viel späteren  Z eit­
punkt einsetzt.

Daß die heute so hochgelobte S ta ­
tistik , dam als dem V orsitzenden des 
Komitees keine spanischen D örfer 
w aren, sei deswegen nicht u n e r­
w ähnt. weil er sich m ittels Z usam ­
m enfassung aller Daten aus Land­
w irtschaft und Handel, eine beacht­
liche A usgangsbasis schuf. So bek la ­
gen u n te r anderem  die H olzhändler 
W inkler und G ruber aus Issing die 
langen A nfahrten  zu den V erlade­
stationen Landsberg und Dießen, bei 
einem jährlichen Umschlag (1904) von 
1400 S ter Papierholz und 740 cbm 
Langholz. Der D üngem ittelbedarf 
w urde ebenso erfaß t w ie der Ver­
kauf von landw irtschaftlichen Er­
zeugnissen aller A rt einschließlich 
Vieh.

G alt das Ja h r 1905 m ehr der Sam m ­
lung a ller lokalen K räfte, so kann 
das folgende, also 1906, als das der 
w eitausholenden Initiativen  bezeich­
net w erden. Als D reh- und A ngel­
punk t gilt die zehn Seiten lange Ein­
gabe an das königliche S taa tsm in i­
sterium  für V erkehrsangelegenheiten 
vom 25. April 1906 m it dem  Betreff: 
„Erbauung einer Lokalbahn K aufe­
ring - Landsberg-O st -  Rott!" Inzw i­
schen m ußte man sich aber zur k lei­
nen Lösung (Endstation Rott) durch­
gerungen haben, denn W essobrunns 
B ürgerm eister äußerte in einem  
Schreiben vom 24. April 1906 sein 
M ißfallen darüber und legt d a rau f­
hin sein M andat als Kom iteem itglied 
nieder.

Jaum ann  füh rt sogleich in der Ein­
gabe an das vorbenannte M iniste-
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rlum  ins Feld, daß der seinerzeitige 
Einw and, die L inie A ugsburg - Weil- 
heim w estlicher (also nicht entlang 
des Ammersees) verlaufen  zu lassen, 
auf taube O hren stieß, m acht auf die 
e rneu te  N otw endigkeit e iner B ahn­
lin ie aufm erksam , die hinsichtlich des 
T erra in s keine Schw ierigkeiten biete. 
Laut V ersam m lungsbeschluß vom 22. 
A pril 1906 w urde R ott als Endstation 
bestim m t. Nun folgt die Beschrei­
bung der L in ienführung in allen De­
tails. Rechtsabbiegung nach der Lech­
brücke bei K aufering, w eiter ab 
Landsberg en tlang  der S taa tsstraße 
bis Ludenhausen und von dort in ei­
ner großen Rechtsschleife über Reich- 
ling nach Rott. Länge der Strecke 
26 km . H öhenunterschied K aufering 
591 — Rott 702. Als S tationen w ur­
den vorgeschlagen: K aufering-O rt, 
Landsberg-O st, Pürgen , H ofstetten- 
Um m endorf, Lengenfeld, Pflugdorf, 
Issing, Ludenhausen-R eichling und 
Rott. An E inw ohnern d er direkten 
A nliegergem einden nennt der Vor­
sitzende 8501, an ferner in teressier­
ten  O rtschaften einschließlich der 
S tad t Landsberg (5977) erg ib t sich 
eine G esam tkopfzahl von 15 193. Die 
sich anschließenden A usführungen 
beziehen sich auf Handel und Ge­
w erbe. auf P roduktion  und allgem ei­
nen B edarf sowie der m ißlichen Ver­
kehrssituation. — Die wenigen Lech­
brücken spielen darin  eine nicht un ­
erhebliche Rolle, wie „das en tsetz­
liche und gefährliche V erkehrsbe­
schw erniß- und H indern iß“ der alten 
B ergstraße in Landsberg. Diesem 
Fuhrw erksschreck w idm et Jaum ann 
zwei volle Seiten in e iner E indring­
lichkeit, daß das S taatsm im sterium  
in etw aiger U nkenntnis, diesen als 
„Bayerns schröcklichsten Berg" h ä t­
te klassifizieren m üssen.

Nun ja, die Neuzeit und deren Ver­
kehrssituation  w erden die Jaum ann- 
sche D arlegung nicht in das Reich der 
Fabel verw eisen. Der abschließende 
W ink m it dem Zaunpfahl gipfelt in 
d er A nkündigung, der 14 Tage später 
folgenden V orstellung der D eputa­
tion beim königlichen S taatsm in iste­
rium  in München.

Das dürre  A ntw ortschreiben vom 
23. Mai 1906 verspricht lediglich eine 
Beurteilung der B auw ürdigkeit und 
ergeht sich bekannterw eise in nichts­
sagendem Amtsdeutsch.

Die eingangs schon erw ähnte , ab ­
w artende Stellung der K reisstadt 
m ußte den U nterlagen zufolge einem 
harten  Beschuß von Seiten des Ko­
m itees standhalten , bis sich auch dort 
w ohlw ollende U nterstü tzung des 
P ro jek tes b re it machte. Als V orrei­
te r und e ifrigster B efürw orter tat 
sich das S tadtm agistrats-M itglied , 
der E isenw arenhändler Luzian Ha- 
genm üller (H auptplatz 151) hervor, 
der sodann im städtischen A uftrag  
in das Komitee als Ausschußm itglied 
delegiert w urde. Ein Sitzungsbeschluß 
vom 11. Ju li 1906 besagt eindeutig, 
daß sich der gesam te S tad tra t der 
S tad t Landsberg der Petition  Lokal­
bahn anschließt und verspricht, sol­
che voll zu un terstü tzen . Ein beacht­
licher Sieg des K om itees also! — doch 
w arten  w ir abl

Es ist leider nicht zu ersehen, ob 
die erw ähnte V orstellung in M ün­
chen sta ttfand . Ein neuerliches Ge­
such an das V erkehrsm inisterium  
vom 29. April 1907 en th ä lt keinerlei 
Hinweise darauf, spricht aber w ie­
derum  eindringlich von der N otw en­
digkeit des Bahnbaues, d er schon be­
kannten  A usgangsbasis und einer 
V erkehrszunahm e. Mag sein, daß das 
königliche M inisterium  die A ktiv ität 
des lechrainischen E isenbahn-K om i­
tees m ehr als eine H erausforderung 
denn als Gesetz der S tunde betrach­
tete; die A ntw ort jedenfalls m uß als 
ein Tiefschlag angesehen w erden, der 
auf J a h re  hinaus — wie es sich her- 
ausstellen w ird — die A ktiv ität 
lähm te. Das Schreiben h a t folgenden 
W ortlaut:

„Nach dem Ergebnisse d er E rtrag s­
besprechung w ürden die von einer 
Lokalbahn K aufering - Rott zu e r ­
w artenden jährlichen  B etriebsein­
nahm en bei A nw endung 20°/oiger 
Entfernungszuschläge fü r die Be­
m essung der B eförderungsgebühren
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im Personen- und G üterverkehr um 
rund 9000 M ark h in te r den B etriebs­
ausgaben der B ahn Zurückbleiben.

Erst bei E inführung  50%iger E n t­
fernungszuschläge w ürden die Ein­
nahm en eben zur Deckung der Be­
triebsausgaben ausreichen. Dabei sind 
jedoch die beträchtlichen, durch die 
Lokalbahn verursachten E innahm e­
ausfälle auf den beeinflußten B ahn­
linien, welche etw a 14 000 M ark be­
tragen, nicht in  Rechnung gezogen. 
Für die Teilstrecke K aufering - 
Landsberg-O st liegen die V erhält­
nisse noch ungünstiger, da durch d ie­
se Linie keine nennensw erte  Steige­
rung des derzeitigen V erkehrs, son­
dern  in der H auptsache nur eine Ab­
lenkung des V erkehrs von den b e­
stehenden Bahnw egen erzielt würde, 
w ährend die B etriebsausgaben für 
die kürzere Strecke sich verhältn is­
mäßig höher stellen . U nter diesen 
Um ständen w ird die von dem  Eisen­
bahnkom itee erbetene A ufstellung 
eines allgem einen E ntw urfes zur 
Vermeidung eines nutzlosen K osten­
aufw andes besser unterbleiben."

Der zweite Anlauf

Es spricht aber fü r die Jau m an n '- 
sche G eradlinigkeit und V erantw or­
tungsfreunde, daß er sich dieser N ie­
derlage auf e iner fü r  Sonntag, den 
22. Septem ber 1907, nach H ofstetten 
(im Kiederle'schen G asthaus) einbe- 
rufenen V ersam m lung stellte . Wohl 
300 M änner aus zwanzig Gem einden 
mochten es gewesen sein, die alle 
Lokalitäten und G änge bevölkerten; 
so der O berbayerische G eneral-A n­
zeiger (Landsberg) vom  D ienstag, 24. 
Septem ber 1907: Zugegen die treu e­
sten B efürw orter aus der K reisstadt, 
K aufm ann Luzian H agenm üller und 
B rauereibesitzer, L andrat Schmidt, 
sowie R edakteur M. N eum eyer. Der 
Rechenschaftsbericht — von m ehrfa­
chem Beifall un terbrochen  — des 
Vorsitzenden gipfelte in  der F rage an 
seine Zuhörer: „Sollen w ir uns nun 
dam it zufrieden geben oder sollen 
w ir die Sache auf's neue w ie d e ra u f­

greifen und diese E iscnbahnangele- 
genheit der V erw irklichung en tg e­
genführen?" Zum indest sollte d er so­
fortige Bau der Linie K aufering  - 
Landsberg-O st erreicht w erden, weil 
sich in der neu eröffneten T onw a­
renfabrik  Höschelhöfe (tägliche A b­
fertigung sechs bis acht Waggons) 
unerw arte te  Schützenhilfe bot. Die 
Fortführung der Linie w äre sodann 
n u r noch eine Frage der Zeit, so der 
Tenor der V ersam m lung. W eiter 
w urde das leidlich bekannte V er­
kehrsproblem  des Landsberger B er­
ges behandelt und in der anschlie­
ßenden Diskussion gab R edak­
teu r N eum eyer zu bedenken, daß 
man sich von der am grünen  Tisch 
festgestellten U nrentab ilitä t nicht 
zufrieden geben dürfe. H auptsache 
sei die B edürfnisfrage und die be­
steh t ganz einfach im oberen Bezirk! 
Die einstim m ige A nnahm e e iner Re­
solution beinhaltete auf einen Nen­
ner gebracht n u r das eine W ort: 
„Festhalten!"

Drei volle Jah re  schweigen nun  die 
Quellen, bis sich im Ja h re  1910 ein 
heißer Sommer auftat. Heiß insofern, 
als e r aufgrund eines A ufrufes an 
die Landbevölkerung vom 3. A ugust 
in der M ünchener „Neue freie Volks- 
Zeitung" eine K onfrontation m it der 
S tad t Landsberg brachte. Die Frage 
nach dem U rheber ist kein P o k er­
spiel, e r konnte nur im H ofstettener 
P farrhof beheim atet sein.

„A ufruf an die Landbevölkerung 
des Bezirkes Landsberg am  Lech: 
Die B ergstraße von Landsberg for­
dert O pfer um Opfer. Noch is t die 
ganze Gegend in Erregung und E r­
b itterung  über das Unglück vom 20. 
Ju li, das einem jungen braven  M en­
schen das Leben kostete. Am 24. w äre 
das gleiche Unheil unverm eidlich ge­
wesen, hä tte  nicht noch in höchster 
Not ein beherzter Passant die P ferde 
seitw ärts in den H ofgraben gerissen. 
Und w er w ird der „Nächststerbende" 
sein? Da frägt man sich denn doch 
kopfschüttelnd: Ja  muß denn dies 
sein7 Reichen keine M enschen- und 
Tierschutzvereine bis zu uns? Und
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w ir m üssen trau rig  an tw orten : Ja, 
es m uß so sein! Denn die Stadt 
Landsberg w eigert sich m it verblüf­
fender H artnäckigkeit, den Wünschen 
von etw a dreißig G em einden en tge­
genzukom m en und einen O stbahnhof 
zu bauen oder aber die B ergstraße zu 
verlegen. B ekanntlich aus dem  Grund, 
weil sich dann einige K aufleute ge­
schädigt glauben. A ber sollen denn 
w ir B auern im m er von den anderen 
abhängig sein, bringen w ir es nie zu 
e iner Selbständigkeit? Je tz t ist der 
Zeitpunkt, ein längstgefaßtes P rojekt 
auszuführen, näm lich eine Bahn 
durch unsere Gegend, und zw ar Ep- 
fenhausen - Hott, nicht Epfenhausen 
- W eilheim; das ginge nicht durch. 
Diese Bahn w ürde etw a folgende 
O rte  berühren: Epfenhausen, Pen­
zing, Schwifting, Pürgen, Hagenheim, 
Thaining, Issing, Ludenhausen, Rott. 
Damit w äre ein bis je tz t w eltverlas­
senes G ebiet erschlossen, das wegen 
seiner B odenkultur und seiner land­
schaftlichen Schönheit eine Zukunft 
hat. Die Kosten fü r Bau und Betrieb 
sind verhältn ism äßig  gering, weil das 
G elände eben ist und ohne nennens­
w erte  G ew ässer. Also B auern, e r­
m annt euch, die Faust heraus aus 
dem Sack! In nächster Zeit w erden 
verm utlich V ersam m lungen abgehal­
ten zwecks Besprechung dieses Pro­
jektes. Kommt in Scharen!"

P fa rre r Jau m an n  blies nun zum 
S turm angriff, doch m angelte es nicht 
an w arnenden S tim m en. So m ahnt 
B ürgerm eister G reif aus Issing am 
25. A ugust 1910, daß e r  fü r seine P er­
son den A ufruf beziehungsweise die 
A rt nicht voll befürw ortet, und weist 
auf m ehr G eheim haltung un te r Aus­
schluß der S tad t Landsberg hin. In ­
zwischen aber spann te  Jaum ann  den 
königlichen L andgerichtsrat und Ab­
geordneten des bayerischen L andta­
ges, W alter, vor seinen  Wagen. Auch 
die B esitzer der Ziegelei Höschelhöfe, 
Schmeckenbecher und B inder, s te ll­
ten sich vorbehaltlos in den Dienst 
des B ahnbauprojektes. Aus einer 
neuerlichen Eingabe an das bew ußte 
S taatsm inisterium  vom 20. Dezem­
ber 1910 geht hervor, daß im Juli

eine Delegation (P fa rre r Jaum ann , 
A bgeordneter W alter und Ziegelei­
besitzer Binder) vorstellig  w urde. Der 
zuständige R essortm inister verh ie lt 
sich dem Pro jek t gegenüber völlig 
ablehnend, schränkte jedoch ein, die 
Konzession einer G enossenschaft 
oder Privatgesellschaft zu ü b e r tra ­
gen und versprach ferner, durch sei­
nen B eam tenstab einen allgem einen 
E ntw urf ausarbeiten  zu lassen. Am 
13. November 1910 fand zudem eine 
Vollsitzung des Kom itees in H ofste t­
ten s ta tt, das den V orsitzenden be­
auftrag te , das vordem  erw ähn te  G e­
such in die Wege zu leiten. Die A n t­
w ort aus München vom 17. Jan u ar 
1911 verspricht nur einen allgem ei­
nen E ntw urf fü r e ine nur dem  G ü­
te rve rkeh r dienenden Lokalbahn von 
Epfenhausen oder K aufering nach 
Landsberg:O st m it der Floskel: „So­
bald h iefür technisches Personal ver­
fügbar wird." Auch lehn t das Mini­
sterium  die A usführung des B ahn­
baues als staatliches U nternehm en 
rundw eg ab. Der königliche V er­
kehrsm inister von F rauendorfer be­
stä tig te  dam it w iederum  seine ab ­
lehnende H altung und verw ies die 
B earbeitung an die D irektion Augs­
burg.

S tad t Landsberg und der B ahnbau

Einer realen L agcbcurteilung zu­
folge muß angenom m en w erden, daß 
seinerzeit die S tad t Landsberg nur 
mit halbem  H erzen ihre w ohlw ol­
lende U nterstü tzung der O stbahn 
gab. Die S tad t hatte  ja  längst einen 
B ahnanschluß und befürchtete  eher 
eine K onkurrenz zum  W estbahnhof, 
denn einen w irtschaftlichen A uf­
schwung. W äre das U nternehm en in 
den Jah ren  1905/06 g la tt über die 
Bühne gegangen, so h ä tten  sp ä te r in 
der Lechstadt nicht w ieder die alten 
Bedenken die O berhand gew onnen. 
Der A ufruf an die Landbevölkerung 
w ar schon aufgrund der V eröffen tli­
chung in e iner M ünchener Zeitung 
eine H erausforderung und der M a­
g istra t nahm  den Fehdehandschuh 
auch auf. Jaum ann 'sche B reitseiten
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bew irkten m ehr das G egenteil und 
brachten somit die S tim m ung in Op­
position zum Bahnbau. Selbst der 
w ärm ste B efürw orter im S tad tra t, 
Luzian H aggenm üller, zog in ernste  
Erwägung, seinen Sitz im Komitee 
zur Verfügung zu stellen . Aus seiner 
Korrespondenz nach H ofstetten  ist 
zu ersehen, daß er bei der Sitzung 
am 13. November 1910 die Last der 
unbegründeten A ngriffe zu tragen 
hatte. Kurzum, Luzian H aggenm üller 
diente dem Komitee als Sündenbock 
stellvertre tend  für die ganze Stadt 
Trotzdem  überw ies die S tadtkasse 
einen U nkostenbeitrag von 30 Mark 
fü r Projektierungskosten Anfang J a ­
nuar 1911.

Im m er neue H indernisse

Einer Redewendung eines Schrei­
bens vom 28. Ju n i 1911 der D am pf­
ziegelei Höschelhöfe ist zu en tneh­
men, daß zu diesem Z eitpunkt der 
G esundheitszustand des H ofstettener 
P farrherrn  bereits angeschlagen war. 
Trotzdem  und m it ungebrochener Vi­
ta litä t setzte Jaum ann  seine Bem ü­
hungen fort. So w endet e r  sich am
10. Juli 1911 neuerdings an die nun­
m ehr zuständige D irektion Augsburg 
und b itte t um Beschleunigung. Ne­
benbei m ußten von den beteiligten 
Gemeinden auch die U nkostenbei­
träge eingetrieben w erden, die — ei­
ner alten G ew ohnheit folgend — 
nicht pünktlich einbezahlt w urden 
und P farre r Jaum ann  zu häufigen 
Erm ahnungen zw angen. W iederum 
aber leisteten in teressierte  Betriebe 
freiw illige Spenden. So die Ziegelei 
R ietzler in Landsberg, die sich vom 
Bahnbau einen eigenen Gleisanschluß 
versprach. Endlich — am  13. Februar 
1912 — hielt „der V ater des B ahn­
baues" etw as K onkretes in Händen, 
denn die D irektion A ugsburg m el­
dete die Fertigstellung des allgem ei­
nen Entwurfes, a llerd ings nur der 
Stichbahn bis Landsberg-O st und 
dessen W eiterleitung an  das könig­
liche S taatsm inisterium  in München. 
An Kosten daraus erw uchsen dem 
Komitee 1195,47 M ark, von denen be­

reits 900 M ark per Vorkasse begli­
chen w aren. Den G esam teinnahm en 
von 1214.72 M ark stand ein A usgabe­
posten in genau derselben Höhe e n t­
gegen. Im m erhin eine stolze Leistung, 
auf freiw illiger Basis diesen B etrag 
aufzubringen. Jaum ann beansprucht 
in seinem Rechenschaftsbericht kei­
nen Pfennig für sich und seine en o r­
me A rbeitsleistung.

Daß nunm ehr bereits an eine Sub­
mission und die Vergabe der A rbei­
ten gedacht w erden konnte, bew ei­
sen die zahlreichen Angebote der auf 
den Bahnbau spezialisierten Firm en. 
So zeigt sich das Büro N ürnberg  der 
A-G. fü r Hoch- und T iefbauten in 
F ran k fu rt an der A usführung in te ­
ressiert. Die Firm a G ebrüder Eichel­
baum in S traßburg  verw eist auf ihre 
großen Erfahrungen im B ahnbau, 
Frommei und Rampacher in M ün­
chen, als V ertreter der F irm a Josef 
Vögele, F abrik  für E isenbahnbedarf 
in M annheim , preist die erstklassige 
A usführung von Weichen, D rehschei­
ben und Rangierwinden, und die F ir­
ma O hrenstein  und Koppel un te rb ie ­
tet den Voranschlag des S taates von 
447 000 M ark auf sage und schreibe 
um über die H älfte auf 216 000 Mark!" 
„Einschließlich einer G üterhalle in 
Landsberg und G runderw erb w äre 
unser B ähnle mit 252 000 M ark fer­
tig“, schreibt Franz Paul B inder von 
den Höschelhöfen in der S tim m ung 
des Siegers an Jaum ann. Der S tad t 
Landsberg droht er bei N ichtbeteili­
gung die Erstellung der G üterhalle 
in  Pürgen an. Selbst das königliche 
A m tsgericht stellt in einem Schreiben 
vom 5. Mai 1913 einen angem essenen 
Zuschuß zum Bahnbau in Aussicht. 
Am 25. A ugust 1912 fand nochmals 
eine V ersam m lung un ter E inbezie­
hung aller in teressierten  Gemeinden 
in H ofstetten s tatt. Vielleicht die S ie­
gesfeier?

Das Ende

Am Himmel aber zogen sich be­
drohliche. politische Wolken zusam ­
men. Das W etterleuchten des ersten  
W eltkrieges w arf seine V orläufer

135



auf den Bahnbau und brachte ihn 
schließlich auch zum Erliegen. Kurz 
vor dem Ziel w urde er auf höhere 
Fügung hin abgefangen. Alle Ueber- 
legungen, alle Mühen und O pfer und 
aller persönlicher Einsatz w aren um ­
sonst, sie zerplatzten wie eine Sei­
fenblase. P fa rre r Johann  Ev. Jau- 
m ann sollte das Ende des W elten­
brandes nicht m ehr erleben, er starb 
1916. Mit ihm  w urde „der V ater des 
Bahnbaues“ der „G eneraldirektor" 
— so einige Zeitungsm eldungen — zu 
G rabe getragen. Seine von w irklich 
hohen Idealen erfüllte In itiative aber

leuchtet noch in unsere Tage —, und 
jeder Leser mag m it der eingangs 
aufgeworfenen Frage nach dem 
„wenn und aber“ des verhinderten 
Bahnbaues, seinen persönlichen 
S tandpunkt einnehm en. Das S troh­
feuer von 1927, das die W iederauf­
nahm e der Idee zur G rundlage und 
in P fa rrer Dr. Spanier aus H ofstet­
ten und dem Landm aschinenhändler 
Michael Beer aus Thaining seine 
treibenden K räfte hatte , w ar m ehr 
Abgesang denn ein von konkreten 
V orstellungen getragenes Gemein­
schaftsprojekt.
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Das sagte Sir H ubert von H erkom er im  Jahre 1905:

Die Zukunft gehört dem Automobil
Aus einer Festansprache zur H erkom er-G edächtnisfahrt 

V o n  H a n n s  H a m b e r g e r

Das Bild der alten S ta d t Landsberg am Lech w ird maßgebend geprägt 
von zwei berühm ten M ännern, die beide große K ünstler waren, von Do­
m inikus Z im m erm ann und von H ubert von H erkom er. D om inikus Z im ­
mermann, der berühm te Erbauer der Wieskirche, hat auch in der S tadt 
Landsberg wesentliche Baudenkm äler hinterlassen, die Rathausfassade, 
die Johanniskirche, die Klosterkirche. Er war auch ein paar Jahre B ür­
germeister in dieser Stadt. Sir H ubert von Herkom er ist der zw eite be­
rühm te Mann, der das B ild unserer S tad t maßgeblich beeinflußt hat m it 
seinem M utterturm . Seine Bilder schmücken das alte Rathaus und viele 
Gegenstände aus seiner H interlassenschaft fanden im  M utterturm  ihre 
würdige Unterbringung und Ausstellung.

Professor Sir H ubert R itter von 
Herkom er ist nicht in Landsberg 
selbst geboren, er kam in dem Dorfe 
Waal, etwa zehn K ilom eter südw est­
lich von Landsberg, am 26. Mai 1849 
als Sohn eines Holzschnitzers zur 
Welt. Seine E ltern — ihre Bilder fin­
den sich im H erkom ersaal von der 
Hand Herkomers gem alt — w ander- 
ten 1851, als H ubert Herkom er noch 
keine zwei Jah re  alt war, nach Nord­
am erika aus. Sie kehrten aber 1857 
nach Europa zurück, um sich in 
Southam pton in England niederzu­
lassen. Hier begann H ubert von H er­
kom er seine Studien, die ihm Ruhm, 
Ehren und Auszeichnungen in Hülle 
und Fülle brachten.

H ubert von Herkomer, der seinen 
K ünstlerruhm  in England begründet 
hat, w ar ein ungewöhnlich vielseiti­
ger K ünstler, fü rw ahr ein Genius: 
Maler, G raphiker, B ildhauer, Holz­
schnitzer, K unstgewerbler, Em ail- 
leur, M usiker, Komponist, D ram ati­
ker und K unstschriftsteller — das 
alles hat er ausgeübt. E r h a t es in 
seinem arbeitsreichen Leben zu glän­
zenden Erfolgen gebracht. So w ar er 
Ehrenm itglied der Akademien von 
Berlin und Wien, ausw ärtiges M it­

glied der Pariser Akademie des 
beaux arts  (der schönen Künste), 
R itter der französischen Ehrenlegion 
und des m it dem persönlichen Adel 
verbundenen Bayerischen K ronen­
ordens. 1907 w urde er m it dem Titel 
Sir und B aronett geadelt.

Von den zahlreichen hohen Orden, 
die ihm verliehen wurden, möchte 
ich nur zwei hervorheben:

Am 17. August 1899 w urde ihm 
von seiner M ajestät dem Deutschen 
K aiser und König von Preußen der 
Orden pour le m erite fü r K upst und 
Wissenschaft verliehen.

Ende Oktober 1899 w urde ihm von 
seiner königlichen Hoheit, dem 
Prinzregenten Luitpold von Bayern, 
das R itterkreuz des Verdienstordens 
der Bayerischen Krone verliehen, 
dieser Orden w ar m it dem persön­
lichen Adel verbunden.

Trotz alledem h a t H ubert von H er­
komer die Liebe zu seiner Heimat, 
die er als kleines Kind verließ, be­
w ahrt. E r ist im m er w ieder hierher 
zurückgekehrt. Im prächtigen M ut­
te rtu rm  zu Landsberg hat er seinen 
E ltern  ein einzigartiges Denkmal 
gesetzt. Der M utterturm , nach H er­
komers eigenen Plänen erbaut, zeigt
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äußerlich und innerlich von künst­
lerischer Eigenart. Er hat weder M ü­
hen noch Kosten gescheut, um seine 
Pläne durchzusetzen. H ier hielt sich 
H ubert von Herkom er w ährend der 
Sommermonate meist auf.

Im Jah re  1893 w urde Sir H ubert 
von Herkom er durch die S tadt 
Landsberg am Lech das E hrenbür­
gerrecht verliehen. Im Jah re  1907 
schenkte der berühm te K ünstler der 
S tadt Landsberg am Lech die beiden 
großen Gemälde, die sich im Herko- 
mersaal des Rathauses befinden.

Sir H ubert von Herkom er w ar 
nicht nur ein berühm ter Küastler, 
er w ar auch der Begründer der er­
sten A utozuverlässigkeitsfahrten in 
Deutschland in den Jah ren  1905, 1906 
und 1907 und zwar fü r Gebrauchs­
fahrzeuge. Ich darf hier Auszüge aus 
der Entstehungsgeschichte dieser e r­
sten A utom obilzuverlässigkeitsfahr­
ten bringen, wie sie Sir H ubert von 
Herkomer in schlichter launiger 
Weise bei der A bschlußveranstaltung 
der ersten H erkom erkonkurrenz 1905 
im Hotel V ierjahreszeiten in M ün­
chen selbst erzählte.

„Es wird Sie vielleicht interessie­
ren, einige Einzelheiten darüber zu 
hören, wie ich überhaupt dazu kam, 
den heute schon so viel um stritte­
nen Preis zu stiften. Das ging — auf 
m einer Seite wenigstens — so un ­
merklich, daß ich auf einmal m itten­
drin stand — ich w ußte selbst nicht 
wie. Daß die Sache auf Seiten des 
zweiten Beteiligten, des H errn Pöhl- 
mann — das w ar der dam alige P rä ­
sident des B. A. C. — sich ganz eben­
so harm los abspielte, möchte ich ge­
rade nicht behaupten. Pöhlm ann ist 
ein ausgezeichneter Regisseur, er 
sucht sich die richtigen Leute für die 
verschiedenen Rollen m it großer 
Sorgfalt aus — und m it scharfem 
Blick erkennt er das Lamm, das sich 
zur Schlachtbank führen läß t aLs Op­
fer auf dem A ltäre des Fortschritts. 
Und wie Sie sehen, w ar auch ich d a­
zu ausersehen.“

Herkomer schildert dann im ein­
zelnen, wie es zur S tiftung des H er-

kom erpreises kam. Ausgangspunkt 
w ar seine persönliche Autom obil-Be­
geisterung. Er sagte selbst: „Für 
mich ist das Automobil Leben, kör­
perlich sowohl als geistig; für mich 
bedeutet es auch einen unvergleich­
lichen Gehilfen in den Vorgängen 
des täglichen Lebens. Ich wohne 18 
Kilometer von London. Seit ich ein 
Automobil besitze, komme ich schnel­
ler auf der Landstraße hin und zu­
rück als früher auf der Eisenbahn. 
W ährend der Saison arbeite ich in 
meinem A telier in London. Mit der 
Eisenbahn kam  ich müde an, kehrte 
erschöpft zurück. Im Automobil h a ­
be ich eine erfrischende Fahrt vor 
m einer A rbeit und einen Müdig- 
keitsabschüttler auf der Rückkehr 
zum heimischen Herde. Ich nehme 
m eine P orträ ts  in einer auf dem Da­
che angebrachten Kiste m it und de.s 
öfteren bringe ich auch das O riginal­
modell m it nach Bushey, das dann 
in meinem Hause übernachtet und 
m ir am nächsten Morgen dort sitzen 
kann. Ich übernehm e jedesm al die 
Garantie, daß ich es lebend hin und 
zurückbringe. Das ist doch p rak ­
tisch!“

Pöhlm ann verstand es, die Auto­
mobil-Begeisterung Herkomers in 
aktive Tätigkeit für den Gesam t­
autom obilsport umzumünzen. Aber 
bereits dam als gab es Verkehr.ssün- 
derprobleme. Hierzu die Worte H er­
komers: „Daß diese K onkurrenz ein 
H erren-R ennen i. S. f kavalierm ä­
ßigen Fahrens — war, hat mich 
außerordentlich gefreut, denn in der 
innersten Seele bin ich betrüb t über 
den Mißbrauch des Automobils durch 
einzelne rücksichtslose Fahrer.

Die Zukunft gehört diesem Ver­
kehrsm ittel, aber ich fühle, daß je ­
der Tod, der durch Automobile ver­
ursacht wird, uns Jah re  zurückw irft; 
jede Unhöflichkeit auf der Land­
straße erhält und nährt das Vorurteil 
gegen uns und jeder unzuverlässige 
Chauffeur erschüttert das V ertrauen 
der zum Automobilismus Neube­
kehrten — in der G egenw art und 
Zukunft. Das Betrübende an dem 
Ganzen ist, daß jede Klage, die ich
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Sir H ubert von H erkom er

hier ausstoße, verm ieden w erden 
könnte. Welch ein großartiger B eruf 
ist es doch, Lenker eines Automobils 
zu sein! Die V erantw ortlichkeit fü r 
das Leben seines H errn  erhöht ja 
nur die Stellung dieses Berufes. Es 
ist ein B eruf für die Söhne von 
G entlem en.“

Groß w ar natürlich  die Staubplage 
auf den S traßen. H erkom er wünschte 
sich: „Wenn die Motor.schaft n u r ihre 
Bem ühungen fortsetzt, um den 
scheußlichen S taub  von der L and­
straße zu bannen, w ird das Problem 
zur Zeit da unsere Enkel Automobil 
fahren — das sind w ir — gelöst 
sein.“

Der H erkom erpreis, der in der 
ganzen A utom obilw elt großes A uf­
sehen erregte, w urde als W ander­
preis gestiftet. W eiter erbot sich S ir 
Hubert von H erkom er, den Sieger 
der einzelnen H erkom erfahrten zu

m alen. D er außerordentliche in ter­
essante, höchst w ertvolle H erkom er­
preis, w ar auf galvanischem  Wege 
vollständig in S ilber ausgeführt, h a t­
te ohne Sockel eine Größe von 50 x 
62,5 cm und wog 40 Kilogram m . Sein 
W ert betrug  ca. 10 000 Goldmark.

Die erste  H erkom erkonkurrenz 
w urde im A ugust 1905, und zw ar 
vom 10. bis 17. August, un ter der 
Leitung des Bayerischen und des 
Deutschen Autom obilclubs durchge­
führt. M itte lpunkt der V eranstaltung 
w ar München. 83 Wagen rollten an 
den S tart, 79 nahm en noch an der 
T ourenfahrt te il; ein Ergebnis, wie 
man es nicht zu hoffen wagte, da es 
sich um eine ganz neue V eranstal­
tung handelte, die noch keine Ver­
gangenheit hatte.

Die T ourenfahrt der ersten  H er­
kom erkonkurrenz um faßte drei T a­
gesetappen und zw ar:

1. M ünchen -  B aden-B aden 371,8 km

2. B aden-B aden - R othen­
burg _ N ürnberg  330,4 km

3. N ürnberg  .  Regensburg -
M ünchen 234,9 km

Zusam m en 937,1 km

Von den 79 abgefahrenen Wagen 
vollendeten 75 die erste Etappe, 71 
die zweite und 69 die d ritte ; ein 
glänzendes R esultat, w enn m an be­
denkt, daß die ausgeschiedenen Wa­
gen keinesw egs liegengeblieben w a­
ren, sondern n u r wegen kleiner P an­
nen aufgegeben hatten , da ihnen 
kein P reis m ehr w inkte.

Das Ergebnis der ersten  H erko­
m erkonkurrenz w ar folgendes:

1. P reis: E dgar Ladenburg, M ün­
chen, 40 PS Mercedes.

2. P reis: H erm ann W eingard, Düs­
seldorf 40 PS Mercedes.

3. P reis: Willy Poenge, Chemnitz, 
60 PS Mercedes.
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Die zw eite H erkom erkonkurrenz, 
zu der 156 N ennungen eingegangen 
w aren, von denen 120 Wagen am 
S ta rt erschienen, w ar die bedeutend­
ste autosportliche V eranstaltung 
D eutschlands im Ja h re  1906. Ein be­
sonderes In teresse brachte m an auch 
desw egen der F ah rt entgegen, weil 
P rinz H einrich von Preußen am 
S teuer seines 40 PS Benz an der 
K onkurrenz teilnahm  und durch sein 
sportliches Benehm en und tadelloses 
Fahren  die H erzen a lle r Teilnehm er 
und Zuschauer der F ah rt gewann. 
Die F ah rt füh rte  über 1646,7 K ilo­
m eter. Sie begann in F ran k fu rt am 
Main, von wo die erste E tappe über 
W ürzburg, N ürnberg  nach München, 
die zw eite E tappe von München über 
Salzburg nach Linz, die d ritte  E tap ­
pe von Linz nach Wien, die vierte 
E tappe von Wien über den Sem m e­
ring (Bergrennen) nach K lagen- 
furt, die fünfte E tappe von K lagen- 
fu rt über den B renner nach Inns­
bruck, die sechste E tappe von Inns­
bruck über den Z irler Berg nach dem 
Ziel, München, führte, vor dessen 
Toren im F orstenrieder Park  w ieder 
die Schnelligkeitsprüfung in der 
Ebene sta ttfand . Sieger der F ahrt 
w urde Dr. Stöss, Zwickau auf 18/20 
PS Horch, 2. Neum aier, S tu ttgart, 
40 PS Benz, 3. Poege. Chem nitz. 60 
PS Mercedes.

Die d ritte  H erkom erkonkurrenz 
fand von 3. bis 11. Jun i 1907 statt.

Die E tappe fü h rte  von Dresden über 
Leipzig, Eisenach, W ürzburg, M ann­
heim, Lindau, München, Augsburg 
nach F ran k fu rt am Main, insgesam t 
som it über 1818,7 K ilom eter. Diese 
H erkom erkonkurrenz füh rte  auf der 
fünften  E tappe von München nach 
A ugsburg auch über Landsberg am 
Lech, wobei die teilnehm enden F ah r­
zeuge im S tadtbereich Landsberg in 
der W eilheim er S traße ab städ ti­
schem H olzgarten und in der alten 
B ergstraße eine Fahrtgeschw indig­
keit von 5 km  pro Stunde nicht über­
schreiten durften . Die S tartliste  um ­
faß te  insgesam t 189 Teilnehm er. Die 
d ritte  H erkom erkonkurrenz hatte 
folgendes Ergebnis:

1. P reis: Edgar Ladenburg auf 
Benz, 2. P reis: H ans Aschoff auf Me- 
ta llurgique. 3. P reis: Heinrich Opel 
auf Opel.

Der endgültige G ew inner des H er- 
kom erpreises w urde somit Edgar 
Ladenburg, München.

Der w ertvolle H erkom erpreis ex i­
s tie rt le ider nicht mehr. E r w urde 
im D ritten  Reich eingeschmolzen. Das 
von H erkom er gem alte Bild Edgar 
Ladenburgs w urde im Jah re  1961 
durch die H erkom erstiftung erw or­
ben und  ist im Landsberger Rathaus 
ausgestellt.
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Die einstigen 
Landgerichte
Landsberg 
und Schongau
Dr. Pankraz Fried und  
D t . Sebastian Hiereth  
publizierten Doppelband  
22/23 des Historischen Atlas 
von Bayern

v o n  A n t o n  H u b e r

Der Historische A tlas  von 
Bayern, Teil A ltbayern , 
w urde n u n  u m  den Doppel­
band 22/23 „Die Land­
gerichte Landsberg und  
Schongau" b ere ichert 
bearbeite t von Pankraz 
Fried und Sebastian H ie­
reth. Dr. Fried, gebürtig  
aus dem  Landkreis Lands­
berg, is t den historisch  
Interessierten kein  Unbe­
kannter m ehr, hat er doch 
durch eine Reihe von V er­
ö ffentlichungen und auch 
dttrch Vorträge sich einen  
N am en gemacht. Als M it­
glied und M itarbeiter der 
Kom m ission fü r  Bayerische 
Landesgeschichte brachte 
er 1958 im  R ahm en des 
Historischen A tlasses die 
„Landgerichte Dachau und  
K ranzberg" heraus. Drt 
Hiereth. Archiv dir ektor  
i. R., g ilt als A ltm eister  
der Bayerischen Atlas fo r­
scher. Er hat H eft 1 des 
Historischen A tlasses von  
Bayern „Das Landgericht 
M oosburg" im  Jahre 1950 
bearbeitet. Dieser erste 
Band gilt noch als nach­
ahm ensw ertes M uster für  
alle, die sich der Erfor­
schung der ehem aligen  
Landgerichte zuw enden, 
und m it der M ethode der 
Atlasbearbeitung  
vertrau t m achen w ollen

Die M ethode der A tlasbearbeitung ist in 
e rs te r Linie auf w issenschaftliche Ziele aus­
gerichtet, zunächst auf den Zusam m enhang 
der m eist im 13. Jah rh u n d ert von den w it- 
telsbachischen Herzogen errichteten  Gerich­
te m it den vorm aligen G rafschaften, Vog- 
teien ü b e r geistlichen G rundbesitz und w elt­
lichen G rundherrschaften  sowie die E n t­
wicklung der inneren  G liederung der Ge­
richte im Laufe d er Jah rh u n d erte  in Scher­
genäm ter, H aupt- und O bm annschaften und 
endlich die N eugliederung des Landes nach 
1802 und 1808 in königliche Landgerichte 
und G em einden.

Eine ungem ein reizende Forschungsauf­
gabe, w enn man bedenkt, daß m it dem  Ei­
gentum  über G rund und Boden, das heißt 
m it d er G rundherrschaft, auch G erichtsrech­
te verbunden w aren , so daß die Landrichter 
das N iedergericht m it einer Reihe von A de­
ligen und  V orstehern  von geistlichen Stiften 
und K löstern , die es in von ihnen besesse­
nen D örfern (Hofm arken) ausübten, teilen 
m ußten. Die Z ersp litterung  ging soweit, daß 
adelige H ofm arksherrn  einschichtige G rund­
un te rtan en  auch in anderen  D örfern, land- 
gerichtischen und hofm ärkischen, ha tten  und 
seit 1557 über sie Polizei und Gericht. 
S teuerhoheit und N otariatsrechte ausübten.

ln  den  S taatsarch iven  kann m an geschicht­
liches M aterial zu den einzelnen Anwesen 
in den D örfern aus der Zeit vor 1800 nur 
finden, w enn zuerst feststeh t, zu welchem 
G erichts- und G rundherrn  die bäuerliche 
Bevölkerung gehört h a tte , das heiß t e n t­
weder in G rundbüchern, S teuerlisten  und 
B riefprotokollen  des L andesherrn  oder der 
adeligen und geistlichen H ofm arksherren.

Der H istorische A tlas bietet daher nicht 
nur K arten , auf denen die G renzen der 
Land- und Pfleggerichte sowie der adeligen 
und geistlichen H ofm arken verzeichnet sind, 
sondern  im T ext auch die Beschreibung al­
ler im Landgericht liegenden O rtschaften 
un te r A ngabe der Hofgröße, der G rundherr­
schaft und der G erichtsobrigkeit jedes ein­
zelnen Anwesens, sogar m it dessen H aus­
oder H ofnam en. Die Quelle für diese A nga­
ben liefern  die K onskriptionen, also die Gü­
terbeschreibungen der Landgerichte und 
H ofm arken im Ja h re  1752, beziehungsweise 
die H ofanlagebücher von 1760 und später. 
Weil in  den K onskrip tionen des Landsber­
ger G ebietes keine H ausnam en verzeichnet 
sind, m ußte m an zu ih rer Feststellung auch 
die ä ltes ten  K ataster, insbesondere den pro­
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visorischen K ataster von 1808, heranziehen, 
in welchem ers tm als  H ausnum m ern ge­
braucht w erden.

Nun zur V orgeschichte des Landgerichtes 
Landsberg. Die Frage der vorm aligen G raf­
schaftszugehörigkeit des G erichtsgebietes ist 
nicht eindeutig  zu entscheiden. W ir kennen 
w eder G renzen der G rafschaft D ießen-A n­
dechs noch solche der W eifengrafschaft am 
Lechrain. Wie w eit die H errschaftsrechte 
beider reichten, läß t sich n u r durch die Fest­
stellung der GrundheLTSchafts- und  Vogtei­
rechte erm itte ln ; diese aber sind aus M an­
gel an Q uellen fü r den älteren  K losterbe­
sitz, insbesondere durch den A usfall der 
früheren  T raditionsnotizen  der bischöflichen 
H errschaft A ugsburg sow ie der K löster Be­
nedik tbeuren  und W essobrunn im Lands­
berger Gebiet schw er feststellbar.

Die Bauern der K löster Benediktbeuern 
und Dießen bevorzugten die Andechser, die 
der K löster R ottenbuch und W essobrunn die 
W elfen. Nicht einm al diese beiden G ruppen 
lassen sich eindeutig  trennen , sie liegen 
vielfach im G em enge. Eines kann fü r die 
Begrenzung des G erichtes m it ein iger S i­
cherheit erschlossen w erden: die W essobrun- 
ner Vogtei scheint in ih re r w eiten  A usdeh­
nung den Rahm en fü r das G erichtsgebiet 
geliefert zu haben. D ie Burg Landsberg w u r­
de als W essobrunncr V ogtburg erbaut.

Eine w eite Strecke der östlichen G renze 
w urde durch Ammer, A m m ersee und A m per 
gebildet. Durch den A nschluß der w eit aus­
gedehnten H ofm ark R ottenbuch schoben sich 
im Süden die G renzen des Gerichts bis an 
die T rauchgauer B erge vor; im Norden w ar 
es durch das G ericht M ering begrenzt. Die 
N ord-Südausdchnung erreich te som it die 
Strecke von zirka 70 K ilom eter.

Im W esten b ildete der Lech keineswegs 
die Grenze. Nach dem  Tode des letzten Ho- 
henstaufers K onradin (1268) fielen ehedem 
zur G rafschaft Schwabegg gehörige G ebiets­
teile wie Igling, H urlach und E rpfting an 
Bayern, die H ofm arken H olzhausen und 
O berm eitingen kam en dazu, indem die baye­
rischen Herzöge Vögle d er Steingadischen 
und Rottenbuchischen K losterun tertanen  
w aren. Schließlich beanspruchte das Land­
gericht Landsberg d ie  hohe O brigkeit über 
die Steingadischen G rundholden auch in den 
O rten Beckstetten und Weicht.

Das vorm alige G ericht Landsberg hätte  
daher mit Recht als M uster fü r die gegen­
w ärtige K reisreform  dienen  können.
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St. Ottiliens 
Aktionsradius
reicht über Kontinente
Der fün farm ige Leuchter — 
G roßbrand vernichtete im  
K ultusm in isterium  w e r t­
volle Archivalien

Es m ag als reiner Zufall 
erscheinen, daß St. O ttilien  
am  Randgebiet des Pfaf fen­
w inkels entstanden ist. In 
W irklichkeit ist das 
m oderne M issionskloster 
ein legitim er Nachfahre 
jener K löster, die S t. Boni- 
fa tius 739141 in  unserem  
Voralpenland gründen ließ: 
B enediktbeuren  und  
Sandau (bei Landsberg), 
denen 753 W essobrunn  
folgte. Die gleiche Kraf t  
und Idee, die die ersten  
B enediktinerklöster in  
Deuschland en tstehen  ließ, 
rie f S t. O ttilien ins Leben, 
auf daß von da aus G lau­
bensboten zu  heidnischen  
Völkern entsandt und  
christliche K u lturzen tren  in  
un teren tw ickelten  bezie­
hungsw eise n ichtchristli­
chen Ländern au f gebaut 
würden. St. O ttilien  hat 
eine große E xpansionskraft 
und ein fruchtbares W irken  
innerhalb von zw ei G ene­
rationen en tw ickeln  kön­
nen. Sein A ktionsradius ist 
weitreichend.

Von den zehn Abteien, die von diesem  M u­
sterk loster aus gegründet w urden, liegen 
zwei in  O stafrika, je  eine in N ord- und Süd­
am erika und nachdem  die M issionsabteien 
in N ordkorea und M anchukuo (Tokwon und 
Yenki) von der kom m unistischen F lutw elle 
nach dem zw eiten W eltkrieg w eggespült 
w urden, begann die deutschen B enedik tiner­
m issionen sogleich in Südkorea ein neues 
K loster zu erstellen , die A btei W aegwan, die 
inzwischen bereits M utter eines rein  koreani­
schen P rio ra tes  bei Pusan gew orden ist. Noch 
m ehr: An die 150 kleine K lösterlein (Zellen) 
sind als U rzellen christlicher G em einden und 
christlicher K u ltu r in den von St. O ttilien 
betreu ten  M issionsgebieten entstanden.

E rst je tz t w ird allm ählich sichtbar, welch 
tiefen und entscheidenden Einfluß beispiels­
weise das A rbeiten  der O ttilianer Mönche 
auf die religiöse, nationale (Sprache!) und 
rechtliche Physiognom ie und heutige S tru k ­
tu r  T ansanias genom m en und dam it — zu­
sam m en m it anderen  K räften  — an der G e­
staltung  eines neuen A frika m it Hand a n ­
gelegt h a t

Die Gründungsgeschichte
E iner G esam tdarstellung  der O ttilianer 

K ongregation standen  bislang viele Schwie­
rigkeiten  entgegen, vor allem die Tatsache, 
daß in  H eim at und Mission durch Krieg, 
A ufhebung und Z erstörung von K löstern 
und M issionsstationen wichtiges archivali- 
sches M aterial zugrundegegangen ist. Noch 
1947 sind die gesam ten St. O ttilien betref­
fenden A rchivalien beim bayerischen K ultus­
m inisterium  in M ünchen durch einen G roß­
brand vernichtet w orden. Lange Zeit w aren 
ferner nach 1945 A rchive nicht geordnet und 
darum  nicht zugänglich. Diese Zeit ist nun 
w ieder im w esentlichen vorbei. So durfte  
je tz t in  dem  zw eibändigen W erk „Der fünf- 
arm ige Leuchter" (das W appenzeichen St. 
O ttiliens!) der Versuch einer D arstellung des 
W erdens und W irkens St. O ttiliens u n te r­
nom m en w erden. Der eben erschienene erste 
Band befaß t sich ausführlich (auf 336 Seiten) 
m it d er G ründungsgeschichte St. O ttiliens 
von 1883 bis 1902, dargeste llt von P. F rum en- 
tius. P. V iktor D am m ertz beschäftigt sich a n ­
schließend in  je  e iner rechtsgeschichtlichen 
und e iner kanonistischen S tudie über E n t­
wicklung und F ragen  der V erfassung der 
K ongregation.

Die A usführlichkeit der G ründungsge­
schichte rech tfertig t sich dam it, daß es d a r­

143



um ging, die ganz besonders gelagerten B e­
dingungen, in die St. O ttilien h ineingestellt 
wurde, im gesam ten M ilieu des 19. J a h rh u n ­
derts aufzuzeigen. Dabei stellt sich heraus, 
daß das etw as verächtlich abgetane 19. J a h r ­
hundert in m ancher H insicht eine große Zeit 
w ar. Die religiösen K räfte  erw achten erneu t 
nach der französischen Revolution und dem 
W eltenbrand, den Napoleon über Europa ge­
bracht hat. Vor allem  is t die Epoche von N a­
poleon bis zum ersten  W eltkrieg eine der 
m issionarischen Epochen der christlichen Be­
kenntnisse und G laubensgruppen  überhaupt, 
und auch D eutschland h a t daran  großen A n­
teil. Beispielsweise k ann  im Zusam m enhang 
m it der G ründung St. O ttiliens herausge­
stellt werden, welch g roßer Förderer St. O t­
tiliens und d er Mission der A ugsburger Bi­
schof P ankra tius von D inkel (tl894) war. Er 
hat schon von 1877 an deutsche D om inikane­
rinnen nach S üdafrika  en tsandt. Das w ar 
eine einzigartige (und in D eutschland u n er­
hörte) Tat. D ieser In itia tive  ist zu einem  e r ­
heblichen Teil die heutige B lüte der sü d afri­
kanischen Kirche und d ie  Förderung des dor­
tigen B ildungsw esens zu danken. Diese L ehr­
schw estern un te rrich te ten  in ihren Schulen 
evangelische und andersg läubige K inder 
ebenso wie die katholischer Eltern.

Der deutsche K atholizism us ha tte  es im 
19. Ja h rh u n d e rt nicht leicht. Der L iberalis­
mus w ar vorherrschend und saß in den A m ts­
stuben und M inisterien. Dazu kam  Bismarcks 
K ulturkam pf, der e ine Abdrosselung der k a ­
tholischen Kirche als letztes Ziel verfolgte. 
Bei solcher Lage konnte sich keinerlei E n t­
faltung kirchlichen Lebens zeigen. Die geist­
lichen Berufe, vor allem  die m issionarischen, 
gingen ins A usland. So h a t ein A rnold Jan s-  
sen ein M issionshaus jenseits der ho lländi­
schen G renze aufgebaut.

Minister Lutz ebnete die Wege
Der einzige und erste, der es w agte, in 

D eutschland selber 1883, in der Zeit des ab ­
klingenden K ultu rkam pfes ein M issionshaus 
aufzum achen, w ar P. A ndreas A m rhein, ein 
B enediktiner von B euron dazu noch Schwei­
zer und ohne deutsche S taatsangehörigkeit, 
was doch unerläßl. V oraussetzung fü r sein 
A uftreten  w ar. Wie er in Reichenbach in der 
O berpfalz anfing und von dem als k u ltu r­
käm pferisch verschrienen M inister Lutz d a ­
zu die Wege geebnet erh ie lt, liest sich in den 
Akten wie ein Roman. U ebrigens kann ge­
zeigt w erden, daß L utz längst nicht d ieser in ­
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to leran te K irchenfeind w ar, fü r den m an ihn 
ausgegeben hat. Z ugute kam  A m rhein, daß 
Deutschland eben dam als Kolonien erw arb  
und dafür M issoinare brauchte. Das w ar die 
Chance Am rheins. Sie verlieh seinem  W erk 
eine Berechtigung, nö tig te  ihn aber zu einem 
verfrühten M issionseinsatz seiner G enossen­
schaft 1887, in jenem  Jah r, in dem er sein 
Missionshaus (zum großen Teil w egen s tä n ­
diger D ifferenzen m it dem  Regensburger B i­
schof Senestrey) aus d e r  O berpfalz nach Em - 
m ing-St. O ttilien verlegte. H art und v e rlu st­
reich w ar der A nfang der O ttilianer O staf­
rikamission. Die erste  M issionsexpedition vom 
November 1887 h a tte  kaum  in elfm onatiger 
A rbeit die erste M issionsstation in Pugu (bei 
D ar-es-Salaam ) au fgebau t da w urde die 
Station im B uschiriaufstand (1888/89) ü b e r­
fallen, n iedergebrannt und das M issionsper­
sonal — dreien gelang die Flucht — teils e r­
mordet, teils gefangen genom men und erst 
um hohes Lösegeld freigegeben. D ieser erste 
A ufstand, wie auch der w eit schlim m ere 
M aji-M aji-A ufstand von 1905, der noch grö­
ßere B lutopfer von d e r  Mission forderte , w a­
ren zu einem beträchtlichen Teil hervorge­
rufen durch das unk luge und teilw eise b ru ­
tale A uftreten m ancher deutscher Beam ter.

Berlin gab neue Devise aus
Das eine G ute h a tte  die schw ierige S itua­

tion in D eutsch-O stafrika (wie auch in ande­
ren deutschen Kolonien), daß nämlich B er­
lin erkannte, w ie notw endig es M issionare 
brauchte. Um der M issionen w illen w urde 
vom A usw ärtigen A m t die Devise ausgege­
ben, die Mission sei e ine  patriotische, nicht 
aber eine konfessionelle Angelegenheit. Das 
aber führte  dazu, daß d e r  K ultu rkam pf s till­
schweigend beendigt w urde, und daß Mis­
sionsgenossenschaften sich in D eutschland 
niederlassen durften .

St. O ttiliens E insatz  in A frika (wie der 
französischer M issiongenossenschaften) w ar 
in den ersten beiden Jah rzeh n ten  (seit 1887) 
heroisch. Bis 1914 errechne t sich das durch­
schnittliche L ebensa lte r der K ongregation in 
H eim at und A frikam ission auf 30 Lebens­
jah re  und etwa zwei P ro feß jah re . Schuld an 
den vielen Todesfällen dieser jungen  M en­
schen w ar die gefürch te te  M alaria, deren  E r­
reger zunächst u n b ek an n t w ar. E rst 1895 e n t­
deckte ihn der deutsche Professor Koch, und 
mit der Zeit fand sich auch eine brauchbare 
Therapie und P rophylaxe. Dennoch, trotz 
der erschreckenden Todesziffern, gelang es
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den B enediktinern , bis 1914 eine verhei­
ßungsvolle Mission in  dem südlichen Teil 
D eutsch-O stafrikas aufzubauen.

Das. ist ein R uhm esb la tt d ieser alten  Mis­
sionarsgeneration.

Diese Erfolge, die d ie  schw ierige Zeit des 
W eltkrieges und d er N achkriegszeit überd au ­
erten , in der die deutschen M issionare v er­
trieben w aren, sind vor allem  den von den 
B enediktinern  im ganzen Land errich teten  
M issionsschulen zu verdanken , denen beson­
ders Bischof Thom as Spreiter, ein Regens­
burger, größte S org fa lt zuw andte. W enn heu­
te T ansania K isuaheli als einheitliche L an­
dessprache besitzt, dann  ist das ein ganz spe­
zielles V erdienst dieses Bichofs und der O t- 
tilianer M issionare. A ehnliches g ilt fü r das 
G ebiet der Rechtsprechung, um das sich spä­
te r  Bischof Joachim  A m m ann von N danda 
V erdienste erw orben h a t durch seine beson­
dere A rt der M issionierung.

Schwierige Anfangsjahre

Doch zurück zu den  A nfängen des K lo­
sters St. O ttilien in Em ming. P. A m rhein 
w ollte eigentlich von Anfang an ein Bene­
d ik tinerk loster errichten. Das w ar aber von 
S taa ts  wegen unmöglich. Selbst d er w ohlw ol­
lende M inister von M üller sah  um 1891/92 
noch keinen Weg zu diesem Ziel. E rs t der 
M issionseinsatz in A frika erzw ang sozusa­
gen die benediktinische K onstitu ierung, a l­
lerdings erst nach der R esignation A m rheins. 
Der P rä fek t der P ropaganda K ard inal Ledo- 
choswski (f 1902), der St. O ttiliens A rbeiten 
seh r schätzte, erre ich te  1896 durch seine gro­
ße diplom atische K unst bei der bayerischen 
Regierung, daß die entsprechenden Schritte 
durchgeführt w erden konnten. St. O ttilien 
e rh ie lt den Abt Ildefons Schober von Seckau 
zunächst als V isita tor, dann als G eneralsu ­
perior fü r sechs Jah re , dazu noch P. Ludger 
Leonard aus Beuron als Prior. 1896 w urde St. 
O ttilien P rio ra t und 1902 Abtei. D am it w ar 
der G rund gelegt fü r  eine benediktinische 
K ongregation. E rstaunlich  ist, w ie viele ju n ­
ge Menschen in den schw ierigen Anfangs.jah- 
ren aus M issionsbegeisterung in St. O ttilien 
e in traten . So w ar es möglich, schon bald zum 
M issionseinsatz hinzu in B ayern neue Nie­
derlassungen zu gründen , näm lich 1901 ein 
Sem inar St. Ludw ig in U n terfranken , das 
spä ter verlegt und zur Abtei M ünster­
schwarzbach w urde, fe rn e r Schw eiklberg in 
N iederbayern.
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Mit neuem  Mut nach Südkorea

Obwohl St. O ttilien  von A nfang an in 
D eutsch-O stafrika ein M issionsgebiet von der 
A usdehnung der heu tigen  Bundesrepublik  
zu betreuen hatte, e in  Gebiet, das erst e r ­
schlossen und dessen B ew ohner langsam  und 
m it viel Geduld geschult und zu selbstver­
antw ortlichen M enschen erzogen w erden 
m ußten, folgte E rzab t N orbert W eber 1908 
dem  inständigen H ilferuf des Apostolischen 
Vikars von (ganz) K orea. D ieser bat um die 
E rrichtung von Schulen in Seoul. A ber schon 
der erste W eltkrieg und  die Schulpolitik der 
Japaner, die die eigentlichen H erren  Koreas 
w aren, und die das Schulm onopol an s treb ­
ten, machte diese A rb e it unmöglich. 1920 
w urden jedoch St. O ttilien  große M issions­
gebiete in N ordkorea und der M andschurei 
zugewiesen, in denen die O ttilianer bis zur 
komm unistischen Invasion  1949 arbeiteten. 
Diese Invasion b rach te  das Ende der sich gut 
entwickelnden M issionen, den M issionaren 
aber das K onzentrationslager und manchem 
darin  den H unger- und  Erfrierungstod . D en­
noch begannen die überlebenden  K oream is­
sionare nach zw eijährigem  D eutschland-A uf­
en tha lt 1956 m it neuem  M ut e rn eu t in Süd­
korea.

Seit 1926 w ar es den  O ttilianern  wieder 
möglich, in O stafrika zu m issionieren. Man 
übernahm  nunm ehr d as  südliche D rittel des 
ehemaligen großen Gebietes. D er K rieg von 
1914-18 hatte aber S t. O ttilien gelehrt, au ­
ßerhalb D eutschlands F uß  zu fassen. So e n t­
standen G ründungen in der Schweiz, in 
N ord- und Südam erika und auf den Ph ilip ­
pinen. Zugleich w urde 1922 ein neues Mis­
sionsgebiet in S üdafrika  übernom m en.

Ueber all dies und d ie  E ntfaltung  der Hei­
m atklöster der O ttilian er K ongregation be­
rich tet ausführlich d er bald erscheinende 
zweite Band von „Der fünfarm ige Leuchter“. 
Der erste Band is t bere its  erschienen: „Der 
fünfarm ige Leuchter", herausgegeben von P. 
Frum entius Renner, 376 Seiten, reich illu­
s tr ie rt (DM 28,-) Leinen.
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Isotex - Isolierbaustoffe - Hebel-Fachhändler - Betonwaren 
Mülltonnenboxen - Garten- und Terrassenplatten - Säulen 

Bossensteine - Blumen- und Pflanzgefäße - Fliesen - Mosaik 
Klinker - Glasbausteine - Sillan - Illbruck-Rohrisolierung 

Garagentore - Gitterroste - Fußabstreifer - Kellerfenster und 
-Schächte - feuerh. Stahltüren und -luken - Hauseingangstüren 

Stahltürzargen - Tür- und Fenster-Elemente - Türblätter in 
Platal, ZK und verschiedene Holzarten

W. Renner GmbH., Bau*«,«*

Landsberg, Galgenweg 2
(Schongauer Dreieck), Telefon 5 54 

Verkauf auch Samstag bis 11.30 Uhr
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SEIT
GENERATIONEN

das heimische Geldinstitut fü r jedermann

H Y P 0 1 B A N K
B A Y E R IS C H E  H Y P O T H E K E N - U N D  W E C H S E L -B A N K

Gutes kauft man im

Landsberg/Lech — Am Hauptplatz
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Ihre Heimtextilien
aus dem

cT ßz iii d ek au Z eh .rfu ä iZ e/ tek '

T a u s c h m

seit 1889

Schon der großen Auswahl wegen und . . .  

man wird dort gut beraten!

RICHARD LE DROFF 
verwirklicht Kaminträume

Dank des außergewöhnlichen Angebotes an olfenen 
Kaminen:
günstige Festpreise - ind iv iduelle  Auswahlmoglich 
ke il durch 1200 verschiedene Ausluhrungsarlcn 
Funktionsgarantie - lu r A lt- und Neubau, für 
Bungalow und Mehrfamilienhaus.
Besuchen Sie unser KAMIN-STUDIO oder fordern 
Sie unverbindlich weitere Inform ationen an.

KAMIN-STUDIO

UBRAND
891 Landsberg am Lech 

Am Hauptplatz Nr. 9
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lfjeimatgefcbicbte - 
lßulturgefcWcbte
Im Herbst erscheint:

LEO WEBER

Als die Römer kamen
Augusta vindelicorum und die Besiedlung Raetiens 

ca. 350 Seiten, reich illustriert, viele Karten und Pläne 

Leinen, DM 35,—

Für viele Teile des Imperium Romanum haben wir nur ganz wenige 
literarische Quellen, so auch für die Provinz Raetien und deren 
Hauptstadt Augusta vindelicorum (Augsburg). Statt dieser schrift­
lichen Hinweise müssen die archäologischen Zeugnisse, Funde und 
Befunde, herangezogen werden. Sie können uns über die Geschichte, 
die Kultur, die Wirtschaft und die Religion sehr viele Aufschlüsse ge­
ben. In allgemeinverständlicher Form soll hier die römische Zeit Augs­
burgs und der Provinz Raetien aufgezeigt und dargestellt werden.

ROLF WÜNNENBERG

Landsberg
Bild einer alten bayerischen Stadt

ca. 170 Seiten, reich illustriert, geb., ca. DM 12,80

Landsberg ist eine der ältesten Städte Bayerns. Der treppenförmige 
Aulbau der Altstadt am Lechhang mit ihrem noch erhaltenen mittel­
alterlichen Festungsgürtel, ihren ehrwürdigen Türmen. Toren. Kirchen 
und Bürgerhäusern wurde von der Vergangenheit geformt.
Die beruhigende Schönheit der Landschaft zwischen dem Lech und 
dem Ammersee gibt Landsberg den zusätzlichen Reiz. Natur und Ge­
schichte, Vergangenheit und Gegenwart ergänzen sich in dieser schö­
nen Stadt sinnvoll zu einem harmonischen Ganzen.

LANDSBERGER VERLAGSANSTALT LANDSBERG AM LECH
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O P T I K E R M E I S T E R

UHRMACHERMEISTER
oflleAkfuuikenkAJS en,

Landsberg am Lech • Herkomerstraße 23
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Inmitten alter, ehrwürdiger Mauern - 
hinter historischer Fassade - 
verkaufen w ir in gepflegten Räumen

MODISCHE KLEIDUNG
Dabei bemühen w ir uns, 
jeden Kunden persönlich und 
individuell zu beraten.

Auch a u f Ihren Besuch freuen 
w ir uns.

BEKLEIDUNGSHAUS

U l e c f i t
• »

LANDSBERG



haben Schuhe 
für jeden

Nette Menschen -  mit allen stehen 
wir auf gutem Fuß. Denn wir haben 
sportliche,elegante,damenhafte,männ 
lieh- markante, klassische, robuste, 
kinderliebe und extra-bequeme 
Schuhe. Wir haben Schuhe für alle.

SCHUHHAUS

P F L A N Z
891 Landsberg/Lech -Vorderer Anger 274 

Gegründet vor 1625



M a r ita . F o rm e l 
fü r  e le g a n te s , 
sp o rtlich e s F a h r e n .

Mit elastischen, wirtschaftlichen Motoren 
von 60 bis 90 PS. Und einem ausgewogenen, 
sicheren Fahr werk.

Erleben Sie das Manta-Fahrgefühl.
Schon auf einer Probefahrt.

AUGUST POPP KG
Auto-Großhandel

Landsberg/Lech 

Tel. 22 88

Buchloe 

Tel. 5 88


